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Sitzungsberichte 

des naturforscheuden Vereines im Jahre 1919. 


1. Sitzung am 19. Februar 1919. 

Herr Direktor G. Heinke berichtet über die Prüfung der 
Kassagebarung und beantragt, da hiebei alles in vollkommenster 
Ordnung befunden wurde, dem Herrn Rechnungsführer die Ent¬ 
lastung zu erteilen. 

Herr Privatdozent Dr. Jos. Oppenheimer hält einen Vor¬ 
trag über den „Brünner Jura“. Nach einer kurzen Charakteristik 
der geologischen Verhältnisse in Mähren kam der Vortragende auf 
die Bildung der Juraablagerung durch die Transgression des Jura¬ 
meeres zu sprechen und schilderte in Zusammenhang damit die vier 
großen Transgressionen, durch die Mähren vom Meere überflutet 
wurde, die devonische, die jurassische, die kretazische und die 
miozäne Transgression. Nach einer kurzen Beschreibung der zum 
großen Teil der Oxfordstufe angehörigen Juraablagerungen von 
OUomutschan und der Schwedenschanze gelangten die Fossilien der 
vom Vortragenden durchforschten Stränskä skäla (Lateinerberg) zur 
Besprechung und Demonstration. Es wurden über 100 Arten kon¬ 
statiert, meist Steinkerne von nicht besonderem Erhaltungszustand. 
Wahrscheinlich gehört die Ablagerung ebenso wie jene der Schweden 
schanze der sogenannten „Bimmatatuszone“ der Oxfordstufe sowie 
der darunter liegenden „Transversariuszone“ an. Von wichtigen 
Fossilien seien genannt z. B. die Krabbe Prosopon, dann Nerineen, 
Turritellen, viele Bivalven, wie Iso arca, Cardita tetragona, Diceratiden. 
eine große Zahl von Ammoniten, wie Cardioceras alternans, viele 
Perisphincterarten, Phylloceras, Belemnites hastatus, der Seeigel 
Cidaris coronatus u. a. in. 
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2. Sitzuug am 19. März 1919. 

Herr A. W i 1 d t hält einen Vortrag Uber „Rosen- und andere 
kritische Pflanzenarten aus Mähren“. 

Herr Prof. A. R z e h a k demonstriert lebende Exemplare von 
Stabheuschrecken (Dixypus morosus). 

3. Sitzung am 12. April 1919. 

Herr Dr. J. v. F r i m m e 1 aus Eisgrub hält einen Vortrag 
Uber „Gedanken Uber das Problem der Entstehung der Arten“. 
(Siehe LVI. Band der Verhandlungen.) 

4. Sitzung am 14. Mai 1919. 

Der Vorsitzende, Herr Obmannstellvertreter Dr. Sellner, hält 
dem verstorbenen Ausschußmitgliede Hofrat Prof. Dr. K. Mikosch 
einen warm empfundenen Nachruf, welcher von den Anwesenden 
stehend angehört wird. 

Herr stud. Robert Fischer hält einen durch zahlreiche Licht¬ 
bilder illustrierten Vortrag Uber „Die Algen Mährens“. (Siehe Ver¬ 
handlungen.) 

5. Sitzung am 28. Mai 1919. 

Herr Prof. K. Margosches hält einen Vortrag Uber „Die 
Kalisalzfrage unter besonderer Berücksichtigung der neuesten Kali¬ 
quellen“. Die „Kalisalzfrage“ bietet vom geologischen, mineralogischen, 
bergmännischen, technisch-chemischen, landwirtschaftlichen und nicht 
zuletzt vom technisch-wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachtet, 
besonderes Interesse; sie war stets von aktueller Bedeutung, durch 
die Weltereignisse der letzten Jahre ist aber mehr denn je die be¬ 
sondere Frage nach Erschließung neuer „Kaliquellen“ in den Vorder¬ 
grund getreten. 

Der Vortrag,' in dem hauptsächlich das technisch-wirtschaft¬ 
liche und technisch-chemische Moment Berücksichtigung Anden, zer¬ 
fällt in drei Teile. Es wird zunächst in kurzen ZUgen der derzeitige 
Stand der Staßfurter Kaliindustrie besprochen, um, darauf stutzend, 
im zweiten Teile die Bemühungen zur Lösung des Kaliproblcms 
unter Heranziehung noch nicht ausgenutzter Kaliquellen entwickeln 
zu können; den Schluß bildet eine eingehendere Beschreibung der 
elsässisclien Kalilager. 

Kalihaltige Mineralien sind bekanntlich in der Natur weit 
verbreitet, wodurch jedoch die Natur das Deutsche Reich im Gegen- 
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satze za vielen Ländern in dieser Hinsicht ausgezeichnet hat, ist 
die zur weiteren Verarbeitung zu Kalisalzen nahezu gebrauchs¬ 
fertige Art der im Deutschen Reiche sich vorfindenden kalihaltigen 
Mineralien. Nach den vorliegenden Schätzungen sollen die kali¬ 
haltigen Mineralien in dem gegenwärtig erschlossenen deutschen 
Gebiet, auch wenn der Verbrauch sich erheblich steigern würde, 
für mehr als 1000 Jahre hinreichen. 

Die Erforschung der kalihaltigen Mineralien vom minera¬ 
logischen und vom chemischen Standpunkte ist mit größter Sicherheit 
festgelegt worden. 

Die kaliführenden Salzablagerungen Deutschlands gehören 
zwei verschiedenen geologischen Perioden an, dem Perm, das sind 
die sogenannten Zechsteinsalze, und dem Tertiär. Die meisten Be¬ 
obachtungen an Lagerstätten, Jahresringe, sekundäre Veränderungen 
lassen sich nach Angabe maßgebender Forscher mit der „Senkungs¬ 
theorie“ im Einklänge bringen und insbesondere die „Barrentheorie“ 
kann als widerlegt angesehen werden. 

Vom genetischen Standpunkte unterscheidet man „ursprüngliche 
Bildungen“ (Karnallit KCl. MgCl 2 .6 HjO, Kieserit MgS0 4 . H s O 
u. a.' m.) und „spätere Bildungen“ durch Zersetzung der ersteren 
entstandene Umwandlungsprodukte (Kainit KCl. MgSO. . 3 H,0, 
Sylvin KCl u. a. m.). 

Die Verarbeitung der bergmännisch geförderten „Rohsalze“ 
auf Einzelsalze beruht hauptsächlich auf der verschiedenen Löslich¬ 
keit der einzelnen Salze in Wasser. Als Beispiele werden heran¬ 
gezogen die Verarbeitung des Karnallits und des Sylvins auf 
Kaliumchlorid und des Kainits und des Hartsalzes, eines aus 
Sylvinit (KCl. NaCl) und Kieserit bestehenden Gemenges, auf 
Kaliumsulfat 1 ). 

Die GesamtfÖrderung in Tonnen Kali-Rohsalz 1864—1913 wird 
durch folgende aus einer im Vortrage vorgelegten Ubersichtstabelle 
entnommenen Zahlen illustriert: 

1864 115.496 1906 5,311.353 

1892 1,360.798 1913 zirka 12,000.000 

1894 1,643.600/ im Werte von 20,281.000 Mk. 

1913 zirka 12,000.000/ im Werte von zirka 202,000.000 Mk. 

*) Die angegebene Formel hat sowohl bei den „kalihaltigen Mineralien“ 
wie auch bei den den gleichen Namen führenden „Rohsalzen“ nur typische 
Bedeutung. 
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Die Produkte, die bei der Verarbeitung der „Staßfurter Abraum 
salze“ gewonnen werden, sind neben einer großen Anzahl von Kali¬ 
salzen und Kalidüngesalze, Magnesiumsalze, Natriumsalze, Brom, 
Borate, Rubidiumsalze (für wissenschaftliche Zwecke) und ferner 
Chlor, Salzsäure, organische Chlorverbindungen usw. 

Das Verkaufssyndikat der Kaliwerke Staßfurt setzte sich im 
Jahre 1898 aus 21 Einzelformen zusammen, zu Beginn des 
Jahres 1918 zählte das Kalisyndikat mehr als 100 Gesellschaften 
mit 152 Fabriken. 

Vor der großen Entwicklung der Deutschen Werke, also um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts bis ungefähr zu Beginn der 
Siebzigerjahre desselben wurde Kali in großen Mengen aus Seetang 
und hauptsächlich aus Holzasche gewonnen. Um diese Zeit stammten 
zwei Drittel bis drei Viertel der Welterzeugung aus Kanada. 

Ein typisches Beispiel eines Kaliproduktes, das seit sehr langer 
Zeit unter Heranziehung der mannigfachsten Kaliquellen hergestellt 
wurde und noch heute hergestellt wird, ist die Pottasche (Haupt¬ 
bestandteil Kaliumkarbonat K 2 C0 3 ). Es dienen hieflir als Rohstoffe: 
Holzasche, Schlempekohle, Wollschweiß und Kaliumchlorid (nach 
verschiedenen Verfahren). 

Der Stand der „Kalifrage“ im Jahre 1919 wird durch fol¬ 
gende Übersichtstabelle wiedergegeben: 


Ausnutzbare Kaliquellen: 

A. Natürliche Kalilager. 

a) Wasserlösliche Mineralien. 

b) Wasserunlösliche Mineralien. 
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B. Natürliche Solen. 

C. Organische Rohstoffe . 


D. Anorganische Rohstoffe . 


a ) Pflanzenasche. 

b) Holzasche. 

c) Schlempekohle. 

d) Wollschweiß. 

( a ) Hochofenbetriebe. 
| b) Zementwerke. 


An der Hand dieser Übersichtstabelle wird die Verarbeitung 
der einzelnen Kaliquellen unter besonderer Berücksichtigung der 



IX 


Kalilager in Elsaß 1 ), Spanien, Tunis, ferner des Alunits, der organischen 
Rohstoffe kurz erörtert und schließlich das in der Kriegszeit in 
Amerika und England ausgearbeitete Verfahren zur Nutzbar¬ 
machung des Gichtstaubes usw. einer kritischen Besprechung unter¬ 
zogen. Unter, reichem Beifall schloß der Vortragende seine interessanten 
Ausführungen. 

Herr Prof. A. Rzehak demonstriert ein vom Herrn Fach¬ 
lehrer W. Czischek bei Babitz erbeutetes großes, sehr dunkel 
gefärbtes Exemplar der Kreuzotter. 

6. Sitzung am 17. Juni 1919. 

Herr stud. Fritz Zimmermann aus Eisgrub Hält einen 
Lichtbildervortrag über das „Zooplankton Südmährens“, das er mit 
dem Plankton anderer Gegenden Mährens (z. B. Iglau, Radeschin) 
in Vergleich setzt. 

7. Sitzung am 27. November 1919. 

Der Vorsitzende Dr. Sellner hält einen Nachruf auf die in 
den letzten Monaten verstorbenen Ehrenmitglieder beziehungsweise 
Mitglieder Hofrat Prof. Dr. G. Nießl-Mayendorf, Direktor 
Hermann Schindler und Prof. Dr. A. Szarvassy. Die An¬ 
wesenden bezeugen ihre Trauer durch Erheben von den Sitzen. 

Frau. Prof. Dr. Gertrude Pulitzer hält sodann einen von 
schönen farbigen Lichtbildern begleiteten Vortrag Uber „Die Pilze 
unserer Heimat“. 

S. Sitzung am 13. Dezember 1919. 

Der Leiter des Eisgruber Mendeleums Herr Dr. Franz 
F r i m m e 1 spricht über „Die praktische Bedeutung der Mendel sehen 
Lehre in der Pflnnzenzlichtung“. Er beschreibt das im Jahre 1913 
durch den Fürsten Liechtenstein begründete Institut für an¬ 
gewandte M e n d e 1 forsebung („Mendeleum“) in Eisgrub sowie die 
Methoden und Ergebnisse der auf Grundlage der Mendel sehen 
Gesetze vorgenommenen Obst- und Gemttsezüchtungen. 

') Die sich durch besondere Reinheit des Produktes, das hauptsächlich 
aus Sylvinit (KCl. NaCl) besteht und nur unbedeutende Mengen von Magnesia¬ 
salzen enthält, auszeichnet. Kaliendlaugen fallen also hier im Gegensatz zur 
Kamallitverarbeitung nicht ab. 



Außerordentliche Sitzung am 17. Dezember 1919. 

Das Ehrenmitglied des Vereines Herr Universitätsdozent Dr. 
Paul Kämmerer (Wien) sprach im Überfüllten großen Hörsaal 
der neuen Technik über „Geschlechtsverwandlung und Zwitter¬ 
bildung“. 

Zunächst zeigte der Vortragende an zahlreichen naturgetreuen, 
meist photographischen Lichtbildern die merkwürdigen Veränderungen 
an solchen Tieren,' denen die inneren Geschlechtsorgane (Hoden 
beziehungsweise Eierstöcke) durch Kastration entfernt worden waren. 
Wenn aber diesen kastrierten Tieren nachträglich an beliebigen 
Stellen der Bauchwandung Hoden beziehungsweise Eierstöcke ein¬ 
genäht wurden, dann trat nicht nur eine vollständige Einheilung 
ein, es kamen vielmehr auch die äußeren Geschlechtsmerkmale des 
betreffenden Geschlechtes wieder zum Vorschein. Freilich war 
Zeugungsfähigkeit nicht vorhanden, da ja die inneren Geschlechts¬ 
teile jetzt keine Ausführungswege hatten. 

Nun kam Kämmerer auf das merkwürdige Ergebnis der 
Versuche Steinachs zu sprechen, der konstatierte, daß auch die 
Einheilung vertauschter innerer Geschlechtsorgane gelingen kann. 
Ein kastriertes männliches Meerschweinchen oder eine kastrierte 
männliche Ratte z. B. — sie dürfen nur wenige Wochen alt sein — 
denen man Eieistöcke eingepßanzt hatte, nehmen die körperliche 
und seelische Pligenart der Weibchen an: Das zeigt sich unter 
anderem daran, daß die kümmerlichen männlichen Brüste groß 
werden und von Milch strotzen und auch sogleich von fremden 
Meerschweinchenjungen erkannt und aufgesucht werden. Ebenso 
nimmt natürlich auch das kastrierte Weibchen, dem Hoden ein¬ 
gepflanzt wurden, Eigenschaften und Gewohnheiten des Männchens an. 

Die mikroskopische Untersuchung der in allen diesen Fällen 
am fremden Orte (an der Bauchwand) eingepflanzten inneren, so¬ 
genannten primären Geschlechtsorgane zeigt nun eine Rückbildung 
der eigentlichen Geschlechtszellen, nämlich der Eier und Samen¬ 
tierchen, dagegen eine bedeutende Entwicklung der sogenannten 
Zwischensubstanz, die von Steinach als Pubertätsdrüse bezeichnet 
wird Die von dieser Pubertätsdrttse ins Blut ausgeschiedenen Stoffe, 
die sogenannten Hormone, sind als die eigentlichen Ursachen des 
Auftretens aller sonstigen Geschlechtsmerkmale zu betrachten. 

Interessant sind auch die Ergebnisse, zu denen Steinach 
gelangte, wenn er einem kastrierten Tiere sowohl Eierstock als auch 
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Hoden einpflanzte. Es entstanden dann sogenannte Hermaphroditen, 
die sowohl in ihrem Änderen wie in ihren Trieben zwischen 
Männchen nnd Weibchen die Mitte hielten und die in merkwürdiger 
Weise an die krankhaften Zwischenstufen bei Menschen erinnerten, 
die mit dem Ausdruck „homosexuell“ bezeichnet zu werden pflegten. 
Es ist also durch die Untersuchung Steinachs auch das Problem 
der „unnatürlichen“ geschlechtlichen Veranlagung des Menschen, 
der Homosexualität, in eine neue Beleuchtung gerückt worden. Dali 
es sich um eine krankhafte Veranlagung handle, war ja schon 
lange bekannt, wenngleich veraltete Gesetze noch heute diese 
Krankheit als Verbrechen mit schweren Strafen zu belegen pflegen. 
Steinachs Versuche aber haben nicht nur die Wurzel dieser 
Krankheit bloßgelegt, sondern auch die Möglichkeit ihrer Heilung 
in die Nähe gerückt. 

Eine Anwendung fand die Steinachsche Methode bereits 
in mehreren derjenigen Fälle, in denen Soldaten durch Schuß¬ 
verletzungen ihre Hoden verloren hatten. Durch Einheilung fremder 
Hoden (und zwar der auf operativem Wege entfernten sogenannten 
„Leistenhoden“), ist es gelungen, die betreffenden Patienten wieder 
geschlechtlich normal, wenn auch nicht zeugungsfähig zu machen 
und ihnen sogar die Möglichkeit zu heiraten zu geben. 

Einen großartigen Ausblick eröffnete der Vortragende gegen 
das Ende seiner inhaltlich und der Form nach gleich ausgezeich¬ 
neten Ausführungen. Er berichtete über Vorversuche Steinachs, 
welche die Möglichkeit ahnen lassen, alten senilen Tieren durch 
Einpflanzung jugendlicher innerer Geschlechtsorgane nicht nur ihre 
geschlechtliche Potenz wiederzugeben, sondern auch ihr Leben um 
ein bedeutendes zu verlängern. Sollten sich die Ergebnisse bestätigen, 
so würden sie in ihrer Anwendung auf den Menschen einen un¬ 
geahnten Triumph der „organischen Technik“ bedeuten und deu 
Namen Steinachs zu einem der glänzendsten in der Geschichte 
der Naturwissenschaften machen. Mit einem Hinweis auf die völker¬ 
verbindende Kraft der kulturellen Errungenschaften und mit dem 
Wunsche, daß die Menschheit, statt sich in wildem Chauvinismus 
zu zerfleischen, sich zu gemeinsamer wissenschaftlicher und künst¬ 
lerischer Arbeit Anden mögen, schloß Dr. Kämmerer, von der 
andächtig lauschenden Zuhörerschaft mit lautem Beifall bedankt. 



JahreshauptversammluDg pro 1919. 

Herr Prof. Dr. Karl Jüttner (Nikolsburg) hält einen von 
zahlreichen Lichtbildern begleiteten Vortrag über „Neue Ergebnisse 
Uber Tektonik und Morphologie der Polauer Berge“. 

Sodann erstattet der zweite Schriftführer Privatdozent Prof. 
I )r. Hugo Iltis den nachstehenden 


Tätigkeitsbericht für das Jahr 1917. 

Während in den vier Kriegsjahren die Vereinstätigkeit be 
greiflicherweise auf ein geringes Maß eingeschränkt war, können 
wir im eben abgelaufenen Abschnitt mit Befriedigung ein Reger¬ 
werden des wissenschaftlichen Lebens verzeichnen. Vor allem waren 
wir in der Lage nach einer Pause von zwei Jahren den Mitgliedern 
einen neuen (den LVI.) Band der Verhandlungen zu überreichen, 
der neben einer umfangreichen systematischen Arbeit unseres Ehren¬ 
mitgliedes E. Reitter (Paskau) und einer wertvollen Abhandlung 
Prof. A. Rzehaks Uber „Das Miozän von Brünn“ auch zwei Ver¬ 
öffentlichungen jüngerer Vereinsmitglieder, der Herren F. Frimmel 
und F. Z i m m e r m a n n, enthält. Gerade der Umstand, daß die Zahl 
unserer bewährten alten Kräfte in der letzten Zeit durch eifrige 
junge Naturforscher ergänzt wurde, daß in vielen Gebieten der Natur¬ 
wissenschaft der Nachwuchs mit Freude und Begeisterung tätig ist, 
läßt uns eine bessere Zukunft unseres altbewährten Vereins erhoffen. 
Auch für den nächsten Band unserer Verhandlungen liegen bereits 
mehrere gediegene Abhandlungen druckfertig vor. Freilich, wenn 
wir auch der Szylla des Stillstands der wissenschaftlichen Arbeit 
glücklich entronnen sind, so droht uns auf der anderen Seite die 
C’harybdis der hohen Druckkosten, die uns wahrscheinlich nötigen 
werden, auch den nächsten Jahresband in beschränktem Umfange 
herauszugeben und so das Erscheinen mancher wertvollen Arbeit 
zu verzögern. Mit Rücksicht auf die veränderten Verhältnisse in der 
Druckerei, in deren Verlag unsere Verhandlungen von der Gründung 
an erschienen sind, hat sich der Ausschuß entschlossen, den Druck 



des nächsten Bandes einer nocii zu bestimmenden deutschen Firma 
Brünns zu übertagen. 

Ebenso wie die produktive wissenschaftliche Arbeit war auch 
die Vortragstätigkeit im abgelaufenen Vereinsjahre eine lebhafte. 
Es wurden in den Monatsversammlungen 9 ordentliche Vorträge ak 
gehalten, die alle einen guten Besuch aufzuweisen hatten. Die Mit¬ 
glieder wurden wie in den Vorjahren von Herrn Dr. Burkart 
schriftlich eingeladen, für welche Mühewaltung ihm von dieser Stelle 
der Dank ausgesprochen sei. Besonders zahlreich haben sich zu allen 
Vorträgen die Gäste eingefunden. Mit Rücksicht darauf wurde er¬ 
wogen, ob es sich nicht empfehlen würde bei Vorträgen von all¬ 
gemeinerem Interesse von den Nichtvereinsmitgliedern ein Eintritts¬ 
geld einzuheben und auf diese Weise einerseits die Finanzen zu 
stärken, andererseits die Rechte der Mitglieder zu betonen. 

Einen besonderen sowohl ideellen als auch materiellen Erfolg 
brachte unserem Verein der am 17. Dezember abgehaltene Vortrag 
Paul Kämmerers, unseres verehrten Ehrenmitgliedes, der vor mehr 
als 500 Zuhörern Über „Geschlechtsverwandlung und Zwitter¬ 
bildung“ sprach. 

Der naturforschende Verein hat neben der wissenschaftlichen 
Produktion stets auf die Anregung zu wissenschaftlicher Arbeit und 
die Zusammenfassung aller dahin wirkenden Kräfte hingearbeitet. 
Wie in den Tagen der Gründung des Vereines haben auch wir eine 
freundschaftliche Runde der naturwissenschaftlich Interessierten ge¬ 
bildet und laden alle in irgend einem Gebiet unserer Wissenschaft 
arbeitenden zur Teilnahme an dem allwöchentlich im Deutschen- 
Haus-Caf6 stattfindenden Naturhistorikerstammtisch ein. 

Der Staud unserer Mitglieder hat gegen das Vorjahr dank der 
Werbetätigkeit einzelner Vereinsmitglieder eine erfreuliche Erhöhung 
erfahren. 

Es wurden im ganzen 42 neue Mitglieder aufgenommen, und 
zwar die Damen: Brüll Mimi, Dwofaöek Gusta, Fachlehrerin, 
Grob Hanna, H e i n i s c h Elly, K o f r a n y i Anna, Kornfeld 
Jenny, Kubelka Martha, Lehrerin, Prochaska Marie, Fach¬ 
lehrerin, Pu 1 itzer Gertrude, Dr., Professorin, Spann-Rheinsch 
Erika, Steiner Grete, Sträußler Albine, Strohschneider 
Elisabeth, Weinberger Beatrix und W1 k Mimi, sowie die 
Herren: Brüll Ernst, Chlumetzky Hugo v., Hofrat, Dr. Deym, 
Hajan, D u c h o n Franz, E h r m a n n Paul, stnd. techn., F i e t z 
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Alois, Dr., Hochschulassistent, Frimmel Franz, Dr. (Eisgrub), 
Jantsch Albert, Hofrat, Kornf el d Moriz, Oberlandesgerichtsrat, 
K ü 11 n e r Adalbert, Lehrer, M a t z e k Heinrich, Oberrechnungsrat, 
Mödritzer Hans, stud. techn., Müller Ludwig, stud. techn., 
P r e c 1 i k Karl, stud. mont., R a c e k Alfred, stud. techn., Rauscher 
Eugen, Landesgerichtsrat, Sellner Fritz, stud. phil., Sienel 
Leopold, stud. techn., Spa nd 1 Hermann, stud. techn., Stepanek 
Karl, stud. med., Sträußler Friedrich, Dr., Landesgerichtsrat, 
Thums Adolf, Landesrat, Urban Eduard, Direktor, Vallazza 
Bruno, Fachlehrer, W i 11 k a Richard, Professor, W i 11 r e i c h Viktor 
und Wik Wenzel. Der Mitgliederstand zu Ende des Vereiusjahres 
1919 beträgt 245, Ehrenmitglieder 12, 8 korrespondierende und 
225 ordentliche Mitglieder. Da die Beiträge der Mitglieder das 
finanzielle Fundament des Vereines bilden, so wäre ein weiteres 
Zuwachsen aller für die Naturwissenschaft Interessierten erwünscht. 
Allerdings erfordern es die hohen Druckkosten und die anderen gegen 
die fröheren Jahre gewaltig erhöhten Ausgaben, daß der Mitglieds¬ 
beitrag, der seit 50 Jahren auf der gleichen Höhe stehen geblieben 
war, bedeutend erhöht werde. Ein diesbezüglicher Antrag, der die 
Genehmigung der Erhöhung von 6 auf 15 beziehungsweise 9 Kronen 
vorschlägt, wird Ihnen am Schlüsse der Sitzung unterbreitet werden. 
Zur Begründung verweise ich darauf, daß allein die Kosten eines 
Bandes unserer Verhandlungen sich auf S l / 2 K belaufen, also den 
alten Mitgliedsbeitrag um mehr als 2 K übersteigen. Ich erinnere 
auch daran, daß aus den Kreisen unserer Mitglieder selbst die An¬ 
regung zur Erhöhung des Mitgliedsbeitrages zu wiederholten Malen 
gestellt wurde. So hat z. B. das Mitglied Herr Leopold Kfiwanek 
anstelle des normalen Beitrages 60 K eingesandt mit der Bemerkung, 
daß, da alles andere auf das Zehnfache des Friedenspreises gestiegen 
sei, wohl auch der Verein den entsprechenden Beitrag werde 
brauchen können: ein Beispiel, daß namentlich den wohlhabenden 
Mitgliedern angelegentlich zur Nachahmung empfohlen werden kann. 
Leider haben wir im Stande unserer Mitglieder auch eine Reihe 
schwerer Verluste zu verzeichnen. Vor wenigen Monaten starb in 
Wien der Begründer unseres Vereines, durch viele Jahre sein erster 
Schriftführer und seine eigentliche Seele, der als Astronom und 
Botaniker gleich hervorragende Prof. Dr. Gustav N i e ß 1 - M a y e n- 
dorf. Nießl, der im Jahre 1839 in Verona geboren, seine Studien 
größtenteils in Wien absolvierte, begann bereits mit 15 Jahren auf 
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botanischem Gebiet wissenschaftlich zu arbeiten. Mit 21 Jahren wurde 
er ordentlicher Professor der Geodäsie am technischen Institut in 
Brünn und hlieb in dieser Stellung fast 50 Jahre tätig. Mit seinen 
Freunden Makowsky, Kalmus und Nave bearbeitete er die 
Kryptogamenflora von Mähren und erwarb sich speziell als Erforscher 
der Pilze einen ausgezeichneten Ruf. Mehrere Gattungen und zahl¬ 
reiche Arten der Pilze wurden nach N i e ß 1 benannt. Ein großes 
Verdienst erwarb sich N i e ßl durch Einrichtung des meteorologischen 
Dienstes in Mähren und durch Herausgabe der meteorologischen 
Berichte des naturforschenden Vereines. Wir verdanken ihm die 
ersten 25 Bände dieser Berichte, durch deren Herausgabe der Verein 
eine wichtige Aufgabe erfüllte. In seinen späteren Lebensjahren 
eistete dieser auf allen Gebieten seiner Tätigkeit ausgezeichnete 
Mann Hervorragendes auf dem Gebiete der Astronomie, speziell der 
Bahnbestimmung von Meteoren. Unser Verein wird seiner, dem er 
so viel verdankt, stets in Verehrung gedenken. 

Auch in dem Botaniker unserer Hochschule Prof. Dr. C. 
Mikosch, der durch viele Jahre als Mitglied und in letzter Zeit 
auch als Vizepräsident unseres Vereines sich betätigte, sowie iu 
dem vor kurzem verstorbenen bedeutenden Physiker Prof. Dr. 
Szarvassy, der als Nachfolger Nießls unsere meteorologischen 
Berichte herausgab, und in dem gleichfalls auf meteorologischem 
Gebiete mit ausgezeichnetem Erfolge tätigen Direktor Hermann 
Schindler verliert der Verein hervorragende Männer, denen er 
ein ehrendes Angedenken bewahren wird. — Die Finanzen unseres 
Vereines stehen begreiflicherweise nicht zum Besten. Um die Sub¬ 
ventionen wurde wohl eingereicht, doch stehen die Erledigungen 
noch aus. Besonderen Dank schuldet der Verein der im Vorjahre 
gegründeten Deutschen Gesellschaft für Wissenschaft und Kunst, 
welche ihm in dieser schwierigen Periode durch Gewähruug eines 
Beitrages von 2000 E die Drucklegung des neuen Bandes, der auch 
der Reinertrag des Kammerervortrages von 1240 K zugute kommt, 
ermöglichte. Wir hoffen jedoch im nächsten Vereinsjahre durch Er¬ 
langung der Subventionen und durch die erhöhten Mitgliedsbeiträge 
unsere finanzielle Gebarung günstiger zu gestalten. 

Dnrch Überzahlungen haben das Vereinsinteresse gefördert die 
Herren: Wladimir Mittrowsky, der in Fortführung der Tradition 
auch heuer den Betrag von 200 K spendete, ferner Prof. Dr. Fr. 
ra sser in Prag (100 Al), Leopold Kfiwanek (60 K), Dr. E. 
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B u r k a r t (40 ÜT), Dir. Gustav H e i n k e (30 K), Frau Dr. P u 1 i t z e r 
und Hans Turetschek (21 K), Dr. Hugolltis, Ing. K. Kariof, 
Stefanau, Finanzrat Rehwinkel in Neutitschein und Fr. Teuber 
je 20 K und Ernst Qanisch in Trebitsch 18 K. 

* * 

♦ 

Prof. Dr. H. Iltis erstattet als Vertreter des Rechnungsführers 
nachstehenden Bericht: 


Rechnungsabschluß für das Jahr 1919. 

Einnahmen. 


Kassarest. 

Mitgliedsbeiträge. 

Restzahlungen. 

Subvention . 

Zinsen . . . 

Verkaufte Schriften und Karten 

Verkaufte Kasten. 

Vortrag Kämmerer. 


2441-69 K 
274-— „ 
154— „ 
700— „ 
45-21 „ 
179— 
100— „ 
1840-40 „ 
5734*30 K 


Ansgaben. 

Mietzins. 

Zinsheller. 

Vereinsdiener. 

Beleuchtung. 

Teilzahlung Burkart. 

Buchhändlerrechnung 

Porto, Trinkgelder usw. 

Spesen: Vortrag Kämmerer 

Kas.sarest. 

Davon eingelegt bei: 

Prag. 

Wien. 

Eskomptebank . 

somit bar. 


300*— K 
11-40 „ 
660 - — „ 
19-66 
500— „ 
18914 „ 
45-09 „ 


2307-29 K 
3427*01 „ 

15-92 K 
970-32 „ 
18H— „ 
626-77 K 
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Nach längerer Debatte beschloß die Vollversammlung die Er¬ 
höhung des Mitgliedsbeitrages im angegebenen Ausmaße fttr das 
folgende Vereinsjahr. Für das laufende Jahr wird die Bemessung 
des Mitgliedsbeitrages dem Ermessen der Mitglieder anheimgestellt. 

Sodann wird vorstehender Bericht von der Versammlung zur 
Kenntnis genommen. 

* 

Der Verein besitzt außerdem 6800 ifin österreichischer Kronen¬ 
rente und 1 italienisches Rotes Kreuzlos im Nominalwerte von 
25 Lire. 

Auch dieser Bericht wird ohne Wechselrede genehmigt. Zu 
Rechnungsprüfern werden die Herren Dr. J. Oppenheimer und 
Dr. D. Weiß gewählt. 

* * 

* 


Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl des Vorstandes und 

des Ausschusses werden gewählt als: 

Obmann: Primarius Universitätsdozent Dr. Hugo Leischner. 

Obmannstellvertreter: Dr. Eduard B u r k a r t und Dr. Bruno S e 11 n e r. 

Schriftführer: Prof. A. Rzehak und Privatdozent Dr. H. Iltis. 

Rechnungsflihrer: Fachlehrer Karl Landrock. 

Bücherwart: Fachlehrer K. Czizek. 

Ausschußmitglieder: Assistent Dr. Alois Fietz, Prof. Dr. Johann 
Hruby, Prof. Dr. Gustav Ja um an n, Direktor Dr. 0. Leneßek, 
Prof. Dr. Käte Löw, Prof. Dr. Gertrude Pulitzer, Direktor 
Karl Schirmeisen, Prof. Dr. L. Schmeichler, Ober¬ 
landesgerichtsrat J. W a r h a n i k, Dr. D. W e i ß, Bergingenieur 
A. W i 1 d t, Fachlehrer Fr. Z d o b n i t z k v. 
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Abhandlungen. 

Für den Inhalt der in dieser Abteilung enthaltenen wissenschaftlichen 
Mitteilungen sind die Verfasser allein verantwortlich. 
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Die Algen Mährens und ihre Verbreitung. 

(I. Mitteilung.) 

Mit 2 Textfiguren und 1 Tafel. 

Von Robert Fischer. 

Ausgeführt mit Unterstützung der deutschen Gesellschaft für Wissenschaft 

und Kunst. 


Die vorliegende kleine Arbeit möchte eine Lücke in unserer 
heimischeu Algenflora aasfüllen. Ich habe lange gezögert, jetzt 
schon zur Veröffentlichung meiner Aufzeichnungen zu schreiten. 
Persönliche Gründe sowie auch der Umstand, daß die Arbeit vielleicht 
auch angehende heimische Algologen zur Mitarbeit an der Durch¬ 
forschung der Heimat anregen könnte, bewogen mich von meinem 
ursprünglichen Vorhaben, die Arbeit erst uach genauerer Bearbeitung 
der Länder Mähren und Schlesien abznschließen, zurückzutreten und 
meine jeweiligen Beobachtungen in einer Reihe von Beiträgen zu 
publizieren, in denen die vorhergehenden ergänzt und eventuell 
richtiggestellt werden sollen. Auf diese Weise wird es hoffentlich 
bald möglich sein, nach Zusammenfassen und kritischem Verwerten 
aller Arbeiten, ein deutlicheres Bild von der mährisch-schlesischen 
Algenflora zu erhalten. 

Was die Bearbeitung dieses ersten Beitrages anlangt, ist 
wohl nicht viel zu sagen. Da meine Bemühungen darauf hinzielen, 
im Laufe der Zeit die Verbreitung der Algen innerhalb genannter 
Länder, namentlich aber ihr Verhalten zu den auf sie einwirkenden 
äußeren Faktoren festzustellen, habe ich getrachtet für jede Form 
möglichst viele „Standorte“ ausfindig zu machen, welche allerdings 



bei den häufigen Arten aus Raumrücksichten nur teilweise an¬ 
geführt werden konnten. In diesem Falle jedoch ist auf die Ver¬ 
breitung und Häufigkeit innerhalb der untersuchten Gebiete im 
allgemeinen hingewiesen. Bei den seltener beobachteten Arten sind 
alle mir bekannt gewordenen Fundorte angegeben. 

Die Flagellaten sind vorderhand nicht berücksichtigt. 
Die Chlorophyceen ließ ich nicht mit den Volvocales, 
sondern mit der nächst höheren Entwicklungsstufe, den Tetra¬ 
spor a 1 e s, beginnen. Erstere werden vielleicht später einmal 
gemeinsam mit den Flagellaten einer Bearbeitung unterzogen werden. 

Den Herren: Dr. H. Iltis, Dozenten und Gymnasialprofessor 
in Brünn, Dr. G. Japp, Professor in Olmtttz, A. Rzehak, Professor 
an der Technischen Hochschule in Brünn, Professor H. Kimmermann 
in Eisgrub, endlich meinen Freunden und Kollegen phil. F. Zimmer¬ 
mann und phil. V. C z u r d a, welche diese Arbeit durch Beschaffung 
von Literatur und Material förderten, spreche ich meinen ergebensten 
Dank aus. Desgleichen bin ich den Herren A. Mayer, Mittelschul¬ 
lehrer in Regensburg, und Dr. F. Ruttner, Leiter der biologischen 
Station in Lunz, für wertvolle briefliche Mitteilungen zu großem 
Danke verpflichtet. 

A. Allgemeines Über die Verbreitung der Algen 
innerhalb der untersuchten Gebiete. 

Die Kryptogamen, unter ihnen besonders die Algen, waren 
stets Stiefkinder der mährischen Botaniker. Dank der Arbeiten 
Naves, Richters und Dvofäks l ) ist unser Land zwar keine 
terra incognita mehr; die Tatsache aber, daß in dieser Arbeit, 
welche sich mit mehr oder weniger durchforschten Gebieten befaßt, 
eine größere Zahl neuer Arten und Formen angeführt werden konnten, 
deutet ebenso wie der Umstand, daß manche Gegenden noch gänzlich 
unerforscht sind, darauf hin, wieviel es noch zu arbeiten geben 
wird, um ein halbwegs vollkommenes Bild von dieser Flora zu 
erhalten. 

Die Arbeiten dieser Autoren siehe Literaturverzeichnis Nr. 9, 12—14 
und 2—4. Angaben über rezente mährische Algen finden sich noch bei Iltis 
(ö, 6), Rzehak (1*5), Zimmermann (18). Die wenigen vor N a v e er¬ 
schienenen Arbeiten siehe Save (1. c.) S. 1—3. 
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Die folgende Tabelle möge die Zahl der bisher für Mähren 
und Schlesien bekanntgewordenen Algenarten nach der dieser Arbeit 
zugrunde liegenden Artenumgrenzung veranschaulichen. Die Hetero- 
kontae sind gemeinsam mit den Chlorophycee n angeführt, 
während die Volvocales — von denen bisher 12 Arten bekannt 
wurden — auch hier unberücksichtigt blieben. 


1. 


3. 

4. 

5. 

6. 

7. 


Nave 


Richter 

DvoF&k 

3 0 

a © 

*3 ca 

« w> 

Mittei- 

UDg 

st* 

JS| 



J. 

1 H. 

hi. 

I. 

II. 

III. 

In p 

t-H 

« s 

Chlorophyceae 

106 

. 

I 

l * 

i 

1 

1 “ 

31 

29 

10 

1 

49 

226 

Conjugatae. . 

88 

. 

1 

i . 

19 

21 

4 

5 

73 

210 

Bacillariales . 

146 

41 

27 

39 

3 

1 

1 

1 

27 

286 

Rhodophyceae 

5 

1 

• ! 


• 

. 

2 

1 

. 

. 

8 

Charales . . . 

11 

. 

1 


. 

• 

1 


• 

12 

Schizophyceae 

51 

. 

. 

. 

23 

16 

28 

3 

11 

132 

Summe . . 

407 

41 

27 

! 

39 

76 

69 

i 

45 

10 

160 

874 


Ein Vergleich mit besser durchforschten Ländern, z. B. Böhmen, 
läßt im Laufe der Zeit ungefähr die Verdoppelung dieser Zahlen 
erwarten. 

Verfasser hat im Laufe der letzten Jahre in verschiedenen 
Gegenden Mährens gesammelt. Am genauesten wurde das Gebiet 
südlich von Brünn bis zu den Grenzteichen bei Eis¬ 
grub mit den Punkten Schöllschitz, Pohrlitz, Muschau 
im Westen und Schlapanitz, Mönitz, Auspitz, Rakwitz 
im Osten untersucht. — Ebenfalls eingehender wurde die Um¬ 
gebung von liadeschin (Bezirk Neustadtl), durch die Orte 
Podoli, Zwola im Norden, südlich durch die Linie 
Tissahof-Bory, endlich im Osten durch Miroschau und 
im Westen durch Rausmierau und Bohdaletz begrenzt, 
durchforscht. Einige Proben sammelte ich auch um Saar, ferner 
standen mir solche aus Iglau (leg. F. Zimmer mann) zur Ver¬ 
fügung. — In das Gebiet nördlich von Brünn (Täler des 
RiÖka-, Punkwa- und Kiriteinerbaches, Gewässer bei Lelekowitz, 
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Babylom, Hadvberg) machte ich ebenfalls mehrere Sammelausflüge 
und erhielt auch Proben aus diesem Gebiete mitgeteilt. — Die 
Polauer Berge wurden nur einmal aufgesucht. — Endlich 
sandte mir Herr Dr. Iltis einige Proben, welche er in steinigen 
Wasserlöchern bei Kromau gesammelt hatte. 

Die Untersuchungen ergaben die Tatsache, daß die Algen 
nicht willkürlich über genannte Gegenden zerstreut sind, sondern 
in ihrem Auftreten eine gewisse Gesetzmäßigkeit zeigen, die namentlich 
mit der geognostischenUnterlage in Zusammenhänge steht, 
mit welcher meist der Chemismus des Wassers auf das engste 
verbunden erscheint. Daneben spielen auch orographische und 
klimatische Verhältnisse eine wichtige Rolle. Diese Fak¬ 
toren zeitigen eine ganz charakteristische Algenflora für jedes der 
zu nennenden Gebiete, von denen ich vorläufig drei unterscheide. 
Diese sind: 

J. Das tertiäre und quaternäre Land südlich von 
Brünn. 

II. Das hügelige paläozoische Land nördlich 
und nordöstlich von Brünn. 

III. Das zum Böhmisch-mährischen Plateau ge¬ 
hörige archaische Gebiet Westmährens der Bezirke 
Neustadtl, Groß-Meseritsch und Iglau. 

Bei der Aufzählung der Standorte ist bei jeder Art ogl. 
systematischer Teil S. 14) auf diese Einteilung insofern Rücksicht 
genommen, als dieselben der diesen Gebieten entsprechenden 
römischen Zahl folgen. — Örtlichkeiten, welche noch zu wenig 
untersucht sind und deren Stellung zu den eben genannten Ge¬ 
bieten aus diesem Grunde zweifelhaft war, sind unter 0 angeführt 
(z. B. Polauer Berge, K r o mau). Daselbst sind auch die 
wenigen in den Eisgruber Glashäusern gesammelten Formen 
namhaft gemacht. 

I. Das- tertiär-quaternäre Gebiet. 

Dieses im Süden des Landes gelegene, teils tal-, teils becken- 
artige, flache, seltener hügelige (z. B. Seelowitzer und Pratze-Berg) 
Land, welches zwischen den einzelnen Gebirgsteilen liegt, wird von 
verschiedenen tertiären Sedimenten, unter denen der Tegel 
eine wichtige Rolle spielt, gebildet. Dieselben sind meist wasser- 



undurchlässig und nehmen dann auf die Bildung vieler stehender 
Gewässer Einfluß. — Neben diesen jungtertiären Bildungen finden 
sich im östlichen Teile des Gebietes auch solche, welche dem 
äl teren Tertiär zugezählt werden (oligozäne Sandsteine, Mergel, 
Menilitschiefer usw.) und die im sogenannten „Auspitzer Bergland“ 
für die orographische Physiognomik der Gegend von Bedeutung 
werden 1 ). Diese Hügel, welche geologisch der karpathischen Sand¬ 
steinzone zugezählt werden, erreichen in dem untersuchten Gebiete 
eine absolute Höhe von 300—340 m. Stellenweiße sind diese tertiären 
Bildungen von quaternären (diluvialen Schottern und Sanden, Löß 
und Alluvionen) überlagert 

Die absolute Höhe des eigentlichen Beckens schwankt zwischen 
168 m (Eisgrub) und 205 rn (Schreibwald). Der höchste Punkt wird — 
mit Ausschluß der Polauer Berge, die bis 550 m messen — i m 
Wejhon (SeelowitzerBerg) mit 355 m erreicht. Das Temperatur¬ 
jahresmittel beträgt durchschnittlich für das ganze Gebiet 
rund ‘9°C. 

Die bedeutendsten W a s s e r a d e r n, die Zwitta, Schwarza, 
Iglawa und die Thaya, welche alle zum Flußgebiete der 
March gehören, sind echte Flüsse der Ebene, die sich durch ihren 
vorwiegend trägen Lauf auszeichnen. Einen eigenen Typus von 
Gewässern stellen die besonders im südlichen Teile des Gebietes 
häufigen Alt Wässer dar, welche meist nur zur Zeit des Hoch¬ 
wassers mit den zugehörigen Flüssen in Verbindung stehen 2 ). 

*) Es erscheint mir hier am Platze, den Diatomeenreichtum dieser terti¬ 
ären Bildungen hervorzuheben, da er sehr leicht, namentlich dann, wenn man 
nur die in Säuren uusgekochten Panzer untersucht, zu einer unliebsamen Fehler¬ 
quelle werden kann. Das nebenhergehende Studium der fossilen Diatomeen 
des zu bearbeitenden Gebietes sollte daher niemals ganz vernachlässigt werden. 
Zumindestens ist es empfehlenswert, sich an der Hand einschlägiger Arbeiten 
Uber die in Betracht kommenden Formen zu orientieren. — Fiir Mähren sind 
151 Arten fossiler Diatomeen durch Cleve (1) und Keller (Verzeichnis der 
Diatomeen aus dem tertiären Tegel von Brünn) bekannt geworden. .Keller 
begann auch den Schliermergel vom Polauer Berg von Ober-Wisternitz und 
Deutsch-Malakowitz zu bearbeiten. Die Verzeichnisse sind leider nur hand¬ 
schriftlich vorhanden. — Herrn Professor R z e h a k, welcher die Freundlichkeit 
hatte mir dieselben zur Abschrift zu borgen, erlaube ich mir auch an dieser 
Stelle meinen ergebensten Dank auszusprechen. 

J ) Zum Flußgebiete der Thaya (siehe Spezialkarte Zone 10, Kol. XV < 
gehören die in dieser Arbeit oft genannten Gewässer: Krumm- und P a n n- 
see bei Tracht; Bruckwasser, Bann wasser und .lezero südlich 
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Ein Umstand ist es besonders, der in den stehenden Gewässern 
eine für das Gebiet ganz eigenartige Algenflora zur Entwicklung 
gelangen ließ: der mehr oder weniger starke Salzgehalt des 
tertiären Bodens. An manchen Stellen kommt es namentlich 
dann, wenn nach stärkerem Regen Trockenheit folgt, zu Salzeffloreszen- 
sen (Slanisken). Solche Anden sich z. B beim Auspitzer Bahnhofe, 
am Hofteiche beiGroß-Niemtschitz, an den Ufern des 
Steindamm- und Bischofwarter Teiches, in den Bahn¬ 
ausstichen zwischen Poppitz und Kostcl (besonders schön 
sind sie meist bei der Haltestelle Rakwitz ausgebildet), 
am Ufer der Teiche in Neuhof bei Nikoltschitz, bei Mönitz 
Ottmarau, Satschan u. a. 0. Die auswitternden Salze bestehen 
nach R z e h a k (8) größtenteils aus CaS0 4 , MgS0 4 und verschiedenen 
Nitraten. Zimmermann (18) gibt für die Salzheide am Nimmer¬ 
satt (Steindammerteich) an: MgS0 4 , Na 2 S0 4 als Hauptbestandteile, 
daneben CaS0 4 , CaC0 3 , FeC0 3 , MgCO s und wenig von NaCl und CaCl. 

Es ist begreiflich, daß außer den in tieferen Schichten ent- 
springenden Bittersalzquellen (Galdhof, Scharatitz, Groß-Niemtschitz) 
auch die stagnierenden Wässer, welche sich auf diesen salzhaltigen 
Böden beflnden, genannte Salze in Lösung enthalten und manchmal 
sogar einen deutlich bitteren Geschmack zeigen. Nach Zimmer 
mann (1. c.) enthält z. B. der 

Steindammteich 791/«^ Abdampfrtickst. 342 - 5w//SO, 37’6w^Cl. 


Bischofwarterteich 901 „ 


534-48 „ „ 

39 6 „ . 

Mitterteich 897 „ 

.. 

330-84.. „ 

37-8 „ .. 

Graben beim Stein - 

damm-Teich . . 4510 ,. 


2304-00,, „ 

22 2 „ „ 


von Prittlach, ferner die zahlreichen unbenannten kleinen Gewässer nördlich 
und östlich von Eisgrub. Die ebenfalls hier gelegenen Grenzteiche heißen: 
Steindammteich (Nimmersatt), Bischofwarter, Mitte r- und 
M ii h 11 e i c h. — Zur Iglawa gehört der Hakensee östlich von Pohrlitz 
und einige unbenannte Gewässer dortselbst. In der Nähe befindet sich auch 
die Brtin del wiese mit ihren zahlreichen Quellen und Gräben. — Häufig 
genannt ist auch der Rißkakanal, ein Bach, der bei Laatz entspringt und 
östlich von Pausram in die Schwarzawa mündet. Bei Rohrbach nimmt er die 
Abwässer der Zuckerfabrik auf und zeigt während der Arbeitskampagne durch 
etwa 2'/j km seines Lautes eine wesentliche höhere Temperatur als die ihn 
umgebenden Gewässer. Von Kote 177 an bis zu seiner Mündung sind Verbrei¬ 
terungen des Bettes häutig (sogenannte Schatawa). Hier ist das Wasser 
nahezu stagnierend, bereits geklart und gereinigt. 
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in einem Liter Wasser. Ähnliche Analysen wie die der genannten 
Grenzteiche durften sich für das Wasser vieler stehender Gewässer 
Sudmährens ergeben (vgl. Nachtrag). 

Dieser S&lzgehalt des Wassers macht sich wie bei den Pha- 
nerogamen (vgl. Laus, „Halophyten“ und die dort angeführte 
Literatur) auch bei den Algen geltend. DurchOskar Richter 1 ) 
ist eine Reihe halophilerDiatomeen bekannt geworden. Diese 
Zahl habe ich um einige Formen vermehrt und den größten Teil 
der von Richter konstatierten, nicht nur bei Auspitz wiederge¬ 
funden, sondern auch ihr Vorkommen an anderen Orten des Gebietes 
festgestellt. Bei den Chlorophyceen sind die Untersuchungen noch 
nicht abgeschlossen. Zu bemerken wäre vorderhand nur, daß in 
den stark salzigen Wässern (Hofteich, Graben am Nimmersatt, 
Bahnausstich bei Rakwitz) bisher noch keine Vertreter der 
Zygnemales und Desmidiaceen (außer dem sehr wider¬ 
standsfähigen Glosterium acerosum) gefunden wurden. Der, 
wenn auch stellenweise geringe Salzgehalt des Bodens, dürfte das 
Zurücktreten der Desmidiaceen innerhalb des ganzen Gebietes ver¬ 
ursachen 2 ). 

Bisher konnte ich folgende halophile Algen im Gebiete fest¬ 
stellen 3 ) : 

/ Enteromorpha intestinalis ! Cylindrotheca gracilis 

! Enteromorpha prolifera Diatoma elongatum forma typica 

Gloiotrichia salini. Diatoma elongatum rar. mesolepta 

') Bereits N a v e (1. c. pag. 4) weist auf die Ähnlichkeit der Algenflora 
der Grenzteiche mit jener des salzhaltigen Neusiedlersees hin. 

2 ) Der seichte und verschlammte Parkteich in Eisgrub macht 
hierin eine Ausnahme, indem 11 verschiedene Desmidiaceen nachgewiesen werden 
konnten. Derselbe weicht auch, was die sonstige Zusammensetzung der Hydro - 
fauna und -flora anlangt, von den übrigen Gewässern Südmährens stark ab. 

3 ) Die in obigem Verzeichnisse mit ! bezeichneten Formen konnten bisher 
nur in jenen stagnierenden Gewässern nachgewiesen werden, welche im terti¬ 
ären Gebiete liegen und deren Wasser reich an gelösten Salzen ist. Viele von 
ihnen waren früher nur aus salinem Wasser bekannt, werden aber bereits zum 
Teil aus Wässern angeführt, Uber deren chemische Zusammensetzung leide 
keine Angaben zu finden sind. Soviel ich jedoch aus der Literatur entnehmen 
konnte, treten sie auch an anderen Orten meist auf tertiärer Unterlage auf. 
Es erscheint mir daher im höchsten Grade wahrscheinlich, daß das Wasser 
auch dort einen über das normale Maß hinausgehenden Salzgehalt besitzt Was 
die übrigen oben genannten Formen anlangt, ist es nicht zu übersehen, daß 
dieselben auf tertiärer Unterlage wesentlich häufiger auftreten als auf quartärer 
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! Syncdra affinis 
Syncdra pulchella 
! Mastogloia elliptica rar. Dansei 
! Mastogloia lanceolata 
! Amphiprora paludosa 
! Amphfprora paludosa r. subsal. 
! Navieuld cocconeiformis 
/ Naricula gregaria 
! Naricula halophila 
Naricula hungarica 
Naricula pygmaea 
Navictda salinarum 
! Naricula sculpta 


Naricula sphaerophora 
! Tryblionella tryblionella r. litfor. 
Tryblionella, tryblionella r. calida 
! Nitxschia apiculata 
/ Nitxschia commuiata 
Nitxschia currula rar. minor 
Nitxschia hungarica 
Nitxschia Kütxingiana 
! Nitxschia palea rar. tenuirostris 
Nitxschia sigma 
! Nitxschia ritrea 
Hantschia arnphiorys rar. rivax 
Surirella oralis rar. orata 


Es fragt sich nun, welche Bedeutung die in dem Wasser 
stellenweise in so großer Menge gelösten Salze für manche Algen 
haben. Der Umstand, daß die hier mit ! bezeichneten Formen meist 
nur in stärker salzhaltigem Wasser Vorkommen, welches an den 
meisten Orten eine ganz andere chemische Zusammensetzung 
zeigt wie bei uns in Mähren 1 ), macht die Annahme, daß die Salze als 
osmotische Faktoren eine Rolle spielen; für wahrscheinlich. 
Das entscheidende Wort könnte jedoch nur die Kultur sprechen. 

Was endlich das allgemeine Florenbild des Gebietes an¬ 
langt, wäre folgendes hervorzuheben: 

Im ganzen Gebiete sind die Nitxschicae und die Surirdloidcue. 
ebenso die angeführten halophilen Bacillariaceen verbreitet 
und vorherrschend, während die mit ! bezeichneten Formen meist 
nur in den stärker salzigen Gewässern häußg Vorkommen, in den 
übrigen jedoch zurücktreten respektive ganz fehlen. Pinularicn 
treten, besonders im Vergleich zu Gebiet III, in den Hintergrund, 
noch mehr die Eunotien, von denen bisher nur E. lunaris nach¬ 
gewiesen werden konnte. Beide Arten der Gattung Tabellaria fehlen 
im Gebiete. Auffallend ist, wie bereits bemerkt, die Desmidia- 
ceenarmut. — Zwischen den stehenden und fließenden Gewässern 


>) Z. B. enthält das Waeser des salzigen Mannsfelder Sees nach 
W ittmann (vgl. Colditz, Beiträge z. Biol. d. Mannsf. Sees in Zeitschr. 
f. wiss. Zool., Bd. 108) in einem Liter Wasser: 1334*6 mg Abdauipfrückstand. 
36*9 mg K, 172*2 mg Na, 108 7 mg Ca, 70*8 mg Mg. 4*2 mg Al. 274*5 mg CI. 
331*3 mg S0 3 , 336*0 mg HC'O r 
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ist in der Flora kein wesentlicher Unterschied bemerkbar. Die oft 
durch Abwässer verunreinigten Gräben und Kanäle sind sehr reich 
an Oscülarien und anderen Schizophyceen. — Plankton: 
Interessant ist das Auftreten von Melosira granülata rar. cur rata 
im Plankton der Grenzteiche. Im Heleoplankton finden sich Scene¬ 
desmus opoUensis, Richteriella botryoides :, Golenkinia radiata stellen¬ 
weise häufig. Das Potamoplankton ist besonders durch Actinastrum 
Hantxschii var. fluviatile charakterisiert. Astcrionella und Fragillaria 
crotonensis fehlen dem Heleoplankton. — Überrieselte Felsen und 
feuchtes Moos sind selten anzutreffen, weswegen die an diese For¬ 
mationen gebundenen Algen für das Bild der Flora ohne Bedeu¬ 
tung sind. 

Zu erwähnen wäre noch, daß in diesem Gebiete unter den 
Diatomeen auffallend häufig teratologische Formen anzu¬ 
treffen sind. Solche habe ich bei folgenden Arten wiederholt 
beobachtet: 

Diatoma vulgare Nav. viridiila Cgmatopleura solea 

Mer. circulare Xitxsch. vitrea Cgmatopleura elliptica 

Nar. radiosa Xitxsch. acicularis Snrirefla ovalis. 

Surirclla angusta. 


II. Das paläozoische Gebiet. 

Ein wesentlich anderes Bild zeigt uns das nördlich und nord¬ 
östlich der Landeshauptstadt gelegene Gebiet. Es ist ein Hügel¬ 
land, welches stellenweise eine absolute Höhe von mehr als 600 m 
erreicht und von paläozoischen Gesteinen aufgebaut wird. 
Neben älterem Karbon (Kulm des Drahaner Plateaus), welches 
das Gebiet zum großen Teile aufbaut (Grauwacke, Saftdstein, Kon¬ 
glomerate und schieferigen Gesteine), tritt westlich daran an¬ 
schließend, das durch seine Tropfsteinhöhlen bekannte Devon¬ 
kalkgebiet hervor. Dieses wird im Westen durch einen mehr 
oder weniger schmalen Saum unterdevonischer Bildungen begrenzt, 
die hier zutage treten (Sandsteine, Konglomerate, Schiefer). Ferner 
sei noch der hier als Massengestein auftretende Granit erwähnt, 
welcher von Kromau bis über Boskowitz hinausstreicht und nördlich 
vou Brünn an genannte paläozoische Gesteine im Osten angrenzt. 
Quaternäre und tertiäre Gebilde treten nur spärlich auf. Sie finden 
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sich z. B. im Zwittatale bei Blansko, im Tale des Itiöka- und Rako- 
wetzbaches bei Jedownitz. 

Die erwähnten orographischen und geologischen Verhältnisse 
bringen es mit sich, daß sich zwischen den Gewässern dieses und 
denen des Gebietes I ein gewaltiger Unterschied bemerkbar macht. 
Die rasch fließenden Bäche mit ihrem klaren, sauerstoffreichen und 
kalten Wasser, welche häufig Wirbel und Kaskaden bilden und die 
nach plötzlichen Regengüssen zu reißenden Strömen werden, sind 
als typische Gebirgsbäche zu bezeichnen. Ihr Wasser ist, wie 
wir speziell im devonischen Gebiete an den Tropfstein- und Sinter¬ 
bildungen in den Höhlen wahrnehmen können, reich an gelöstem 
Kalke. Das Gleiche dürfte, wenn auch in geringerem Maße, bei 
den stagnierenden Gewässern der Fall sein. Dieser Kalkreichtum 
macht sich bei vielen Algen durch eine auffallend starke 
Inkrustation des Lagers geltend. 

War im Gebiete I die Flora der stehenden Gewässer von 
jener der fließenden wenig verschieden, so ist hier der Unterschied 
zwischen denselben um so auffälliger. Das rasch fließende Wasser 
beherbergt neben zahlreichen Ubiquisten, Formen, welche den Ge¬ 
birgsbächen eigen sind oder solche bevorzugen oft in ungeheurer 
Menge. Solche Charakterformen sind zum Beispiel Ulothrix xonata, 
Microspora amoena, Cladophora glomerata, Diatoma vulgare rar. 
producta und rar. capitata, Diatoma hiemale var. mesodon , Surirella 
spiralis, Bangia atropurpurea, Batrachospernum moniHforme mit 
der var. confusum, Lemanca fluviatilis. N a v e (1. c. Nr. 449) führt 
für die Punkwa auch noch die Hildebrandtia rivularis an. Von 
einem Plankton kann natürlicherweise nicht die Rede sein. — Die 
stehenden Gewässer sind sehr reich an Zygnemales ; leider waren 
die gesammelten Formen steril, wodurch ein Bestimmen unmöglich 
wurde. Desmidiaceen treten nur in wenigen Arten auf (vgl. 
„Systematische Übersicht“). 

Da die Täler meist schattig und stellenweise von steilabfallen¬ 
den Hängen oder Felsstürzen begrenzt werden, die häufig 
von Wasser überrieselt sind, gelangt eine reiche Flora hygro- 
petrica zur Ausbildung. — Zwischen feuchten Moosen gedeihen 
Nostoc- Arten, Symploca musconm, Oloeocapsa, verschiedene Dia¬ 
tomeen, wie z. B. Melosira Roeseana, Achnanthes coarctata, 
Hantxschia amphioxys mit der var. intermedia u. a. — Dort, wo 
die Sonne auf die Felsen niederbrennt, begegnen wir der Trente- 
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pohlia aurea und T. jolithus, welche die Bestrahlung des Chloro- 
plasten durch Erzeugung von Hämatochrom regulieren und die zum 
Gedeihen einer feuchten Atmosphäre bedürfen, wie sie ihnen hier 
die kühlen Nächte und der frühe Morgen bieten. 

Die Flora diesem Gebietes, namentlich die der 
Gebirgsbäche sowie auch die der nassen und 
trockenen Felsen, steht der präalpinen sehr nahe. 

III. Das archaische Gebiet Westmährens. 

Endlich wäre noch das dritte Gebiet, das Eldorado für den 
Desmidiaceensammler, kurz zu erwähnen;ich meine das bereits anfangs 
umgrenzte Gebiet Westmährens, der Bezirke: Neustadt 1, Groß- 
Meseritsch und Iglau. — Geologisch gehört es dem ältesten 
Gebirge unseres Landes, dem Böhmisch-mährischen Plateau, 
an. Bei Radeschin ist der Orthogneis das herrschende 
Gestein; an manchen Stellen geht derselbe in Glimmerschiefer, 
Tonschiefer und Granulit (bei Bory) über. Obzwar nur ein 
Teil der mährischen Seite dieses Plateaus algologisch bekannt ist. ' 
läßt sich annehmen, daß auch der bisher unbekannte den gleichen 
Florencharakter zeigen dürfte. 

Radeschin bei Bobrau, welcher Ort zweimal der Mittel¬ 
punkt mehrerer Exkursionen in die Umgebung war - (vgl. S. 3) 
und von wo mir auch durch Herrn Dr. Iltis einige Proben mit¬ 
geteilt wurden, liegt 5-0 m über dem Meerespiegel. Die in seiner 
Umgebung gesammelten Algen stammen aus Höhen von 500 bis 
600 m. Das Temperaturjahresmittel ist um etwa 2° tiefer als das des 
Gebietes 1 (für Ro2inka 483 m, 7-3° C). Die Hauptwasserader dieser 
Gegend ist der Bobruvkabach. Er nimmt die zahlreichen 
Teichabflttsse auf, mündet bei Tischnowitz in die Schwarzawa 
und erinnert stellenweise an die Gebirgsbäche des vorigen Gebietes, 
von denen er sich aber durch die Weichheit des Wassers 
wesentlich unterscheidet. Diese Kalkarmut verrät sich auch da¬ 
durch, daß die wenigen hier vorkommenden Mollusken sehr dünn 
schalig sind. 

Das Gebiet gehört zu den wasserreichsten Gegenden Mährens. 
Neben einer Unmenge kleinerer und größerer Teiche 1 ), die aber 

*) Häufig genannte Teiche sind: der Badeteich (unmittelbar beim Orte 
Bapeschin, Fischteich mit Steilufer), der Ziegelteich (bei der Dampfsäge 
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ein ganz anderes Bild wie die südmährischen zeigen, welche 
meist von Inundationsgebieten (Auwäldern und Wiesen) umgeben 
sind, finden wir moorige Wiesengräben und Tümpel mit Sapropel- 
bildung (meist Niedermoore). Besonders bemerkenswert sind die in 
Mähren sonst nicht häufigen Hochmoore, die sich neben den 
anderen Moorformationen, meist in der Verlandungszone verschiedener 
Teiche, gebildet haben. 

Die Gewässer sind arm an gelösten anorganischen 
Verbindungen, namentlich an Kalk. Dies gilt in erster 
Linie für die Hochmoore, deren braunes Wasser viel Humussäure 
enthält. Der Armut an Nährstoffen und namentlich der Weich¬ 
heit des Wassers glaube ich es zuschreiben zu können, daß 
liier viele Algen auftreten, die in den anderen Gebieten bisher nicht 
gefunden wurden 1 ). 

Die oben erwähnten Gewässertypen und Moorbildungen geben 
mit den hier vorwiegenden Nadelwäldern und Heideelementen der 
Landschaft ein nordisches Gepräge, das sich auch in der 
Algenflora wiederspiegelt. 

ebendort, Fischteich, Üstnfer Hochmoor mit Wassergräben), Rathunteich 
(westlich vom letzteren, sehr klein, Flachufer mit Niedermoor), Sklener- 
t e i c h (großer Fischteich 8 km südwestlich von Radeschin, Ostufer Hochmoor, 
Westufer sandig), Teich nördlich (bei der Schwarzmühle) und östlich 
von Radeschin (beide zirka 2 km von diesem Orte und mit Hochmoor¬ 
bildungen) , Payerovsky-, Budin- und Strien yteich (kleinere, 
wenig interessante Teiche nordöstlich von Radeschin), Strachateiche 
(Fischteiche zirka 2 1 / 2 km südöstlich von Radeschin; Ufer der Westseite flach 
mit Acoretum), der mit Nr. 3 bezeichnete ist der interessanteste (östlichster 
der drei Teiche, Utrieularia, Riccia, Riccioccarpus); Tissateiche (große 
Fischteiche bei der Tissamühle, südlich von Radeschin, stellenweise Nieder¬ 
moorbildungen). 

*) Es besteht vielfach die Ansicht, daß Desmidiaceen und gewisse 
Algen nur in Hochmooren (zwischen Sphagnum) zu finden sind, eine Meinung, 
die ich nach den hier gemachten Beobachtungen durchaus nicht teilen kann. 
Wenigstens konnte ich vielfach zwischen manchen stehenden Gewässern, die 
kein mooriges Element aufwiesen, und zwischen Hochmooren in bezug auf die 
Algenflora keinen wesentlichen Unterschied feststellen. In dem durchaus nicht 
moorigen Strachateich 8 habe ich (namentlich zwischen Utrieularia und den 
Rhizcriden von Riceiocarpus) nicht nur nahezu alle in der Umgebung in Mooren 
vorkommenden Formen festgestellt, sondern auch viele Arten, welche den Litera¬ 
turangaben nach in Mooren Vorkommen sollen, die aber in den Radeschiner 
Hochmooren bisher nicht gefunden wurden. Solche „Mooralgen“ treten in 
genanntem Teiche oft massenhaft auf. 
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Charakteristisch für das Gebiet ist das Dominieren der 
Desmidiaceen. Von Chlorophyceen sind verschiedene 
tetrasporale Arten, wie Asterococcus, Qloeocystis, Schixo- 
chlamys, Palmodictyon, Apiocystis stellenweise häufig. Pediastrum 
tetras mit den angeführten Varietäten und Scenedesmus quadricauda 
rar. Naegeli kommen nicht nur bei Radeschin, sondern auch bei 
Saar und Iglau häufig vor. An weiteren charakteristischen Grün¬ 
algen wären zu nennen: Eremosphaera viridis, Lagerheimia gene- 
rensis, Chodatella ciliata (alle drei im Plankton des Badeteiches), 
Radiofilum irreguläre, Oedogonium undulatnm, Bulbochaete minor. 
Von Diatomeen treten namentlich Tabellarien, Eunotien und 
Pinnnlarien mit P. borealis, P. lata, P. acrosphaeria, P. mesolepta, 
P. nodosa P. mesogongyla und andere Arten in den Vordergrund. 
Die Nitxscheae treten nur in wenigen Arten und meist vereinzelt 
auf. Kalkmeidend scheinen auch die hier vorkommenden 
Arten: Tetracyclus Braunii (Gebirgspflanze), Snrirella elcgans und 
Surirella gracilis zu sein. Melosira italica kommt überall (auch im 
Plankton) mit den angeführten Varietäten sehr häufig vor, seltener 
Melosira distans. Interessant ist ferner das Auftreten von Rhixo- 
solenia stagnalis und Rkixosolenia eriensis im Plankton des Bade¬ 
teiches. Die Sehizophyceae sind durch Chroococcus tnrgidus, 
Synechococcus aeruginosus, Microcystis parasit im und andere Arten 
vertreten. Bei Oscillatoriacecn eines Hochmoores war. die 
sehr blasse Färbung der Fäden, die dem Mangel an 
Nitraten zuzuschreiben sein dürfte, auffallend. Von borealen 
Formen wurden folgende vorgefunden: Binuclearia tatrana, Teta- 
strum heterocauthum und Cosmarium Hammeri rar. homalodermum. 

B. Systematische Aufzählung der gefundenen 

Formen. 

Vorbemerkung. Die folgenden angeführten Formen sind 
meist nach lebendem, seltener nach in Formol konserviertem Ma¬ 
terial ( die Desmidiaceen zum Teil) untersucht und bestimmt worden. 
Für die Präparation der Diatomeen benützte ich die allgemein gebräuch¬ 
lichen Methoden (Kochen in HNO s -f- KC10 S oder H 2 S0 4 + KNO s , 
Einschluß in Benzol-Styrax). Beim Arbeiten stand mir ein größeres 
Reichert Stativ mit Abbe und den Systemen 0, 3, 5, 7a und 
'/ 12 homog. Ölimmersion zur Verfügung. Messungen wurden mittels 

Wrhandhingen des naturforsohenden Vereines. LVII. Bd. 3 
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Okularmikrometers vorgenommen, Zeichnungen mit Zeichenapparat 
nach Reichert entworfen. Bei der Bestimmung benutzte ich die 
im Literaturverzeichnisse angeführten Publikationen. Kritische Formen 
wurden nach dem über 2000 Arten enthaltenden Algenherbar des 
Brttnner naturforschenden Vereines verglichen, in welchem neben 
Rabenhorsts „Algen Europas“ auch noch viele Originale 
Brebissons, Grunows, Heu fl er s, Mildes, Reinschs 
u. A. enthalten sind. Die meisten Belege zu vorliegender Arbeit 
sind in meiner Sammlung aufbewahrt. 

In der systematischen Anordnung folge ich Paschers 
„Süßwasserflora“ (63). Da dieses Werk noch nicht vollständig 
erschienen ist, bin ich bei den Desmidiaceen nach West (86) 
und bei den Schizophyceen nach Migula (56, 57) vorge 
gangen, während ich mich bei den Heterokontae ebenfalls nach 
dem von Pascher in der Hedwigia (62) gebrachten Systeme 
richtete. 

Die Arten sind der Übersichtlichkeit wegen innerhalb der 
Gattungen in alphabetischer Reihenfolge geordnet Die besonders bei 
den Diatomeen häufig unnütz gebrauchte Bezeichnung var.genuinn für 
die typische Art habe ich nach Tunlichkeit vermieden. Unter dem 
Artennamen verstehe ich immer die forma typica. Hinter 
dem Namen folgen Literaturangaben, die auf die betreffende Form 
bezugnehmen. Meist ist nur jene Abbildung und Beschreibung zitiert, 
welche mit der gefundenen Form am besten übereinstimmt. Hierauf 
folgt der abgekürzte Name jenes Algologen, der die Form für 
Mähren als Erster angibt, nebst der Arbeit, in welcher er den Fund 
publizierte (durch Indizierung des Anfangsbuchstaben der Namen 
Dvofäks und Richters); die Zahl bedeutet bei Nave die 
fortlaufende Nummer der Art, bei den übrigen Autoren die Seite, 
auf der sich dieselbe findet. 

Die mit einem * versehenen Arten und Formen sind neu für 
Mähren und dem einstigen „Österreichisch-Schlesien“, die mit ** 
sind hier das erstemal beschrieben. Die besprochenen Gebiete sind 
mit rbmischen Zahlen (0—HI) bezeichnet, denen die dahin gehörigen 
Fundorte folgen. 

Im ganzen werden 640 Formen angeführt, die 
sich auf 455 Arten und 139 Gattungen nach neben 
stehender Übersicht verteilen. 
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Demnach sind 242 Formen, davon 160 Arten, für 
Mähren und das ehemalige Österreichisch -Schle- 
s i e n n e n. 

2 Arten nnd 1 Form sind hier das erstemal be¬ 


schrieben. Diese sind: 

Tetraedron robustum spec. nov .p. 21, Nr. 28: 

LauterbornieUa niaior aper, nov .p. 23, Nr. 35: 

Tetrastrnmheterocanthnm forma rectispina f. n. . . . p. 24, Nr. 39. 


P. S. Während der Drucklegung dieser Arbeit übersandte mir 
Herr R. Dvofäk seine im Selbstverlag (Trebitsch) erschienene Ab¬ 
handlung: „Ctvrt}' pHspövek kn kvötenS moravsk^ch fas“. In der¬ 
selben werden 85 für Mähren und Schlesien neue Arten nebst 
mehreren Formen angeführt; und zwar entfallen auf die Chloro- 
phyceae 31, die Conjugatae 15, die Bacillariales 7 und die 
Schizophyceae 31 Arten, ferner eine Art jpif die Phaeo ph vceae. 
Demnach sind die Zahlen in Kolumne 7 der Tabelle auf S. 3 um 
jene zu vermehren. Außer diesen wurden auch noch folgende (in 
vorliegender Arbeit als neu angegebenen) Arten bereits von 
Dvofäk festgestellt: Chloroph. N. 75; Conjug. N. 16, 23, 30, 
35, 62, 71, 74, 83, 86, 89, 100, 103, 128, 140, 141; Heterokont. 
N. 2, 3; Schizoph. N. 12, 25, 33. 

Herrn Lehrer Dvofäk erlaube ich mir für die Zusendung 
der Arbeit meinen besten Dank auszusprechen. 


3 * 











1. Chlorophyceae. 

Ord. Tetrasporales. 

Reihe. Palmellineae. 

Fam. Palmellaceae. 

Gen. Asterococcus Scherf. 

* 1. A. mperbus ( denk .) Scherf. [Lemmerra. Swfl. V p. 33, 
Fig. 30 a—f.] 

III In moorigen Gewässern um Radeschin. 

Gen. Gloeocystis Naeg. 

2. G. ampla Kg. [Lern., Swfl. V p. 35, Fig. 14 a, b.j N. 238. 

III Straeba- und Rathanteich bei Radeschin. 

3. G. vesiculosa Naeg. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 707; Lemmerm. Swfl. 

V p. 35, Fig. 10.] Dj, p. 16. 

III Teich östlich von Radeschin, bei Iglau. 

Gen. Palmodictyon (Kg) Lern. em. 

4. P. rarium (Naeg.) Lern. (Swfl. V p. 37, Fig. 12.] D 2 p. 15. 

III Im Badeteich bei RadeBchin, auch im Plankton. 

Reihe. Gloeomastigophorinae. 

Fam. Tetrasporaceae. 

Gen. Tetraspora Link. 

5. T. gelutinosa {Vauch.) Desv. (inkl. T. explanata Ag.) [Rabh. Alg. 

Eur. Nr. 178; Lern. Swfl. V p. 40, Fig. 15.] N. 243. 

I Paradieswäldchen in allen Ttlmpeln im Frühjahr häufig. 
Sandiger Tümpel bei Prisnotitz, Gräben bei Gr.-Seelowitz; — 
III Strachateiche bei Radeschin. — Die Art ist besonders im 
zeitigen Frühjahr häufig. 
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6. T. lubrica (Roth.) Ag. L Rabh. Alg. Eur. Nr. 51; Lern. Swfl. V 

p. 40, Fig. 16.] N. 244. 

I Mit voriger Art im März 1919 im Paradieswäldchen. 

Gen. Schizochlamys A. Br. 

7. S. gelatinosa A. Br. [Lern. Swfl. V p. 48, Fig. 22. 1 N. 240. 

III Im Teiche östlich von Radeschin. 

Gen. Apiocystis Na eg. 

■' 8. A. Brauniana Naeg. [Lern. Swfl. Y p. 43, Fig. 23.] 

III Mit voriger Art häutig, seltener in einem Ttimpel bei Saar. 

Ord. Protococcales. 

1. Reihe. Zoosporinae. 

Fam. Protococcaceae. 

Gen. Cystococcns Naeg. em. Treb. 

* 9. C. humicola Naeg. em. Treb. [Brunnthaler, Swfl. V p. 65, 
Fig. 3.] 

I—III Auf Baumstämmen und am Grunde von Mauern, im 
ganzen Gebiete beobachtet. — Ist die Gonidienalge der überall 
häufigen Flechte Xanthoria panetina. 


Fam. Characiaceae. 

Gen. Characium A. Br. 

* 10. Ch. Pringsheimii A. Br. [Brunnth. 1. c p. 80; Rabh. Flora III 

p. 86.] 

I Im Blumensee bei Eisgrub an Microspora. 

Fam. Protosiphonaceae. 

Gen. Protosiphon Klebs. 

* 11. P. botryoides {Kg.) Kl. [Brunnth. Swfl. V p. 86, Fig. 45.J 

I Am lehmigen Ufer der Schwarzawa bei Auerschitz massen¬ 
haft mit Botr. granulatnm vorkommend. 
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Fam. Hydrodictyaceae. 

Gen. Pediastrum Mey. 

12. P. biradiatnm Mey. [Brunnth. Swfl. V p. 105, Fig. 66a.] N. 267. 

I Grenzteiche bei Eisgrub, Springbrunnenbassin dortselbst; 
— III Strachateiche bei Badeschin, Stadtbrunnen in Iglau. 

* var. emarginatum A. Br. [Brunnth. I. c. Fig. 66b.] 

* var. longicornutum Gntw. [Brunnth. 1. e. Fig. 66 c.] 

III Mit der Art in den Strachateichen, beide Var. selten 

13. P. Boryanum ( Turp.) Menegin.. 

Eine im ganzen Gebiete häufige, sehr variable Art. 

var. genuinum Kirch. [Brunnth. 1. c. p. 100.] N. 264. 

I Planktop des Mitterteiches; — III Strachateiche, Badeteich. 

var. granulatum (Kg.) Al. Br. [Rabh. Flora III p. 75; 
Brunnth. 1. c, Fig. 61e.J N. 264. 

I Grenzteiche, Krummsee, Neuhöfer Teiche, Thaya, Bruck¬ 
wasser; — II Tümpel bei Lelekowitz; — III Gewässer um 
Radeschin, Iglau und Saar; — 0 Gneistümpel bei Kromaü und 
vielen anderen Orten. 

var. longicorne Reimch. [Frank. Alg. p. 96, Taf. VII Fig. 6c.] 
D 2 p. 17. 

Diese Varietät teile ich in folgende, gut charakterisierte 
Formen ein: 

1. forma typiea-glabra m. [Reinsch. 1. c ] 

Fortsätze nicht kopfförmig, Membran glatt. 

2. forma typica-granulata m. [Brunnth. Swfl. V Fig. 61 d.] 
Wie 1. doch die Membran granuliert. 

3. forma capitata-glabra m. [Tab. nostr. Fig. 1.] 
Fortsätze am Ende geköpft, Membran glatt. 

4. forma capitata-granulata m. [Tab. nostr. Fig. 2.] 
Wie vorige, Membran granuliert. 

I Krumrasee (forma 1, 2, 3), Bruckwasser (f. 1, 3); — 
III Radescbiner Strachateich (f. 2). — Die forma 4 ist 
mir aus einem Weiher aus Enns (O.-Ö.) bekannt. 

* var. rngulosum G. S. West. [Tanganyika p. 132, Taf. V 
Fig. 22.] 

III Diese äußerst auffallende, nur aus dem Plankton Afrikas 
und der Schweiz angegebene Varietät fand ich in wenigen 
Exemplaren im Strachateich zwischen Utricalana. 
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14. P. duplex Meyen. N. 265. 

rar. genuinnm AL Br. [Brunnth. Swfl. V p. 95. Fig. 57 a.] 
D 2 p. 17. 

1 Grenzteiche, Bruckwasser; — III Badeteich bei Radeschin, 
auch im Plankton. 

rar. clathratum Al. Br. [Brunnth. 1. c. p. 95, Fig. 57d.J 
D g p. 17. 

I Im Plankton der Grenzteiche; — III ebenso Badeteich 
und Strachateiche. 

* rar. reticulatum Lagerh. [Zacharias, Swplankt II. Auf!., 
Fig. 2, 3; G. S. West, Yan Yean Res. Taf. I, Fig. 1, 2.] 

I Grenzteiche, Thayaarme um Tracht, Krummsee; — 
III Teiche um Radeschin u. a. 0. — Die Schwebeborsten 
waren meist deutlich zu sehen. Diese Varietät wird man im 
Plankton der größeren, stehenden Gewässer nirgends ver¬ 
geblich suchen. 

* var. microporuin Al. Br. [Brunnth. 1. c. p. 95.] 

I In einem Tümpel westlich vom Bruckwasser. 

15. P. Tetras (Ehrb.) Ralfs. [Brunnth. 1. c. p. 103, Fig. 64a.] N. 266. 

I Plankton des Mitterteichs, selten; — III Bade-, Stracha-, 
Ziegelteich bei Radeschin, Teich bei Rausmierau, mooriger 
Brunnen bei Bory, Iglauer Stadtbrunnen u. a. 0. d. G. 

* var. tetraodon ( Cor da ) Rah. [Flora III p. 78; Brunnth. 
1. c. p. 103.] 

* rar. excisum Rabh. [Flora III p. 78.] 

* forma a W. n. O. S. West [Brunnth. 1. c. Fig. 64 b.] 

* forma b W. n. G. S. West [Br. 1. c. Fig. 64 c.] 

Alle drei angeführten Formen mit der Art in Gebiet III; 

am häufigsten rar. exdsum f. 6; seltener f. o; rar. tetraodon 
selten. 


Gen. Hydrodictyon Roth. 

16. H. reticulatum (L.) Lagerh. [Brunnth. Swfl. p. 107, Fig. 68.] 
N. 254. 

I Brackwasser (leg. F. Zimmermann 5. September 1918), 
in einem Graben des Paradieswäldchens (leg. gym. Zaitschek 
Oktober 1919). 
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2. Reihe. Autosporinae. 

Fam. Eremosphaeraceae. 

Gen. Eremosphaera De. By. 

17. E. viridis De. By. forma mqjor G. T. Moore. [Brunnth. Swfl. Y 
p. 108, Fig. 69.] N. 271. 

III Strachateiche, Teich Östlich von Radeschin, Sphagnum 
gräben ebendort. — Die Zellen messen 90—180 « im Durch¬ 
messer. 


Fam. Chlorellaceae. 

a) Chlorelleae. 

Gen. Chlorella Bey. 

18. Cht. vulgaris Bey. [Brunnth. Swfl. V p. 111, Fig. 71.] p. 131. 
I Anf Bäumen im Paradies Wäldchen; — II zwischen Moos 
im Punkwatal. — Im ganzen Gebiete in Symbiose mit Protozoen 
beobachtet. 

b ) Micractinieae. 

Gen. Golenkinia Chod. 

19.. G. radiata Chod. [Brunnth. 1. c. p. 117, Fig. 83.] 

I Im Plankton des Tümpels bei Prittlach, Krummsee, 
Hakensee. 

Gen. Richteriella Lern. 

* 20. R. botryoides (Schm.) Lern. [Lern. Hedw. 1898: Brunnth.. 
Swfl. V p. 119, Fig. 87 a.] 

Mit voriger Art im Plankton. 

Fam. Oocystaceae. 

a) Oocysteae. 

Gen. Oocystis Naeg. 

Ven dieser Gattung sind mir an verschiedenen Orten Ver¬ 
treter — namentlich im Plankton — untergekommen; leider 
konnte ich mit der mir zur Verfügung stehenden Literatur 
die Formen nicht völlig sicher identifizieren. Eine Art, welche 
ich wiederholt im Plankton der Grenzteiche u. a. 0. fand, halte 
ich für O. lacHstris Chod. [Brunnth. Swfl. V p. 125, Fig. 96.] 
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b ) Lagerheimieae. 

Gen. Lagerheimia Chod. 

* 21. L. genevensis Chod. [Brunnth. Swfl. V p. 135, Fig. 26.] 

m Im Plankton des Bade- und Ziegelteiches. 

Gen. Chodatella Lern. 

* 22. Ch. ciliata ( Lagerh.) Lern. [Brnnnth. Swfl. V p. 139, Fig. 139.] 

III Selten im Plankton des Radeschiner Badeteiches. 

c) Tetraedreae. 

Gen. Tetraedron Eg. 

* 23. T. hastatum ( Rahh .) Hausg. [Reinsch. Frank. Alg. p. 77. 

Taf. V Fig. 3; BruDnth. 1. c. p. 157, Fig. 196.] 

I Plankton des Mitterteiches (leg. Zimmerm.); — III ebenso 
im Radeschiner Badeteich. — Die Stücke maßen 22—37 u. 

* 24. T. limneticum Böige. [Brunnth. 1. c. p. 157, Fig. 195.] 

I und III mit voriger Art im Plankton. — Neben der typi¬ 
schen Form, bei welcher alle vier Fortsätze zweiarmig sind, 
fand ich auch Stücke, welche nur 1—3 gegabelte Fortsätze 
hatten, während die übrigen genau wie bei hastatum, also 
nngegabelt, waren. Auch in der Größe hielten diese Stücke 
die Mitte zwischen diesen beiden Arten, indem sie 40—50 g 
maßen, während das typische limneticum 55—70ju, hastatum 
aber 27—34 p mißt. 

* 25. T. minimum (A. Br.) Hausg. [Brunnth. 1. c. p. 147, Fig. 155.] 

I Plankton des Mitterteiches; — III Stracha- und Badeteich. 

* var. apiculatum Reinsch. [Brunnth. 1. c. p. 148.] 

III Mit der Art im Strachateich 3. 

* 26. T. muiicum (A. Br.) Hausg. [Brunnth. 1. c. p. 146, Fig. 153.] 

I Mitterteicb; — III Badeteich im Plankton. 

* f. minor Reinsch. [Brunnth. 1. c.] 

I, III mit der typischen Form. 

* 27. T. reguläre Kg. [Brunnth. 1. c. Fig. 167.] 

I Mitterteich im Plankton; — III ebenso Stracha- und 
Badeteich. 

**28. Tetraedron robusium spec. nor. 

Polyedrium mit stark entwickeltem Rumpf, der so ein¬ 
gedrückt ist, daß acht vorgezogene, gerundete Vorsprünge ent- 
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stehei), von denen bei entsprechender Lage eine vertikal und 
vier schräg nach aufwärts und drei schräg nach abwärts 
gerichtet sind. Die Membran ist fein, aber deutlich punktiert. 
Größe 24—29p. (Vielleicht nur ein Entwicklungszustand einer 
anderen Alge!) 

Tab. nostr. Fig. 3. 

III Im Strachateiche 3, zwischen Ricciocarpus. 

Fam. Scenedesmaceae. 

a) Scenedesineae. 

Gen. Scenedestnns Meyen. 

29. S. bijngatns ( Tnrp .) Kg. [ßabh. Flora III p. 63; Brunnth. 
p. 167.] N. 259. 

rar. seriatns Chod. [Brunnth. 1. c. Fig. 233.] D 2 p. 16. 

I Krummsee, Grenzteiche, Pansee; — III Tümpel bei Saar. 
Strachateiche. 

rar. alternans (Reinsch.) Hansa. [Reinsei). Frank. Alg. p. 81, 
Taf. VI Fig. 3.] D 2 p. 16. 

I Mitterteich, Neuhöfer Teiche, Bottich im Schabschitzer 
Garten (massenhaft); — II Tümpel bei Lelekowitz; — III mit 
voriger * Varietät. 

* 30. 5. denticulatus Lag. [Brunnth. 1. c. p. 163, Fig. 212.] 

III Selten im Plankton des Badeteiches. 

, 31. S. nbliqnns (Tnrp.) Kg. [Brunnth. 1. c. p. 163, Fig. 208. [ 
N. 260, 261. 

I—III Im ganzen Gebiete, namentlich in stehenden, Pflanzen¬ 
reichen, kleineren Gewässern häufig. 

* 32. S. opoliemi.s P. Rieht. [Brunnth. 1. c. p. 166 ; Fig. 228; 

Mig. Krfl. II/l Taf. 35 L Fig. 1.] 

I Tümpel bei Prittlach, massenhaft im Plankton (leg. Zimmer¬ 
mann); Krummsee, Thaya bei Tracht, Mitterteich. — Die 
Zellen maßen 17—28 p in der Länge (während in der Literatur 
17—18p angegeben wird), stimmten aber sonst genau mit 
Diagnose und Abbildungen überein. Als Charakteristika dieser 
Art erscheinen mir die meist schiefgestellten, spindelförmigen 
Mittelzellen und der innere Zahn neben dem Stachel an den 
schwach gebogenen Außenzellen. Bei dem reichlichen Material , 
das mir zur Verfügung stand, konnte ich vielfach Formen 
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bemerken, bei denen die Mittelzellen parallel zu den äußeren 
standen und die weniger spitz an den Enden waren als bei 
der 1. c. abgebildeten Form; in manchen Fällen war der Zahn 
nur angedeutet (vgl. Fig. 5). — Aehtzellige Zoenobien mehr¬ 
fach beobachtet. 

33. S. qnadricauda ( Tnrp.) Breb. N. 262. 

o) typicus sens. Brunnth. [Swfl. V p. 166, Fig. 223.] D s p. 16. 

I—III Im ganzen Gebiete verbreitet und meist in stehen¬ 
den Gewässern, selbst den kleinsten, häufig. 

* ß) setosns Kirch. sens. Brunnth. [Swfl. V p. 166, Fig. 224.] 

I Thaya bei Tracht, Bruckwasser; — III Radeschiner 

Gewässer. 

y) horidus Kirch. [Brunnth. 1. c. p. 166.] D s p. 16. 

I Bruckwasser, Paradieswäldchen; II Tümpel bei Lelekowitz. 

* d) abundans Kirch. sens. Brunnth. [1. c. Fig. 225.] 

I Paradieswäldchen, Krummsee,NenhöferTeiche; — III Rade¬ 
schiner Gewässer u. a. 0. 

* £) Naegeli (Brdb.) Rab. sens. Brunnth. [1. c. Fig. 226.] 

III Gewässer um Radeschin, Iglauer Stadtbrunnen, bei Saar. 

— Ist an genannten Orten die dominierende Form. 

Gen. Actinastrnm Lagerh. 

* 34. A. Hantxschii Lagerh. rar. fluciatile Schröd. [Brunnth. 
Swfl. V p. 168, Fig. 238.] 

I Im Potamoplankton der Schwarza, Thaya, Igla. — Ist eine 
Charaktenform dieser Flüsse. 

Gen. Lauterborniella Schm. 

** 35. L. imi&r spec. nov. 

Rau der Zellen und Anordnung derselben zum Zoenobium 
wie bei L. ehgantissiims. Schm. [Brunnth. Swfl. V p. 171, 
Fig. 244], jedoch kommen auch seltener zweizeilige Zoenobien 
vor. In jeder Zelle ein Pyrenoid vorhanden. Vermehrung durch 
kreuzweise Teilung. Länge der ausgewachsenen Zellen 20—22 p, 
Breite 5’5—6 5 p, die noch in der Mutterzellmembran ein¬ 
geschlossenen messen 8 p : 3 5 p. 

Tab. nostr. Fig. 6. 

I Im Plankton des Mitterteiches vereinzelt. 
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Gen. Crucigenia Morr. 

* 36. C. quadrata Morr. vor. octogona Schm. [Brunnth. Swfl. V. 

p. 172, Fig. 247.] 

III In wenigen Stücken im Strachateiche 3 festgestellt. 

37. G. rectangularis (A. Br.) Gay. [Brunnth. 1. c. p. 171, Fig. 245.] 

Dg p. 16. 

Im Gebiete verbreitet, z. B.: I Thaya bei Wisternitz, Jezero 
bei Prittlach, Grenzteiche; — II Tümpel bei Lelekowitz; — 
III Gewässer um Radeschin, Iglauer Stadtbrunnen. 

* 38. C. Tetrapedia ( Kirch.) W. u. Q. S. West. [Brunnth. 1. c. p. 174, 

Fig. 251.] 

In stehenden Gewässern des ganzen Gebietes verbreitet, 
aber leicht zu übersehen; z. B.: I Neuhöfer Teiche, Grehz- 
teiche. Bruckwasser, Krummsee; — II Tümpel bei der Alt¬ 
grafenhütte (Punkwatal); — III Strachateiche, Badeteich. 
Besonders im Plankton, aber auch in seichten Gewässern 
zwischen Wasserpflanzen. 

Gen. Tetrastrum C'hod. 

* 39. T. heteracantkum ( Nordst .) Chod. [Brunnth. Swfl. V p. 177, 

Fig. 262.] 

** forma rectispina f. n. [Tab. nostr. Fig. 4.] 

Unterscheidet sich von der typischen Form durch die 
geraden Stacheln, welche nahezu gleich lang sind. Länge 
derselben 9—13 p. 

III Plankton des Badeteiches bei Radeschin. 

b) Selenofitreae. 

Gen. Kirchneriella Schmidle. 

* 40. K. gracillima Bohl. [Brunnth. 1. c. p. 182, Fig. 270.J 

EU Mit voriger Art. 

* 41. K. obesa ( W. West.) Schm. [1. c. p. 181, Fig. 267.] 

I In einem Tümpel des Paradies Wäldchens; — III mit 
voriger Art. — Beide Arten sind möglicherweise an anderen 
Orten übersehen worden. 

Gen. Selenastrum Beinsch. 

* 42. S. Bibraianum Reinsch. [Fränk. Alg. p. 64, Taf. IV Fig. 2; 

Brunnth. 1. c. p. 182, Fig. 273.] 
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I Plankton des Mitterteiches; — III Stracbateiche, Tümpel 
bei Saar. 

Gen. Dictyosphaerinm Naeg. 

43. D. Ehrenbergianum Naeg. [Brunnth. 1. c. p. 183, Fi". 276.] Di 
p. 131- 

I—III Im Plaukton stehender Gewässer, häufig. 

* 44. D. pulckellum Wood. [1. c. p. 184, Fig. 277.] 

I Bisher nur im Plankton des Mitterteiches. — Die radiäre 
Struktur der Gallerte nach Färbung mit Safranin sehr deutlich. 

Gen. Dimorphococcus A. Br. 

* 45. D. Untat us A. Br. [Brunnth. Swfl. V p. 185, Fig. 280.] 

III Strachateiche. 

Gen. Ankistrodesmus Corda. 

46. A. falmtus (Corda.) Ralfs. [Brunnth. Swfl. V p. 188, Fig. 283.! 
N. 247. 

rar. acicularis (A. Br.) O. S. TP. [1. c. p. 188, Fig. 284.] 
D 2 p. 16. 

* rar. radiatns (Chod .) Lern. [1. c. p. 188.] 

* rar. mirabile W. u. G. S. W. [1. c. Fig. 289.] 

Die Art ist mit den angeführten Varietäten in allen drei 
Gebieten, namentlich im Heleoplankton, pflanzenreicher Ge¬ 
wässer häufig. Am seltensten rar. mirabile. 

* 47. A. setigerus (Schröd.) G. S. W. [Brunnth. 1. c. p. 191, Fig. 304.] 

I Plankton des Mitterteiches selten. 

Fam. Coelastraceae. 

Gen. Coelastrum Naeg. 

48. C. microporum Naeg. [Brunnth. 1. c. p. 195, Fig. 307.] D 8 p. 16. 
I Grenzteiche, Parkteich (Eisgrub), Tümpel bei Prittlach 
(hier sehr groß); — III Tümpel bei Rausmierau, Stracha- und 
Rathanteich. 

Anhang. 

Gen. Trochiscia Kg. 

* 49. T. obtusa (Reinsch.) Hg. [Brunnth. Swfl. V p. 205; Mig. 

Krfl. n/1 p. 634, Taf. XXXV Fig, 10.] 

0 Tümpel am Polauer Berg (bei der Klause). 
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Ord. Ulothrichales. 

Fam. Ulvaceae. 

Gen. Monostroma (Thur.) Wittr. 

50. M. buüosum (Roth.) Wittr. [Heering, Swfl. VI, p. 23, Fig. 10, 

11—15.] D 2 p. 15. 

I Bisher nur in einem sandigen Tümpel bei Prisnotitz. 

Gen. Enteromorpha (Link) Harr. 

51. E. intestinalis (L.) Grev. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 1608, 1867; 

Heering, Swfl. VI p. 27, Fig. 21 a—c.] N. 368. 

I In den Grenzteichen, Tümpel beim Mtihlteichwebr. — 
Nach Angabe des Herrn Dr. Iltis findet sich diese Art auch 
in einem Graben zwischen Auspitz und Nikoltschitz. Leider 
bin ich bisher noch nicht in diese Gegend gekommen. 

* 52. E. prolifera J. G. Ag. [Heer. 1. c. p. 27, Fig. 24 a—d; Mig. 
Krfl. II/l p. 743.] 

I Im Bischofwarter Teich. — Querschnitte (Tab. n. Fig. 7) 
stimmen mit der bei Heering zitierten Fig. 24 d genau 
überein. 

Die röhrenförmigen Thalli, sowohl dieser als auch der 
vorigen Art, werden von verschiedenen Milben bewohnt. Da 
ich auch Eier und Larvenzustitnde derselben vorfand, ist es 
möglich, daß diese Arten ihren Entwicklungszyklus im Schutze 
dieser Algen durchlaufen. 

Fam. Ulothrichaceae. 

Gen. Ulothrix Kg. 

53. U. tenerrima Kg. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 233; Heer. Swfl. VI 

p. 32, Fig. 28—30.] N. 415. 

I Wassertraufe beim Rotmühlteich, Graben bei Schabschitz; 
— III Strachateiche. An allen Orten nur im Frühjahr. Hormo- 
spora und Palmeliazustände an letzterem Orte beobachtet. 
Eine Hormotila ähnliche Form (Brunnth. Swfl. V p. 29, Fig. 7^ 
von demselben Orte dürfte ebenfalls hieherzuzählen sein. 

54. U. xonata Kg. [Heer. Swfl. VI p. 35, Fig. 35, 36.] N. 418. 

II Punkwa- und Rziökabach an Steinen; — III Wasserfall 
bei der Schwarzmtthle. 



Gen. Binüclearia Wittr. 

* 55. B. tatrana Wittr. [Heering 1. c. p. 39, Fig. 39.] 

HI In Sphagnumlöchern am Ziegelteich, mooriger Tümpel 
bei Saar zwischen Moosen; an beiden Orten in einzelnen Fäden. 
Boreale Form! 

Gen. Radioflllum Schm. 

* 56. R. irreguläre ( Wille) Brunnth. [Heering, Swfl. VI p. 40, 

Fig. 42—44; Lindau, Krfl. IV/2 Fig. 367.] 

III Teich östlich von Radeschin, Strachateiche, Tümpel 
bei Saar. 

Gen. Hormidium Klebs. 

57. H. flacciduvi A. Br. sens. ampl. 

a) H. nitens Meneyh. ein. Klebs. [Heer. 1. e. p. 45. Fig. 50.] 

D s p. 11. 

I Auf einem Baumstrunk in Schabsehitz, auf Steinen im 
Fürstenwald (bei Seelowitz). 

d) H. flaceidnm A. B. sens. strict. [Heer. 1. e. p. 46, 
Fig. 48, 49.] 

* forma typica Heer. [1. c.] 

I In einer Dachtraufe in Galdhof; — III zwischen 
Vancheria terrestris in einem Hohlweg bei Cyrillhof. 

* forma montana ( Hansg .) Heer. [1. c.] 

I Auf feuchter Erde im Schabschitzer Park nach der 
.Schneeschmelze (15. Februar 1919). — Die Fäden waren 
115—14 jw dick. In verdünnter Knopscher Nährlösung, 
in welcher die Art mehrere Monate lang gezogen wurde, 
bildeten sich Fäden, welche bis zu 17 breit waren 
und deren Zellen sich stellenweise parallel zur Längs¬ 
achse des Fadens teilten, welcher dann an diesen Stellen 
bis 25 p breit war. Die Zellen dieser Fäden waren auf 
fallend kurz 1 ). — Tab. nostr. Fig. 8. 

* 58. H. pseudostichococcus Heer. [1. c. p. 43, Fig. 52, 53.] = Sticho- 

coccus bacillaris Gay. 

I Auf faulendem Kartoffelkraut bei Schabsehitz. 

') Vgl. Brand, Berichtigung bez. d. Algengruppe Stichococcus X. und 

Hormidium Kg.; Abb. 1/VT (D. Bot. Ges. 191.3). 
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59. H. subtile (Kg.) Heer. [1. c. p. 47, Fig. 54.] N. 410. 

III In den Strachateichen. — Zweigähnliche Bildungen 
haben sich in der Kultur vielfach gebildet (Abb. 1). 

| 

Abb. 1. 

Entstehung von zweigähnlichen Bildungen bei II. subtile. 

Die mit a bezeichneten Fadenstellen entsprechen der einstigen 
Querwand, welche die seitlich auswachsenden Zellen voneinander 

trennte. 

Gen. Stiehococcus Naeg. 

60. St. bacillaris Na cg. se/is. str. * f. pallesrms Chod. [Heer. 1. c. 

p. 53, Fig. 68.] N. 246. 

I In einem bohlen Weidenstrunk des Paradieswäldchens: 
in der Umgebung von Seelowitz an alten Obstbäumen häufig. 

Fam. Blastosporaceae. 

Gen. Prasiola Ag. 

61. P. crispa {Lightf.) Mencgh. [Rabh. Alg. Eur. 1129; Heer. 1. c. 

p. 57, Fig. 73—78, 82—85.] Nr. 424. 

I Auf einem Holzzaun im Paradieswäldchen: — II auf 
Steinen im Punkwatal. 
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Fam. Chaetophoraceae. 

a) Chaetophoreae Ville. 

Gen. Stigeocloninm Kg. 

62. S. protensum Kg. [Heering, Swfl. VI p. 74, Fig. 106, 109, 110.] 

N. 433. 

III Bei der Schwarzmühle mit Ul. xanata. 

63. S. tenne Kg. [1. c. p. 78, Fig. 101.J N. 432. 

Im ganzen Gebiete, besonders im Frühjahr, verbreitet und 
häufig; z. B.: I Zufluß des Rotmtthlteiches, Paradieswäldchen, 
Tümpel und Gräben um Gr.-Seelowitz; — II Rztäkatal; — 
III Wasserlacken um Radeschin. 

Gen. Draparnaldia Bory. 

64. D. acula (Ag.) Kg. [Rabb. Alg. Eur. Nr. 1153; Heering 1. c. 

p. 89.] N. 434. 

III In einem Bächlein bei Bobrnvka an Steinen. — Ab¬ 
gebrochene Achsenfäden („Stamm“) regenerierten an der Spitze, 
wie ich mehrfach beobachtete, wie Fig. 9 der Tafel zeigt. 

65. 1). glomerata (Vctuch.) Ag. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 476; Heer. 1. c. 

p. 91, Fig. 127-130, 132.] N. 434. 

I Paradieswäldchen, Tümpel bei Seelowitz, Öatava; — 
III Strachateiche. 

66. D. plumosa ( Vanck.) Ag. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 619, 1772; Heer. 

1. C. p. 89, Fig. 131, 133.] N. 435. 

III Mooriger Wiesenbrunnen bei Bory (mit Aplanosporen, 
20. April 1919). 

Gen. Chaetophora Sehr. 

67. Ck. elegans (Roth) Ag. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 897; Heer. 1. c. 

p. 93, Fig. 139—140.] N. 443. 

I Diese Alge trat im März 1919 in allen Tümpeln des 
Paradieswäldchens so massenhaft auf, daß viele Wasserpflanzen 
von ihren polsterförmigen Lagern (bis Handgröße!) überdeckt 
waren. Auch an Molluskenschalen und den Köchern von 
Trichopternlarven war sie befestigt. Die Lager waren mit 
Kalk inkrustiert. An vielen Zweigen war die Akinettenbildung 
zu beobachten (Forma packgderma Wittr.; siehe Schmidle, Alg. 
Beitr. Schwarzwald VI p. 9—12, Fig. 1). Tümpel bei Kostei. 

Verhandlungen des natnrforschenden Vereine«. LVII. Bd. 4 
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68. Ch. incrassata (Huds.) Rax. [Iltis, Symbiose p. 691, Fig. 2: 
Heer. 1. c. p. 96, Fig. 143.] N. 440. 

. I Paradieswäldchen, auch an Molluskenschalen; Tümpel bei 
Schabschitz. 


6) Leptosireae. 

Gen. Gongrosira Wille. 

* 69. G. incrustans {Reinsch.) Schm. [Heer. 1. c. p. 110; Fig. 163.] 

III Teich östlich von Radeschin. 

Fam. Microthamniaceae. 

Gen. Microthamnion Naeg. 

70. M. strictissimnm Rabh. [Alg. Eur. 829; Heer. 1. c. p 118. 

Fig. 171.] N. 426. 

0 Tümpel bei der Klause am I’olauer Berg. 

Fam. Trentepohliaceae. 

Gen. Trentepohlia Mart. 

71. T. anrea (L.) Mart. [Heer. Swfl. VI p. 122, Fig. 173, 178 3.] 

N. 390. 

II Punkwatal an Felsen häufig, RziCkatal; — 0 Obrawatal 
und Gurein (längs der Bahnstrecke) an Felsen. 

72. T. Jolithus (L.) Wall. [Heer. Swfl. VI p. 123, Fig. 175.] N. 393. 

II Punkwatal, RziCkatal an Felsen. — Die Fäden liegen 
dem Substrat eng an und sind rötlich gefärbt (leicht für eine 
Wegmarkierung zu halten). 

T. spec. 

0 In den Eisgruber Glashäusern epiphytisch. 

Fam. Aphanochaetaceae. 

Gen. Aphanochaete A. Br. 

* 73. A. repens A. Br. [Heer. Swfl. VI p. 128, Fig. 179—182.] 

I Wiesentümpel bei Eisgrub auf Tnbonema , Oedogonium 
und Mongeotia robusta, ferner im Blumensee dortselbst auf 
Microspora. 
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Fam. Coleochaetaceae. 

Gen. Coleochaete Breb. 

74. C. orbicularis Pringsh. [Heer. 1. c. p. 136, Fig. 191.] D 3 p. 12. 

I Blankenwiesentümpel bei Schabschitz, Neuhöfer Teiche, 
Hakensee; — III Strachateiche. 

75. C. scutata Breb. [Heer. 1. c. p. 135, Fig. 194.] N. 438. 

Brtindel wiese in Gräben, Krnmmsee: — III Strachateiche. 

Anhang. 

Gen. Protococcus Ag. 

76. P. viridis Ag. [Pascher, Swfl. V p. 224; Fig. 31.] N. 332. 

I—IIl Im ganzen Gebiete an Baumstämmen, Bretterwänden, 
Steinen usw., namentlich an der Regenseite, häufig; wohl die 
gemeinste Alge. — Formen wie sie Pascher (1. c.) Fig. 32 
abbildet, fanden sich zwischen Symploca fuscescens im Eis- 
gruber Wintergarten sehr häufig. 

Ord. Microsporales. 

Fam. Microsporaceae. 

Gen. Mierospora Thur. 

77. M. amoena (Kg.) Rabh. [Heer. 1. c. p. 154, Fig. 222.] D 2 p. 17. 

m Am Abflußwehr des Strien^teiches bei Radeschin, Bach 
bei der Tissamtlhle; II Punkwabacb. 

78. M. floccosa ( Vauch.) Thur. [1. c. p. 152, Fig. 214, 215.] D t p. 132. 

I Paradieswäldchen, Seelowitzer Tümpel und Gräben, 
Gräben bei Eisgrub; — II Tümpel bei Lelekowitz; — III bei 
Radeschin u. a. 0. — Häufige und verbreitete Art. 

* 79. M. pachydcrma (Wille) Lagerh. [Heer. 1. c. p. 152, Fig. 218.] 

I Tümpel am Wejhon, Wiesentümpel bei Eisgrub. 

80. M. quadrata Ilaz. [Heer. 1. c. p. 151, Fig. 210.] N. 370? 

I Paradieswäldchen, Blumensee bei Eisgrub; — II Rziökabach. 

* 81. M. rufescens (Kg.) Lagerh. [Heer. 1. c. p. 152, Fig. 217.] 

I Graben hinter dem Liechtensteinschen Gemüsegarten in 
Eisgrub. 

* 82. M. tumidula Rax. [Heer. 1. c. p. 151, Fig. 211.] 

I Paradieswäldchen, bei Seelowitz und Eisgrub in Gräben; 
— 0 Tümpel am Polauer Berg (Klause). 


4 * 
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Ord. Oedogoniales. 

Fam. Oedogoniaceae. 

Gen. Oedogonium Link. 

* 83. Ü. bohemxcum Hirni. [Monogr. Oed. p. 169, Taf. XXVII Fig. 154.] 

III Mooriger Wiesenbrnnnen bei Bory. 

84. 0. capillare (Lin.) Kg. [Hirn, Monogr. Oed. p. 58, Taf. XI Fig. 58.} 
N. 403. 

I Jezero und Bruckwasser im Herbste 1918 in großer 
Menge. 

* 85. 0. cardiacum (Hass) Wittr. sec. Hirn. [Monogr. Oed. p. 16, 

Taf. HI Fig. 19.] 

I Wiesentümpel bei Eisgrub, Bischofwarter Teich. 

* 86. 0. dliatum Pringsh. sec. Hirn. [1. c. p. 243, Taf. XLI 

Fig. 253.] 

I In einem Tümpel bei Eisgrab; — III ätrachateich 3. 

* 87. 0. curvum Pringsh. sec. Hirn. [Pringsh. Morph, d. Oed. Taf. V 

Fig. 3; Hirn 1. c. p. 74, Taf. I Fig. 3.] 

I Wiesentttmpel bei Eisgrub, Bischofwarter Teich. — An 
einem Faden waren 12 Oogonien hintereinander. 

* 88. 0. macrandrium Wittr. sec. Hirn. [Hirn 1. c. p. 234, 

Taf. XXXIX Fig. 240.] 

III Im Teiche östlich von Radeschin. 

89. 0. undulatum A. Br. [Hirn 1. c. p. 257, Taf. XLV.] N. 407. 
m Strachatcich zwischen Wasserpflanzen. 

* 90. G. upsaliense Wittr. sec. Hirn. [Hirn 1. c. p. 115, Taf. XII 

Fig. 60.] # 

I Wiesentümpel bei Eisgrub. 

Gen. Bulbochaete Ag. 

* 91. B. Debaryana Wittr. et Lund. sec. Hirn. [Heering, Swfl. VI 

p. 231, Fig. 352.] 

I In wenigen Stücken in einem Tümpel bei Eisgrub ge 
funden, doch sicher naebgewiesen, da die Art sehr charakteri¬ 
stisch ist. 

92. B. minor A. Br. sec. Hirn. [Heer. Swfl. VI p. 242.] N. 409. 

III Strachateich und Teich östlich von Radeschin. 
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Ord. Siphonales. 

Fam. Vaucheriaceae. 

Gen. Yaucheria D. C. 

03. V. diehotoma ( L.) Lyngb. [Lindau, Krfl. IV/2 p. 171; Rabh. 
Alg. Eur. Nr. 108. 640.] N. 364. 

I Niemtschitzer Hofteich, Graben im Fttrstenwald bei Seelowitz. 

04. V. racemom (Vauch.) D. C. [Mig. Krfl. II/l p. 873, Taf. XLIII 
Fig. 1.] D ; , p. 13. 

0 Tümpel am Polauer Berg. 

05. V. sessilis ( Vauch.) D. C. [Rabh. Flora III p. 267; Mig. Krfl. II/l 
p. 871, Taf. XLinC Fig. 4.] D 8 p. 20. 

I Wejhon in einem Graben; — III bei Bory. 

06. V. terrestri# Lyngb. [Mig. Krfl. II/l p. 872, Taf. XLIII C Fig. 3.] 
D, p. 20. 

I Paradieswäldchen, bei Seelowitz; — III bei Bory in einem 
nassen Hohlweg. 

Ord. Siplionoeladiales. 

Fam. Cladophoraceae. 

Gen. Cladophora Kg. 

* 07. CI. canalicularis (Roth,) Kg. [Mig. Krfl. II/l p. 845.] 

0 Im Obrawabach bei Schbllschitz. 

08. CI. crispata (Roth.) Kg. [Mig. 1. c. p. 841.] N. 385. 

I Bischofwarter Teich, in Bassins des Eisgruber Gemüse¬ 
gartens. 

00. CI. glonierata (L.) Kg. [Rabh. Flora III p. 339; Mig. 1. c. p. 843, 
Taf. XLI Fig. 1—3.] N. 381. 

I—III in fließendem Wasser verbreitet; in II sehr häufig. 

100. CI. insignis (Ag.) Kg. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 1051; Mig. 1. c. 
p. 842.] N. 383. 

I Krummsee. Bischofwarter Teich; — III Strachateiche. 
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2. Conjugatae. 

Ord. Desmidiaceae. 

Fam. Saccodermae. 

Gen. Gonatozygon De. By. 

1. G. Brebissonii De. Bi y. [West, Monogr. Br. Desm. I p. 31, Taf. I 

Fig. 8—11.] D 2 p. 28. 

III Strachateichc häufig. — Hat sich in der Kultur lebhaft 
vermehrt; Zellen meist einzeln. West (1. c.) fuhrt als Länge 
162—288 ft, als Breite 6‘8—10 8 ft an den Enden 5 8—10*8 ft 
an, während meine Stücke wesentlich kleiner waren, sonst 
aber in jeder Hinsicht mit Beschreibung und Abbildung dort- 
selbst Ubereinstimmten. Maße: 90—140 ft lg., 5*5—8 ft, an 
den Enden 4—5 5 ft br. — Die Form scheint zu vor. minutum 
W. ii. G. S. West [1. c. p. 33, Taf. I Fig. 15, 16.] hinüber 
zu leiten. 

* mr. laere (Hilse) W. u. G. S. West. [1. c. p. 32 Taf. I 
Fig. 12—14.] 

III Mit der Art. doch seltener. — 50—80« lg., 5—6ft br.; 
Membran glatt. 4 

Gen. Spirotaenia Breb. 

2. S. condcnsat« Breb. [West 1. c. p. 38, Taf. II Fig. 7—10.! 

N. 296. 

III Teich östlich von Radeschin, Strachateich 3. 

Gen. Mesotaenium Naeg. 

* 3. M. EndUcherianum Naeg. [West, Monogr. I p. 56, Taf. IV 
Fig. 20, 21.J 

III In einem moorigen Wiesenbrunnen bei Bory häufig. 
Hat sich in der Kultur lebhaft vermehrt. 

* rar. gründe Xordst. [West 1. c. Taf. IV Fig. 23.] 

III Mit der Art. — Maße: 45—51 ft: 115—125«. 

Gen. Cylindrocystis Menegh. 

4. C. Brebissunii Menegh. [West, Monogr. I p. 58, T. IV Fig. 23 
bis 32.] N. 273. 
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III Gewässer um Radeschin häufig; zwischen Vaucheria 
terrestris bei Bory (550 m); — OPolauer Berg auf überrieselten 
Kalkfelsen. 


Gen. Netrium (Naeg.) Lfitkem. 

-V. Digitus (Ehrb.) Itxs. u. Rothe. [West, Monogr. I p. 63, Taf. VI 
Fig. 14—16.] N. 274. 

III In diesem Gebiete eine der häufigsten Desmidiaceen; 
z. B. Strachateiche, Rathan-, Strfceny-, Payerovsk^-, Badeteich bei 
Radeschin, Tissateiche, Brunnen bei Bory, bei Iglau zwischen 
Sphagnum (leg. Zimmern).), bei Saar u. a. 0. 

* rar. constrictum West. [1. c. p. 65, Taf. VI Fig. 17.J 

III Mit der Art im Strachateich 3 und im Rathanteiche. 

6. N. interruptum ( Breb .) Lütke ntnaller. [West, Monogr. I p. 68, 
Taf. VII Fig. 1, 2.] 

III Zerstreut in den Strachateichen, Rathanteich. 

Fam. Placodermae. 

Gen. Peninm Breb. 

P. cur tim Breb. [West Monogr. I Taf. X Fig. 21—26.] D Ä p. 26. 

0 Polauer Berg an überrieseltem Kalkfelsen und in Wagen¬ 
geleisen. Im neuen Schöllschitzer Steinbruch bildete die Art 


1 




t» 
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Abb. 2. 


Verschiedene Formen von Penium curtum Breb. (Vergr. 330mal.) 
Fig. 8 und 10 Zelle nach der Teilung. 
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einen leuchtend grünen Überzug an einem feuchten Felsen 
in der Länge von etwa 4 in bei 3 cm Breite. Die Art ist 
äußerst variabel (namentlich an letzterem Orte) und stimmt 
mit den Abbildungen bei West nicht genau überein. Ver¬ 
schiedene extreme Formen vgl. Abb. 2. 

* f. intermcdia Witte. 

* f. major Wille. [West 1. c. Taf. X Fig. 24, 25.] 

0 Beide Formen mit der Art. 

* 8. P. cylindrus Breb. rar. silesiacum Kirch. forma. [Sehmidie, 

Beitr. alp. Alg. p. 310, Taf. XIV Fig. 29.] 

III In wenigen Exemplaren im Strachateich zwischen 
Ricciocarpus. 

9. P. Libellula ( Focke) Nordst. [West, Monogr. I p. 73, Taf. VII, 
Fig. 6, 7.] N. 277. 

III Strachateiche, Rathanteich u. a. stehende Gewässer um 
Radeschin, Tümpel bei Saar. 

* rar. intermcdia Roy. et Biss. [1. c. p. 74, Taf. VII Fig. 10.] 
III Strachateich 3 zwischen Utricularia. 

* 10. P. margaritaceum ( Ehrb .) Breb. [West, Monogr. I p. 83, 

Taf. VIII Fig. 32-34.] 

III Selten im Strachateich 3 mit voriger Varietät. 

* 11. P. navicula Breb. [West 1. c. p. 75, Taf. VII Fig. 12 — 15.] 

III Strachateiche häufig, seltener Teich östlich von Radeschin, 
Rathanteich, Tümpel bei Saar. 

* 12. P. spirostriolatum Bari,-. [West 1. c. p. 88, Taf. VIII Fig. 1—8: 

Mig. Kr fl. II/l Nr. 1541.] 

III Mit voriger Art; vereinzelt. 

Gen. ( losterium Nitzsch. 

13. CI. acerosnm (Sehr.) Ehrb. [West, Monogr. 1 p. 146, Taf. XVIII 
Fig. 2—5.] N. 218. 

I—III Eine im ganzen Gebiete verbreitete Alge, die ieh 
wiederholt auch in verschmutzten Gewässern (Rziökakanal. 
Abwässer der Seelowitzer Zuckerfabrik) gefunden habe. — 
I Krumm- und Hakensee, Gräben der Bründelwiese, Bruck¬ 
wasser, um Eisgrub, Hofteich bei Niemtschitz, Paradies¬ 
wäldchen; — II bei Lelekowitz, Tümpel bei der Altgrafen¬ 
hütte (Punkwatal); — III in den Radeschiner Gewässern 
kommt diese Alge seltener vor. 



* rar. minus Hantxsch. [West 1. c. p. 148.] 

I Krummsee, Niemtschitzer Hofteich, Brackwasser b. Prittlach. 

* 14. CI. attenuatnm Ehrb. [West, Monogr. I p. 169, Taf. XXII 

Fig. 1-3.] 

III Strachateiche, Ziegelteich, im Plankton des Badeteiches. 
Rathanteich u. a. 0. bei Radeschin. 

15. CI. cornn Ehrb. [West 1. c. p. 157, Taf. XX Fig. 1-5.] N. 290. 
III In wenigen Exemplaren im Stracbateich, meist sigmoid 
gekrümmt. 

* 16. CI. costatmn Corda. [West 1. c. p. 120, Taf. XIII Fig. 1—3.| 

III Tümpel südlich von Rausmierau, mooriger Brunnen bei 
Bory, Stracha- und Ziegelteich. 

* 17. CI. cijnthia De. Not. [West 1. c. p. 113, Taf. XI Fig. 1—3.] 

III Strachateiche, zwischen Sphagnum beim Ziegelteicb, Uber- 
hängendes Ufermoos am Rathanteich, im Plankton des Bade¬ 
teiches, mooriger Brunnen bei Bory. 

18. CI. deconnn Breb. [West 1. c. p. 185, Taf. XVII Fig. 7, 8, 

Taf. XXV Fig. 1-3.] D* p. 12. 

III Wassergräben zwischen Sphagnum bei Radeschin, 
Strachateich 3 zwischen Utricularia; stets vereinzelt. 

19. CI. Diana e Ehrb. [West 1. c. p. 130, Taf. XV Fig. 1—6.] 

N. 282. 

III Stracha- und Rathanteich. 

* 20. CI. didymotorum Corda. [West 1. c. p. 116, Taf. XII, Fig. 1—5.] 

III Radeschiner Bade- und Ziegelteich (auch im Plankton), 
Rathanteich. Tümpel bei Rausmierau, Strachateiche, Gräben 
beim Tissahof, mooriger Brunnen bei Bory, Tümpel bei Saar, 
Iglau zwischen Sphagnum u. a. 0. 

21. CI. Ehrenbergii Menegh. [West, Monogr. I p. 143, Taf. XVII 

Fig. 1—4.1 N. 284. 

II l'unkwabach zwischen Bangia; — 0 Tümpel am 

Polauer Berg. 

22. CI. gracile Breb. [West 1. c. p. 166, Taf. XXI Fig. 8-12 ] 

D t p. 12. 

III Strachateiche, Rathan-, Bade-, Ziegelteich. — Die Art 
fand sich meist im Plankton, sie kommt aber auch zwischen 
Fadenalgen und Wasserpflanzen vor. 
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* 23. Cl. intcrmedium Ralfs. [West 1. c. p. 125, Taf. XIV Fig. 1—5.] 
III Gewässer um Radeschin, meist vereinzelt. Im Rathan- 
teich bildete sie einen schleimigen Belag auf Alisma. 

24. CI. Jenneri Ralfs. [West, Älonogr. I p. 134, Taf.XV Fig. 23—25.] 
Iltis, Radeschin p. 15 (CI. Genueri). 

III In diesem Gebiete in stehenden Gewässern und zwischen 
Sphagnum eine häufige Art. 

* var. robustum G. S. West. [1. c. p. 136, Taf. XV Fig. 26, 27.] 
III Bisher in wenigen Stücken in den Strachateichen zwi¬ 
schen Ricciocarpus. Diese Var. ist durch Übergänge mit der 
typischen Form verbunden. — Tab. nostr. Fig. 10, 11. 

55 25. CI. Kütxingi Breb. [West 1. c. p. 186, Taf. XXV Fig. 6—11.] 
Im April 1919 in den Strachateichen ziemlich häufig, konnte 
ich die Art im Herbste 1918 nicht konstatieren. 

26. CI. lanceolatum Kg. [West 1. c. p. 149, Taf. XVII Fig. 9—10.] 

N. 287. 

I Paradieswäldchen, Krummsee, Nimmersatt; — 0 Granit- 
tümpel des Schöllschitzer Steinbruches. 

27. CL Leibleinii Kg. [West 1. c. p. 141, Taf. XVI Fig. 9—14.] 

N.- 285. 

Im ganzen Gebiete verbreitet; z. B.: I Paradieswäldchen, 
Tümpel bei Rohrbach, Gräben der Bründelwiese, Jezero bei 
Prittlach, Hakensee, Thaya bei Tracht, Tümpel um Eisgrub; 
— II Punkwabach, Tümpel bei Lelekowitz; — III Gewässer 
um Radeschin, Tissateiche, bei Bory u. a. 0. 

*28. CI. lineatum Ehrb. [West, Monogr. I p. 181, Taf. XXIV 
Fig. 1-5.] 

III Im Strachateich ziemlich häufig. 

29. CL Lunula (Müll) Nitxsch. [West, Monogr. I p. 150, Taf. XVIII 

Fig. 8—9.] N. 279. 

III Sphagnumgräben bei Radeschin, Stracha-, Rathan-, Tissa¬ 
teich besonders im Herbste (September) häufig. — In der Kultur 
fanden sich siginoide Exemplare. 

30. CL »tacilentuni Breb. [West 1. c. p. 118, Taf. XII Fig. 8—10.] 

Ilt. Radesch. p. 15. 

I Die Art fand ich 1918 und 1919 im Tümpel unter der 
dritten Brücke der Straße Tracht—Wisternitz. Iltis (1. c.) gibt 
sie für die Sphagnumgräben am Ziegelteich bei Radeschin 
an, wo ich sie aber in genannten Jahren nicht wieder fand. 
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* 31. 67. Malinvernianum De. Not. [West 1. c. p. 145, Taf. XVII 

Fig. 5, 6.] 

III Strachateiclie, Ratban-, Ziegelteich (hier auch im Plankton), 
Sphagnumgräben dortselbst. 

32. Ql. moniliforme ( Bory ) Ehrb. [West, Monogr. I p. 142, Taf. XVI 

Fig. 15, 16.] N. 286. 

Ist wohl die häufigste und verbreitetste Art der Gattung; 
z. B.: I Hakensce, Paradieswäldchen, Tümpel bei Tracht, 
Umgebung von Eisgrub (auch Grenzteiche und salzhaltiger 
Tümpel beim Mühlteichwehr), Wejhontümpel, bei Rohrbach; — 

II bei Lelekowitz, RziCkabach; — III Gewässer um Radeschin, 
Tümpel bei Saar u. a. 0. 

33. CI. parvulum Naeg. [West 1. c. p. 133, Taf. XV Fig. 9 —12.] 

D, p. 130. 

III Strachateiche, Gräben bei Tissahof; meist zwischen 
Wasserpflanzen, aber auch im Plankton (Badeteich). 

* 34. CI. Pritchardianum Arch. [West 1. c. p. 172, Taf. XXII 

Fig. 6—14.] 

I Thayamühlgraben bei Eisgrub, Tümpel bei Gr.-Seelowitz; — 

III Rathanteich, Wasserlöcher in einem Waldschlag bei Rade¬ 
schin, Tissateiche. 

* 35. CI. rostratam Ehrb. [West, Monogr. I p. 180, Taf. XXVII 

Fig. 1-5.] 

I Hakensec (1 Exemplar); — III Rathan-, Strachateich; . 
bei Saar in einem Tümpel; häufiger in Sphagnumgräben bei 
Radeschin; mooriger Brunnen bei Bory am 25. April in 
Kopulation. 

36. CI. striolatum Ehrb. [West, Monogr. I p. 122, Taf. XIII 
Fig. 7—16.] N. 289. 

III Gräben zwischen Sphagnum am Ziegelteich, Stracha¬ 
teiche; Iglau zwischen Sphagnum. 

37. CI. Venus Kg. [West 1. c. p. 137, Taf. XV Fig. 15-20.] N. 283. 

I Wiesentümpel bei Eisgrub, Kluöinatümpel bei Rohrbach: 
— III Tümpel bei Saar und bei Bory. 

Gen. Pleurotaenium Naeg. 

* 38. PI. roronatuni ( Breb.) Ralfs. [West 1. c. p. 199, Taf. XXVII 

Fig. 16—18, XXVIII 4 ] 
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III Strachateiche, Kathanteich, bei Saar. — Eine leere 
Zellhälfte war von der schönsten Reinkultur des Ankistro- 
desmus falcatm vollgepfropft. 

* var. nodulosurn (Br4b .) West. [1. c. Taf. XXVIII Fig. 5—8, 

p. 200.] 

III Im Strachateich 3 zwischen Utricularia, selten. 

* 39. PI. Ehrenbergii ( Breb .) De. By. [West 1. c. p. 205, Taf. XXIX, 

XXX.1 

III Strachateiche häufig, seltener im Rathanteich. 

40. PI. Trabeeula (Ehvb.) Naeg. [West 1. c. p. 209, Taf. XXX 

Fig. 11—13.] N. 294. 

III Strachateiche, Rathan- und Ziegelteich, Tümpel bei Saar. 

* rar. rectum ( Delp.) W. u. G. S. West. [1. c. p. 212, Taf. XXX 
Fig. 9—10.] 

III Strachateich 3 zwischen Utricularia, selten; 400—450 y lg... 
28—30 y br. 

41. PI. truneatnm (Breb.) Naeg. [West, Monogr. I p. 203, Taf. XXIX 

Fig. 3, 4.] D Ä p. 12. 

III Gräben am Ziegelteich zwischen Sphagnum, Rathan-, 
Strachateiche, bei Saar; Iglau zwischen Sphagnum. — ln 
einer Aufsammlung Zimmermanns aus Iglau fand sich eine 
Form vor, welche 500 y lang, 90 y breit war und eine auf¬ 
fallend deutliche Punktierung zeigte. Diese Poren waren 0-5 y 
im Durchmesser und von einem 1*5— 2y messenden lichten 
Hof umgeben, welcher durch die trichterförmige Form der¬ 
selben zustande kam. Der engere Teil der Poren lag in- der 
Außenseite der auffallend dicken (3*7 y) Membran. 

Gen. Tetmemorus Ralfs. 

42. T. Brebissonii (Menegh.) Ralfs. [West, Monogr. I p. 217, 
Taf. XXXII.] N. 292. 

III In wenigen Stücken in einem Tümpel bei Saar. 

43. T. granulatus (Breb.) Ralfs. [West 1. c. p. 219, Taf. XXXII 

Fig. 7—9.] N. 293. 

III In diesem Gebiete häufig und verbreitet. Stehende Gewässer 
um Radeschin, bei Borv, Saar und Iglau zwischen Sphagnum. 

* 44. T. laevis (Kg.) Ralfs. [West, Monogr. I p. 222, Taf. XXXII 

Fig. 11—15.] 

III Zwischen Sphagnum bei Iglau (leg. Ziimnermann). 



41 


Gen. Euastrum Ehrl). 

45. E. ansatum Ralfs. [West, Monogr. II p. 27, Taf. XXXVI 
Fig. 10—13.] N. 308. 

III Strachateiche, Ratbanteich, Ziegel- und Badeteich, 
Brunnen bei Bory, Tümpel bei Saar, Iglau zwischen Sphagnum. 

* 46. E. bidentatum Naeg. [West 1. c. II p. 39, Taf. XXXVII 

Fig. 16—18.] 

III Strachateich 3, zwischen Utricularia und Ricciocarpus, 
selten. 

47. E. binalc ( Turp .) Ralfs. [West, Monogr, II p. 51, Taf. XXXVIII 
Fig. 28, 29.] N. 310. 

III Namentlich zwischen Sphagnum häufig (Umgebung von 
Radeschin und Iglau) aber auch in stehenden Gewässern 
dortselbst. 

* 48. E. denticulatum ( Kirch .) Gay. [West 1. c. p. 56, Taf. XXXIX 

Fig. 1-4.] 

III Strachateich 3 mit Nr. 46, Teich östlich von Radeschin, 
Iglau zwischen Sphagnum; stets vereinzelt. 

49. E. Didelta (Turp.) Ralfs. [Mig. Krfl. II/l p. 492, Taf. XXVIB 

Fig. 1.] N. 307. 

III Bei Zwittau in einem Tümpel. Bei Radeschin bisher 
nicht gefunden. 

50. E. elegans (Breb .) Kg. [West, Monogr. II p. 48, Taf. XXXVIII 

Fig. 16-21.] N. 809. 

III Strachateich 3 im April (zwischen Winterknospen von 
Utricularia) vereinzelt. 

* 51. E. insulare (Wittr .) Roy. [West 1. c. p. 68, Taf. XXXX 

Fig. 11—13.] 

III Strachateiche und Rathanteich zwischen Wassermoosen 
häufig. 

52. E. oblongum (Grev.) Ralfs. [West 1. c. p. 12, Taf. XXXIV 
Fig. 7—9.] N. 305. 

III Stracha- und Rathanteich, Teich östlich von Radeschin, 
Sphagnumsnmpf am Ziegelteich, bei Bory, Tümpel bei Saar, 
Iglau zwischen Sphagnum. 

* 53. E. pectinatum Breb. [West, Monogr. II p. 60, Taf. XXXIX 

Fig. 10—11.] 

III Strachateich 3 und bei Saar, an beiden Orten vereinzelt. 
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* 54. E. roslratum Ralfs. [West, Monogr. II p. 35, Taf. XXXVII 

Fig. 12.] 

III Rathanteieh zwischen Ufermoos, selten. 

55. E. verrucosmn Ehrb. [West 1. c p. 64, Taf XL Fig 1.] N. 30-1. 

III Strachateich 3, namentlich im FiUbjahr häufig beobachtet. 
Teich östlich von Radeschin, bei Bory und Saar. 

* var. allattum Wolle [1. c. p. 67, Fjig. 6.] 

III Mit der Art doch seltener, 

Gen Micrasterias Ag. 

* 56. M. anuricana (Ehrb.) Ralfs. [West, Monogr. II p. 117. 

Taf. LV Fig. 1—3.] 

III Strachateich 3, Teich östlich von Radeschin, in einem 
Wagengeleise t Tissamühle) bei Saar, stets einzeln. 

* var. Bohltii Gutw. (1. c. p. 120, Taf. LIII Fig. 6.] 

Diese noch wenig beobachtete Varietät findet sich in einem 

Exsiccate Naves ziemlich häufig, welches von einem Tümpel 
bei Zwittau herstammt. Sie ist fälschlich als M. trunmta 
BrSb. bestimmt, mit der wohl auf den ersten Blick eine gewisse 
Ähnlichkeit besteht; bei näherer Betrachtung sind jedoch die 
wenig entwickelten akzessorischen Fortsätze deutlich zu 
erkennen. 

* 57. M. apicnlata (Ehrb.) Menegh. [West 1. c. p. 97, Taf. XLYII 

Fig. 1, 2.] 

III In den stehenden Gewässern um Radeschin verbreitet, 
doch meist einzeln, ferner bei Borv. 

* var. fhnbriata (Ralfs.) Xordst. [West 1. c. p. 99, Fig. 4.] 
III Mit der Art, doch viel häufiger. 

58. M. Crvr-Me/itensis (Ehrb.) Hass. [West 1. c. p. 116, Taf. LIII 

Fig. 1, 2.] Iltis, Radeschin p. 15. 

III Mit voriger Art vereinzelt; zwischen Utricularia. im 
Strachateich 3 häufiger. 

59. M. denticulata Breb. [West 1. c. p. 105, Taf. XLIX Fig. 1—7. 

Taf. L Fig. 1.] N. 299. 

III In Wassergräben zwischen Sphagnum beim Ziegelteich 
und Teich östlich von Radeschin. Strachateiche, Ziegelteich. 
Saar, Tümpel hinter dem Schlachthaus. 

* rar. angulosa Haut x sch. [West 1. c. p. 107, Taf. L Fig. 3, 4.] 
III Mit der Art, häufig. 



* 60. M. papilillifera Breb. [West 1. c p. 91, Taf. XL1V Fig. 1. 2.] 

III Strachateich 3, Rathanteich vereinzelt. 

61. M. rotata ( Qrer .) Ralfs. [West, Monogr. II p. 102, Taf. XLVHI 

Fig. 1-6.] N. 300. 

III Strachateiche, Rathan-StrSenytcich, Iglau zwischen Sphag¬ 
num. Gräben beim Ziegelteich am 20. April 1919 in Kopulation. 

62. M. truncata ( Cnrda ) Breb. [West 1. c. p 82, Taf. XLII Fig. 1—8, 

Taf. XLV Fig. 5, 6.] N. 302? 

III Mit der vorigen Art verbreitet in diesem Gebiete, aber 
meist vereinzelt. 

Gen. Cosmariam Corda. 

* 63. C. angulosurn Breb. rar. concinum (Rab.) IV. u. G. S. West. 

[Rab. Alg. Enr. Nr. 1303; Reinsch, Alg. Frank, p. 111, Taf. IX. 
Fig. 3; West, Monogr. III p. 94, Taf. LXXII Fig. 37—38.] 
III Teich östlich von Radescbin im Algenschlamme häutig. 

* 64. C. bioculatum Breb. [West, Monogr. II p. 165, Taf. LXI 

Fig. 3-7.] 

III Mit voriger Art; meist zwei (bis drei) Individuen mit 
dem Scheitel zusammenhängend. 

65. C Botrytis Menegh. [West, Monogr. IV p. 1, Taf. XCYI 
Fig. 1—3.] N. 324. 

Im ganzen Gebiete die häufigste und verbreitetste Art der 
Gattung, besonders auch in Geb. I; z. B. Paradieswäldchen, 
Bruckwasser, Jezero bei Prittlach, Grenzteiche, bei Gr.-Seelo- 
witz; — II bei Lelekowitz; — III Gewässer um Radeschin; 
— 0 bei Schöllschitz in einem Wagengeleise sehr rein. — 
Am 20. Mai 1919 in einem Wiesentümpel bei Eisgrub kopu¬ 
lierend. 

* rar. subtumidum Wittr. [West 1. c. p. 4, Taf. XC’VII 
Fig. 1.] 

II Mit der Art in einem Tümpel bei Lelekowitz (leg. Dr. Iltis). 

66. C. Broomei Thw. [West, Monogr. IV p. 24, Taf. C Fig. 12 ] 

N. 326. 

I Brackwasser zwischen Oedogonien; — III Gewässer um 
Radeschin; — 0 Gneistümpel bei Kromau (leg. Dr. Iltis). 

* 67. C. Cohnii Kirch. [Mig. Krfl. 11/1 p. 398; Taf. XXIV B Fig. 5.] 

III Strachateich zwischen Utricularia, vereinzelt. 
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68 . C. connatum Breb. [West, Monogr. II p. 25, Taf. LXVII 
Fig. 15—17; Schmidle, Einzell. Alg. Sumatra Taf. IV Fig. 6.1 
N. 328. 

III Selten mit voriger Art. 

* 69. C. eontractum Kirch. [West, Monogr. II p. 171, Taf. LXI 

Fig. 23—25.] 

III ßathan- nnd Strachateich bei Radeschin. 

* rar. ellipsoideum ( Elfv .) West u. G. S. TF forma 1 [1. c. 
p. 173, Taf. LXI Fig. 30—37.] 

III Mit der Art bei Radeschin. 

* 70. C. Cucurbita Breb. [West, Monogr. III p. 106, Tat’. LXXIII 

Fig. 31—33.] 

III Zwischen Sphagnum bei Radeschin und Iglan häufig, 
ferner im Strachateich 3. 

*71. C. De Baryi Arch. [West, Monogr. III p. 61, Taf. LXX 
Fig. 14-16, XCUI Fig. 2.] 

III In den Strachateichen besonders im Frtthjahr häufig. 

* 72. C. eriguum Arch. [West, Monogr. III p. 63, Taf. LXX 

Fig. 17 und 10.] 

* rar. norimbergense ( Beinsch .) Schm. f. minor. [Reinscb, 
Frank. Alg. p. 114, Taf. IX Fig. 2.] 

III Iglau zwischen Sphagnum (leg. F. Zimmermann). 

* 73. C. formosulum Hoff. [West, Monogr. III p. 240, Taf. LXXXVIII 

Fig. 1—3.] 

III Strachateiche, Rathan- und Ziegelteicb. 

74. C. granatnm Breb. [West, Monogr. II p. 186, Taf. LXIII 
Fig. 1-4.] N. 322. 

I Parkteich bei Eisgrub; — III Teich östlich von Radeschin, 
bei Saar in einem Tümpel. 

* rar. subgranatum (Nordst.) [1. c. p. 188, Fig. 5—8.] 

III Mit der Art. 

*75. C. Hammeri Reinsch. [Alg. Frank, p. 111, Taf. X Fig. 1: 
West, Monogr. II p. 181, Taf. LXII Fig. 20, 21.] 

III Strachateich 3, ziemlich selten. 

* rar. homalodermum Nordst. W. u. G. S. TF. [1. c. Taf. XII 
Fig. 22.] 

III Mit der Art. Nordische Form: 
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* 76. C. Heimerli West. [Heimerl, Desm. Alp. Taf. V Fig. 14.J 

III Zwischen Sphagnum von Iglau (leg. Zimmermann). 

77. C. impressulum Elfv. [West, Monogr. III p. 86, Taf. LXXII, 

Fig. 14—18.] D t p. 130. 

III Strachateiche, Tissateich, Teich östlich von Radeschin. 

78. C. laeve Rabh. [West 1. c. p. 99, Taf. LXXIII Fig. 8—19 ] 

Dj, p. 13. 

III Teich östlich von Radeschin (leg. Dr. Iltis). 

* 79. C. margaritatum ( Lund .) Roy u. Biss. [West, Monogr. IV 

p. 18, Taf. XCIX Fig. 8.] 

III Strachateich 3 zwischen Utricularia und Ricciocarpus. 

80. C. margaritiferuni ( Turp .) Meneah. [West, Monogr. III p. 199, 

Taf. LXXXIII Fig. 4—11.] N. 325. 

I Bruckwasser zwischen Oedogonium, Klufeinatümpel bei 
Rolirbach; — II Punkwa zwischen Fadenlagen; — III Ge¬ 
wässer um Radeschin; — 0 Gneistümpel bei Lerchenfeld 
(leg. Dr. Iltis). — Eine verbreitete und häufige Art 

81. C. Meneghiuii Breb. [West 1. c. p. 90, Taf. LXXII Fig. 29—32.] 

N. 323. 

I Kluöinatümpel bei Rohrbach, Mtihlteich, Jezero bei Pritt- 
lach, Hakensee; — II Punkwabach; — III Gewässer um 
Radeschin und Iglau; — 0 Gneistümpel bei Kroman (leg. 

Dr. Iltis) u. a. 0. — Neben C. Botrytis im Gebiete die 

häufigste und verbreitetste Art der Gattung. 

82. C. Naeyelianum Breb. [West, Monogr. III p. 57, Taf. LXVI 

Fig. 13.] D t p. 130. 

I Bruckwasser, Jezero bei Prittlach zwischen Oedogonien. 

* 83. C. ochtkodes Nardst. [West, Monogr. IV p. 10, Taf. XCVIII 

Fig. 1-3.] 

I Wiesentümpel bei Eisgrub; — III Teich östlich von 
Radeschin sehr häufig, Tissateiche, in einem Tümpel bei Saar. 

* 84. C. pachydern/um Lund. [West, Monogr. II p. 139, Taf. LVII 

Fig. 7.] 

III Strachateiche, Rathan- und Badeteich, Tümpel bei Saar, 
bei Bory in einem moorigen Wiesenbrunnen, zwischen Sphag¬ 
num bei Iglau (leg. F. Zimmermann). 

* var. aetliiopium West u. G. S. W. [1. c. p. 139, Fig. 8—9.] 
Von der Art durch die viel dünnere Membran und feinere 
Punktierung verschieden. — III Mit der Art, nicht selten. 

Verhandlungen des narurforschenden Vereines. LVII. Bd. 5 
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* 85. C. perforatnn) Land. [West, Monogr. II p. 143, Taf. LVI1I 

Fig. 4—5.] 

III Strachateich 3 zwischen Ricciocarpus, selten. 

86. C. polyqonum (Naea.) Arch. [West, Monogr. III Taf. LXXl 
Fig. 32—34.] Ilt. Rad. p. 15. 

III Strachateiche, Rathanteich zwischen Wassermoosen, häufig. 

* 87. C. Portianum Arch. [West, Monogr. III p. 165, Taf. LXXX 

Fig. 4—7.J 

I Parkteich bei Eisgrub; — III Strachateich 3, Rathan- 
Payerovskyteich bei Radeschin. 

* 88. C. praemorsum Breb. [West, Monogr. III p. 197, Tal. LXXXIV 

Fig. 1—5.] 

III Teich östlich von Radeschin, Strachateiche, Sphagnum- 
gräben am Ziegelteich, Tümpel bei Saar. 

* 89. C. protractum ( Naeg .) De By. [West, Monogr. III p. 181. 

Taf. LXXXII Fig. 8 und XCIV 4, 5.] 

I Eisgruber Parkteich: — III Strachateich 3. 

* 90. C. punctulatum Brdb. [West, Monogr. III p. 206, Taf. LXXXI Y 

Fig. 13—14.] 

I Parkteich bei Eisgrub; — III Strachateich 3 zwischen 
Wasserpflanzen ziemlich häufig. 

91. C. pyramidatum Breb. [West, Monogr. II p. 199, Taf. LXIY 
Fig. 5—7.] N. 321. 

III Rathan- und Strachateich 3, Budinteich ebendort. 

* 92. C. Balfsii (Breb.) Lund. [West, Monogr. II p. 141, Taf. LVII 

Fig. 10, LVIII Fig. 1.] 

III Strachateiche; Teich östlich Radfeschin (leg. Dr. Iltis), häufig. 

* 93. C. Regnesii Reimch. [Frank. Alg. p. 112, Taf. IX Fig. 4.J 

* var. montanuni Schmidle. [Desm. Alp. Taf. XV Fig. 11: 
West, Monogr. III p. 39, Taf. LXVIII Fig. 32—34 ] 

III Mit voriger Art. — Leicht zu übersehen. 

94. C. reniforme (Ralfs.) Arch. [West, Monogr. III p. 157, Taf.LXXIX 

Fig. 1—2.] D t p. 130. 

I Parkteich; — III Teich östlich von Radeschin. 

95. C. suberenatum Hantxsck. [West, Monogr. III p. 228, Taf. LXXXVI 

Fig. 10—14.] D s p. 9. 

III Mit voriger Art; Teich östlich von Radeschin zwischen 
Sphagnum, ebenso bei Iglau (leg. F. Zimmermann), bei Saar 
in einem Tümpel. 



96. C. tetraophthalnuim Kg. [West, Monogr. III p. 270, Taf. XCV 

Fig. 4—7.] D t p. 130. 

III Strachatciche, mooriger Brunnen bei Bory, Tümpel bei 
Bohdaletz and Rausmierau, Sklenerteich, bei Saar und Iglau. 
— In diesem Gebiete verbreitet and häufig. 

97. C. Thmiitesii Ralfs. [West, Monogr. III p. 104» Taf. LXXII1 

Fig. 27, 28.] Di p. 130. 

III In allen untersuchten stehenden Gewässern um Radeschin, 
ebenso zwischen Sphagnum; bei Bory; Saar; in Iglau zwischen! 
Sphagnum (leg. F. Zimmermann); — I bei Eisgrub in einem 
Wiesentümpel. 

* rar. penioides Klebs. [West 1. c. p. 105, Taf. LXXIII 
Fig. 29, 30.] 

III Mit der Art bei Iglau zwischen Sphagnum. 

* 98. C. turgidum ( Breb .) Lund. [West, Monogr. III p. 115, Taf. LXXY 

Fig. 1—3.] 

III In Wassergräben zwischen Sphagnum am Ziegelteich 
ziemlich häufig. — Die Stücke sind etwas größer als die von 
Hilse in Rab. Alg. Eur. Nr. 1825 ausgegebenen. 

99. C. Turpinii Breb. N. 330. 

* rar podolicum Gntiv. [West,Monogr.IIIp.l89, Taf.LXXXIlI 
Fig. 2.] 

I Parkteich bei Eisgrub; — III eine Reinkultur bildete 
sich im Herbste 1918 im Iglauer Stadtbrunneu (leg. F. Zimmer¬ 
mann). — Tab. nostr. Fig. 12. 

* 100. C. nndulatum Corda. [West, Monogr. II p. 148, Taf. LIX 

Fig. 1-5.] 

III Strachateich 3 zwischen Ricciocarpus. 

Gen. Xanthidium Ehrb. 

* 101. X. antHopueum [Breb.) Kg. [West, Monogr. IV p. 63, 

Taf. CVIII Fig. 7—18.] 

III Straehateich 3 zwischen Wasserpflanzen häufig, seltener 
im Rathanteich. 

102. X. cristatum (Breb.) Lund. [West, Monogr. IV p. 70. Taf. CX 
Fig. 8—9.] D x p. 130. 

III Mit voriger Art. 

* var. uncinatum Breb. [1. c. Taf. CXI Fig. 2—4. | 

III Häufig mit der Art, ferner im Teiche östlich v mRadesci.in 
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108. X. fasciculatum Ehrb. [West 1. c. p 75, Taf. CXI Fig. 6—8.J 

III Zwischen Utricularia im Strachateich 3; nur im Frühjahr 
beobachtet. 

Gen. Arthrodesmus Ehrb. 

:: 104. A. concergeits (Ehrb.) Ralfs. [West, Monogr. IV p. 106, 
Taf. CXVI Fig. 4—13.] 

III Strachateiche, Rathan- und Ziegelteich (besonders im 
Sphagnum), bei Saar und Iglau; überall häufig. 

105. A. incus ( Breb .) Hass. [West, Monogr. IV p. 90, Taf. CXIII 
Fig. 13-15 ] N. 319. 

III Teich östlich von Radeschin, Stracha- und Rathanteich. 

* 106. A. octocornis Ehrb. [West 1. c. p. 111, Taf. CXVII Fig. 6—10.] 

III Strachateich 3 zwischen Ricciocarpus, Rathanteich 
zwischen Riccia; an beiden Orten vereinzelt. 

Gen. Staurastram Meyen. 

107. St. altcrnans Breb. [West, Monogr. IV p. 172, Taf. CXXVI 
Fig. 8.] N. 317. 

T Allachteich; — III Strachateiche, mooriger Brunnen bei 
Bory, Tümpel bei Saar. 

1( 8. St. cnstatum (Xacg.) Arch. [Mig. Krfl. II/1 Taf. XXVIII Fig. 8.] 
Dt p. 130. 

III Strachateich 3 zwischen Wasserpflanzen. 

* 109. St. dejeetum Breb. [Mig. Desm. p. 50, Taf. VII Fig. 9.] 

III Strachateiche und Rathanteich ziemlich häufig. 

'* 110. St. denticulatum (Xacg.) Arch. [Mig. Krfl. II/l Nr. 2012. 
Taf. XXVIIIG Fig. 6; Hausg. Prodrom. 1/2 p. 214, Fig. 120.] 

III Selten zwischen Utricularia im Strachateich 3. 

* 111. St. echinatum Breb. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 1589 u. 1825.] 

III Strachateiche, Teich Östlich von Radeschin. 

•’ s 112. St. gracilc Ralfs. [Br6b. Exsicc. v. Falaise; Mig. Krfl. II 1 
[). 549, Taf. XXVIII B Fig. 9.] 

III Teich östlich von Radeschin. vereinzelt; Plankton des 
Badeteiches. 

113. St. maticum Breb. [West, Monogr. IV p. 133, Taf. CXIII 
Fig. 16—20.] D, p. 130. 

I Allachteich bei Eisgrub. 

: 114. St. orbicularc (Ehrb.) Ralfs. [West, Monogr. IV p. 155, 
Taf. CXXIV Fig. 5-9.] 
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I Brackwasser und Jezero bei Prittlach: — III bei Rade- 
schin in einem Tümpel. 

* 115. St. pachydermum Xordst. [West, Monogr. IV p. 151, Taf. CXIX 

Fig. 8-9.] 

III Teich östlich von Radescbin. 

* 116. St. paradoxuni Meijen. [Mig. Krfl. II/l p. 552, Taf. XXVIII B 

Fig. 3.] 

Diese Art ist eine von jenen Desmidiaceen, welche sich 
vorwiegend im Plankton vorfinden; man wird sie im ganzen 
Gebiete in größeren stehenden und langsam fließenden Ge¬ 
wässern nirgend vergeblich suchen. Das Charakterikum dieser 
Art sind die langen und dünnen Fortsätze, die so nach auf¬ 
wärts gerichtet sind, daß sie in der Verlängerung der Seiten 
stehen. Die zitierte Abbildung bei Migula ist nicht gut kennt 
lieb. Meist kommt die Art trigon, seltener zweiarmig vor, wie 
sie auf Tab. nostr. Fig. 13 dargestellt ist, vor. Z. B.: 

I Thaya und Thayaarme Südmährens, Bruckwasser, Grenz 
teiche; — III Gewässer um Radeschin, namentlich im Plankton. 

* f. parva West. [Freshw. Alg. West. Irel. p. 182, Taf. XXIII 
Fig. 12.] 

III Mit der Art im Badeteich. 

* rar. longipes Nordst. [Norges. Desm. p. 35, Taf. I Fig. 17. 

III Badeteich im Septemberplankton häufig. 

117. St. polymorphum Breb. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 1654 und 1407: 
Mig. Krfl. II/1 p. 548.J N. 315. 

III Strachateiche, Tümpel bei Rausmierau. — Meist in der 
trigonen, seltener in der tetra- und pentagonen Form. 

118. St. polytrichum Perty. [West, Alg>west. Irel. p. 175, Taf. XXI i 
Fig. 18.] D 8 p. 13. 

III Brunnen bei Bory, Tissateiche, zwischen Sphagnum bei 
Radeschin, Strachateiche (im Frühjahr häufig), bei Iglau 
zwischen Sphagnum. 

* 119. St.pseudo farciyerum Reinseh. [Frank. Alg. p. 169, Taf. XI Fig. 2 j 

III Teich östlich von Radeschin, Strachateich, bei Saar in 
einem Tümpel; stets vereinzelt. 

120. St. punctulatum Breb. [West, Monogr. IV p. 179, Taf. CXXVII 
Fig. 8—11.] N. 311. 

I Jczero; — III Strachateiche, Wasserlöcher in einem 
Waldschlag bei Radeschin. 
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Gen. Sphaerozosoma Corda. 

* 121. S. yranulatnm Roy et Biss. [Mig. Krfl. II/l p. 563.] 

III Stracha- und Rathanteicb, zerstreut Fäden meist kurz 
bis zu 8 Zellen hintereinander. — Tab. nostr. Fig. 14. 

Gen. Spondylosinm Breb. 

* 122. 8. secedens De. By. [Mig. Krfl. II/l p. 562, Taf. XXIX B 

Fig. 3] forma. Tab. nostr. Fig. 15. 

III Teich östlich von Radeschin, selten. Die Zellen waren 
9u lang und 10 y breit. Einschnürung tief und breit, innen 
gerundet. 

Gen. Hyalotheca Ehrb. 

123. H. dissilicns (Smith) Breb. [Rabh. Alg. Eur. Nr. 1110a, 1660. 
1769; Mig. Krfl. II/l p. 558, Taf. XXI Fig. 1.] D x p. 130. 

III Stehende Gewässer um Radeschin, häufig auch zwischen 
Sphagnum, Brunnen bei Bory, Tissateiche, bei Saar und Iglau. 
— Die erst wenige Zellen langen Fäden meist ohne Gallerthttlle. 

Gen. Desmidiam Ag. 

* 124. D. quadrangulatum Ralfs. [Mig. Krfl. II/l p. 560, Taf. XXI 

Fig. 5, Taf. XXIX B Fig. 6.] 

III Bisher nur in einem moorigen Brunnen bei Bory. 

125. D. Suartxii Ag. [Mig. 1. e. p. 60, Taf. XXI Fig. 4.] D t p. 130. 
III Meist mit Hyalotheca dissiliens zusammen vorkommend, 
häufig im Strachateich 3. 

* rar. selesiacum Sem. [1. c.J 

III Häufig mit der Art; Zellen 40—47 breit, 13—17 hoch. 

Ord. Zygnemales. 

Fam. Zygnemaceae. 

Gen. Spirogyra Link. 

* 126. S. falax (Hausg.) Wille. [Borge, Swfl. IX p. 19, Fig. 13.] 

I Bannwasser bei Prittlach (leg. Zimmermann). 

* 127. S. gracilis (Hass.) Kg. [Borge, Swfl. IX p. 23. Fig. 20.] 

III Mooriger Brunnen bei Bory (20. April 1919) 1 ) — Tab. 
nostr. Fig. 16 zeigt eine abnormale Konjugation. 

1 ) Die bei den einzelnen Fundorten in Klammern stehenden Daten geben 
an, wann die betreffende Art in Kopulation angetroften wurde. 
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128. S. inflata ( Vanch.) Rabh. [Fora III p. 283; Borge, Swfl. IX 
p. 17, Fig. 3.] D, p. 131. 

I Wieseuttimpel bei Eisgrub (20. Mai 1919); — III Stracha- 
teiche (22. April 1919). 

* 129. & lutetiana Petit. [Borge 1. c. p. 25, Fig. 30.] 

I Wiesentümpel bei Eisgrub (20. Mai 1919). 

* 130. S. niaxima (Hass.) Kirchn. [Borge, Swfl. IX p. 31, Fig. 46.] 

I KluCinatümpel bei Rohrbach, Tümpel um Schabschitz, 
Graben hinter dem Eisgrubcr Gemüsegarten (25. Juli bis 
16. August 1918). 

131. S. nitida (Dillv,) Link. [Borge 1. c. p. 29, Fig. 37.J N. 345. 

I In einem Bassin des Eisgruber Gemüsegartens (16. August 
1918). 

* 132. S. Spreeiana Rab. [Flora III, Borge 1. c. p. 17, Fig. 5.] 

I In den Tümpeln um Seelowitz und Schabschitz sehr 
häufig (10.—25. April 1918; 12.—19. Mai 1919). 

133. S. tenuissima (Hass.) Kg. [Borge, Swfl. IX p. 16, Fig.l.] D 3 p. 9. 

I Bischofwarter Teich. 

134. S. polyinorpha Kirchn. [Borge, Swfl. IX p. 23, Mig. Krfl. II/l 
p. 576.] Dg p. 14. 

I Mit S. Spreeiana (IV—V). 

* 135. & varians (Hass.) Kg. [Borge, Swfl. IX p. 23, Fig. 21.J 

I Blankenwiesentümpel bei Rohrbach, Wiesentümpel bei 
Eisgrub (9.—30. Mai 1919): — III mooriger Brunnen bei Bory 
(20. April 1919). 

Gen. Zygnema (Ag.) De. By. 

* 136. Z. chalybcospermum Hausg. [Borge, Swfl. IX p. 35.] 

I KluöinatUmpel bei Rohrbach (29. Juli 1918). 

137. Z. pectinatum (Vauch.) Ag. [Borge!, Swfl. IX p. 33, Fig. 49, 
Mig. Krfl. II/l p. 579, Taf. XXIX D Fig. 4, 5.] D 1 p. 131. 

I Wejhon in Tümpel, Wiesengraben bei Eisgrub; — III Stracha- 
teich, Wasserlöcher bei Ziegelteich (20. April bis 23. Mai 1919). 

Am Wejhon waren die Hasen dieser Art dottergelb bis braun 
gefärbt und die sterilen Zellen mit einer auffallend großen 
Menge von Gerbstoffbläschen erfüllt. Als ich einen Teil dieser 
gelben Algenwatten in destilliertes Wasser brachte, wurden 
dieselben nach 48 Stunden leuchtend grün, während die im 
ursprünglichen Wasser belassenen, sonst aber unter den 
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gleichen Bedingungen gehaltenen, ihre Farbe nicht veränderten. 
Wurden auch diese in destilliertes Wasser gebracht, ver¬ 
änderten sie ebenfalls ihre Farbe in Grün,- während umgekehrt 
die erstgenannten grünen Fäden im „Wejhonwasser“ ihre 
ursprüngliche Farbe wieder erhielten. Der Chemismus des 
Wassers vermag scheinbar die Farbe dieser Alge zu beein¬ 
flussen. Ob hiebei die Gerbstoffe — die sowohl in den gelben 
als auch in den grünen Fäden in gleicher Menge vorhanden 
waren — die ausschlaggebende Rolle spielten, sei dahin ge 
stellt. Zu erwähnen wäre noch, daß das „Wejhonwasser^ 
schwach alkalisch reagierte. 

138. Z. steUinum ( Vauch.) Ag. [Borge, Swfl. IX p. 36, Fig. 57.] 
N. 355. 

I Wiesentümpel bei Eisgrub (20. Mai 1919), Graben bei 
Schabschitz (29. April 1918); — III Sklenerteich (14. August 
1918). 

Fam. Mesocarpaceae. 

Gen. Mongeotia (Ag.) Wittr. 

* 139. M. genuflexa ( Dillv.) Ag. [Borge, Swfl. IX p. 41, Fig. 67.] 

I Bründelwiese in Gräben, Tümpel um Seelowitz, Parkteich 
bei Eisgrub; — III Teiche um Radeschin. 

* 140. M. nnmmuloides (Hass.) [Borge, Swfl. IX p. 41, Fig. 69.] 

I Gräben der Bründelwiese (25. September 1918). 

141. M. quadrangulata Hass. [Borge, Swfl. IX p. 43, Fig. 75.] D 2 p. 14. 

III Strachateiche, Sphagnumgräben am Ziegelteich, Rathan- 
teich (14. August 1918). 

142. M. robusta (Dl. Bg .) Wittr. [Borge, Swfl. IX p. 41, Fig. 71.] 
D( p. 131. 

I Wiesenttimpel bei Eisgrub (20. Mai 1919). 

Der größte Teil von gesammelten Zygnemales konnte nicht 
bestimmt werden, da meist sterile Fäden oder noch unreife 
Zygoten Vorlagen. 



3. Bacillariales. 

, A. Centricae. 

Ord. Discoideae. 

Fam. Melosirineae. 

Gen. Melosira Ag. 

1. M. distans Kg. [Hust. Slißw. Diät. p. 12, Taf. I Fig. 14.] N. 0. 
III In stehenden Gewässern bei Radeschin; am häufigsten 
im Strachateich 3; bei Saar in einem Graben. 

* 2. M. gramdata Ebrb. var. rurrata Grün. [V. H. Synopsis, 

Taf. LXXXVIII Fig. 18.] 

I Charakterform des Planktons der Grenzteiche; besonders 
im Spätsommer sehr hänfig. — Ist eine noch wenig be¬ 
obachtete Form. Breite der Zellen 5— ßg, Länge derselben 
30—50 ju; Durchmesser der Spirale 35—50 g, Ganghöhe der¬ 
selben 40—60 u; Länge des Zahnes 9—15 g. — Tab. nostr. 
Fig. 17—19. 

3. M. italica Kg. rar. tenuis (Kg.) O. Müll. [Mayer, Bac. Reg. p. 14, 
Taf. I Fig. 7.] N. 6. 

III In der Umgebung von Radeschin die häufigste Form: 
ferner bei Iglau und Saar. — Am 29. Oktober 1918 trat 
sie als Hauptkomponente des Phytoplanktons im Badeteich 
und den Strachateichen auf. 

* var. crenulata Kg. [Mayer 1. c. p. 15, Taf. I Fig. 6.] 

III Mit voriger Art, doch seltener; zwischen Sphagnum am 
Ziegelteich. — Die Frust, maßen meist 10—12 g im Durch¬ 
messer und sind 2—2 l / 2 mal so lang. Zähne sehr deutlich. 

* var. laevis Grün. [Mayer 1. c. p. 15, Taf. I Fig. 9a.] 

III Mit voriger Art am Ziegelteich; selten. — Durchmesser 
25 g; Discen selten gerade, meist konvex, seltener konkav. 

* 4. M. Roeseana Rabh. [Habb., Flora I p. 42 und Alg. Eur. N. 1326; 

Hust Sw. Diät. Tab. I Fig. 15.] 

II Im Punkwatal zwischen überrieseltem Moos: ~- O Polauer 
Berg (Klause) auf nassem Felsen. 

5. M. mrians Ag. [Hust. Swd. p. 27. Taf I Fig. 11.] N. 7. 

Im ganzen Gebiete, speziell dem Gebiete I, sowohl in stehen¬ 
den als auch in fließenden Gewässern gemein. Auxosporcn- 
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bildung am 15. August 1918 bei Eisgrub und 10. Oktober 1918 
bei Gr.-Niemtschitz beobachtet. 
rar. aequalis Kg. N. 8. 

Mit der Art, doch seltener. 

Fam. Coscinodiscinae. 

Gen. Cyclotella Kg. 

6. ( '. Kätx iugiana Thw. [Hust. Sttßw. Diät. p. 13, Taf. I Fig. 8.] N. 4 

I Mitterteich, Jezero bei Prittlach; — III Strachateiche. 
Badeteich. Meist im Plankton; vereinzelt. 

7. C. Meneghiana Kg. [Mayer, Bac. Keg. Taf. I Fig. 9—13.] N. 2. 

I Tümpel bei Prittlach (Plankton), Grenzteiche, Gräben um 
Auspitz, Tümpel am Wejhon, bei Seelowitz; — III In den 
Gewässern um Radeschin häufig. 

8 . C. opereulata Kg. [Hust. Sw. Diät. p. 14, Taf. I Fig. 7.] N. 1. 

I, III Meist mit der vorigen Art. doch seltener. 

Ord. Solenoideae. 

Fam. Rhizosoleniinae, 

Gen. Rhizosoleaia Ehrb. 

i: 9. li. a ii’usi.s H. L. Sm. [Schünf., Swfl. X p. 22, Fig. 25.] 

III Im Herbstplankton des Radescbiner Badeteiches selten. 
11 10. R. slagnalis Zach. [1. c. p. 22, Fig. 25.] 

III Mit voriger Art, häufiger als diese. 

Gen. Cylindrotheca Rabh. 

11. C. grarilis (]>reb.\ Grün. [Hust, Sw. Diät. p. 31, Taf. III Fig. 26.] 
R., p. 35. 

I Gräben bei Auspitz, Graben bei der Station Saitz (leg. 
F. Zimmermann) mehrfach beobachtet, aber stets vereinzelt. 

Ord. Blddulphioideae. 

Fam. Eucampiinae. 

Gen. Attheya West. 

* 12. A. Zaehariaai Brun. [Hust. Sw. Diät. p. 31. Taf. 1 Fig. 2.] 
I Mitterteich im Plankton; — III ebenso im Bade- und 
Ziegelteich bei Radeschin; an beiden Orten häufig. 
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I. Länge. 


Laugen- 11 21 

31 

41 51 
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Bereits auf den ersten Blick war zwischen den Eisgruber 
und Radeschiner Formen ein großer Unterschied in der Größe 
bemerkbar; erstere waren kurz und breit, letztere lang und 
schmal. Die Bänderung war bei beiden Formen gleich. Um 
die Variation dieser beiden Formen festzustellen, habe ich 
eine größere Zahl von Exemplaren der Form „E“ (Eisgrub) 
und „R“ iRadeschin) der Messung unterzogen. Die Ergebnisse 
sind in den beiden vorstehenden Tabellen wiedergegeben. 

Zu erwähnen wäre noch, daß der kleinere Durchmesser für 
beide Formen 1 / 8 — l / 4 des größeren betrug. Als Grenzwerte 
für die Art fand ich die Maße: Länge 16—118/*, großer 
Durchmesser 11—43 /*; Borsten 19—60 ju. 

B. Pennatae. 

Ord. Fragilarioideae. 

Fam. Tabellarieae. 

Gen. Tetracyclus Ralfs. 

13. T. Braunii Qrun. [Öst. Diät. 1862 p. 412, Taf. VII Fig. 37.] N. 66. 

III Abflußgraben des Strienyteiehes zwischen Vaucheria: 
ebenso bei Cyrillhof in einem Hohlweg (550 tu). 

Gen. TAbellnria Ehrb. 

14. T. fernst rata (Syngb.) Kg. [Hust. Sw. Diät. p. 33, Taf. II Fig. 6.| 

N. 167. 

III Die Art ist für dieses Gebiet eine Charakterform. Sie 
findet sich in jeder Wasseransammlung, namentlich im Früh¬ 
jahr massenhaft; im fließenden Wasser ist sie seltener. Im 
Geb. I und II wurde sie bisher noch nicht gefunden; sie 
scheint Kalk zu meiden. 

vor. asterioticlbfdes Qrun. [Hust. Sw. Diät. Taf. VI Fig. 12.] 
Ilt. Radeschin p. 15. 

III Im Bade- und Sklenerteieh im Sommerplankton. 

15. T flocculosa (Roth) Kg. [Hust. 1. c. p. 33, Taf. II Fig. 5.] N. 168. 

III Mit voriger Art; für sie gilt das gleiche wie von jener. 

Cen. Denticnla Kg. 

16. D. tennis Kg. [Schönf. Swfl. X p. 28, Fig. 36.] N. 65. 

I Vereinzelt in einem Graben bei Auspitz. 
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Fam. Meridioneae. 

Gen. Meridion Ag. 

17. M. circulare Ag. [Hust. p. 33, Taf. II Fig. 1.] N. 164. 

I—III Im ganzen Gebiete verbreitet and häufig. 
rar. constrictum (Ralfs.) Hast. [Sllßw. Diät. Taf. II Fig. 2. | 
N. 166. 

I—III Mit der f. typica, doch selten. 
rar. Zinkenii (Kg.) Grün. [Verhandl. 1862 p. 345.] N. 165. 
I Graben bei Gr.-Seelowitz, Grenzteiche, Paradieswäldchen; — 
III Gewässer nm Radeschin u. a. 0. 

* vor. bicapüata Schönf. [Swfl. X p. 30.] 

III Mooriger Graben beim Ziegelteich. 
var. elongatum (W. Sm.) Grün. [Verhandl. 1862 p. 345.] 
R x p. 68. 

III Mit voriger Varietät. 


Fam. Fragilarieae. 

a) Diatominae. 

Gen. Diatoma De. Cand. 

18. D. elongatum Ag. [Schönf. Swfl. p. 31, Fig. 43.] N. 74. 

I MUhlteich, Auspitz und Saitz in Gräben längs der Bahn. 

* var. mesolepta (Kg.) Grün. [1862 p. 362.] 

I Mtthlteich im Auftrieb. 

* var. minor Grün. [Schönf. 1. c. p. 32.] 

II Punkwabach. 

Die Ansicht Schönfelds und Grunows, daß die rar. genuina 
und var. minor stehendes und salzhaltiges Wasser, die dritte 
aber rasch fließendes bevorzugt, bewahrheitet sich in diesem Falle. 

19. D. vulgare Borg. [Mayer, Bac. Reg. p. 29, Taf. XIV Fig. 30. 

XV 5, 6, 18] N. 73. * 

I Thaya bei Tracht, Grenzteiche zwischen Cladophora; — 
II Punkwa; — 0 Tttmpel am Polauer Berg. 

var. producta Grün. [1862 p. 363; Mayer 1. c. Taf. XV 
Fig. 12.] R t p. 68. 

* var. capitata Grün. [1862 p. 364, Mayer 1. c. Taf. XV 

Fig. 11] 

II Beide Varietäten im Punkwabacb. 
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20. I). ( Odontidium ) anccp.s (Khrb.) Kirch. [Mayer I. c. p. 34, Taf. XV 

Fig. 3.] N. 72. 

III In moorigen Gräben um Radeschin. 

21. D. ( Od.) hiemale (Lyngb .) Heib. [Mayer 1. c. p. 85.j N. 71. 

rar. mesodon (Khrb.) Gran. [1. c. Taf. XV Fig. 3.] N. 70. 

II Punkwa zwischen Bangia, Rziökabacb. 

rar. turgidula Grün. [1862 p. 356.] R s p. 102. 

I Auspitz, Graben neben der Bahn, selten. 

ft) Fra^ilariinae. 

Gen. Fragilaria (Ralfs.) Grün. 

22. F. capucina Desm. [Schönf. Swfl. X p. 34, Fig. 50.] N. 69. 

I—III häufig. In großer Menge im April am Ufer stehen¬ 
der Gewässer (Umgebung von Radeschin, Gr.-Seelowitz u. a. 0.'. 
wo sie schmutziggrüne Massen, welche leicht in Flocken zer¬ 
fielen, bildete. 

* rar. constricla Grau. [1862 p. 372, Taf. VII Fig. 12.] 

I—III Mit der Art; häufig und verbreitet im ganzen Gebiete. 

* rar. biconsti icta Schum. [Schönf. 1. c. p. 35.] 

I Straßengraben bei Schabschitz, RziCkakanal. III bei 
Radeschin. 

23. F. construens (Khrb) Grün. [1862 p. 371.] R, p. 69. 

I Hakensee, Grenzteicbe, Rzifkakanal. 
rar. binodis Gran. [1. c. Mayer, Bac. Reg. p. 41, Taf. XIV 
Fig. 33.] R t 69. 

* rar. biceps Sir. [Mayer 1. c. p. fl, Taf. IX Fig. 41.] 

I Beide Varietäten bisher nur im Hakensee. 

24. F. crotouensis Kitt. [Hust. Swfl. p. 35, Taf. II Fig. 14.J Iltu. 

Radeschin p. 15. 

III Im Plankton der liadescbiner Teiche, im VIII und X 
selten. 

* 25. F. elliptica Schum. [Hust. Sw. Diät. p. 35, Taf. III Fig. 7.; 
I In Diatouieenauftrieb des Tümpels hinter dem Mtlhl- 
teichwehr. 

26. F. parasitica (TU. S m.) F. II. [Hust. 1. c. p. 36, Taf. II Fig. 4. 
R 3 p. 103. 

I An größeren Diatomeen, seltener losgelöst im Rzicka- 
kanal und in der Schwarzawa bei Seelowitz. 



Gen. Synedra £hrb. 

27. S. Anis Kg. | Mayer, Bac. Reg. p. 30, Taf. V Fig. 42, XV 30. j 

N. 129. ’ 

I Grenzteiche (auch im Plankton), Rziökakanal, Wiesen- 
tttmpel um Eisgrub, Tümpel am Wejhon; — II Tümpel bei 
der Altgrafenhütte; — III Bade- und Strachateich beiRadeschin 

28. S. affinis Kg. [Hust. Süßw. Diät. p. 38, Taf. III Fig. 18.] N. 136. 

I In großen Exemplaren im Tümpel hinter Mtihlteichwehi 
(bis 110a: bp), in kleineren bei Auspitz, Tümpel am Wejhon. 
Gr.-Niemtschitzer Hofteich. 

29. S. capitata Ehrb. [Schönf. Swfl. X p. 40, Fig. 63. | R t p. 69. 

I Bisher nur in Kanälen der Bründehviese zwischen Faden¬ 
algen. 

30. S. familiär is Kg. [Hust. Sw. Diät. p. 38. Taf. III Fig. 23, 24.] 

Ra p. 105. 
m Strachateiche. 

31. S. pnlchdla Kg. [Hust. Sw. Diät. p. 36, Taf. III Fig. 8.] R, p. 35. 

I In diesem Gebiete verbreitet und namentlich in salz¬ 
haltigem Wasser häufig; so bei Auspitz und Saitz in Gräben. 
Hofteich bei Niemtschitz, Tümpel hinter Mühlteichwehr, Grenz¬ 
teiche, aber auch an anderen Orten des Gebietes I. 

rar. lanceolata O'Meara. [Hust. 1. c. Taf. III Fig. 8.] R,, p. 103. 
I Mit der Art, aber seltener. 

32. S. Ulna Ehrb. [Mayer, Bac. Reg. p. 48.] N. 131. 

I—III häufig, namentlich zwischen Wasserpflanzen. 

I Grenzteiche, Rzickakanal, Gräben bei Seelowitz, Paradies¬ 
wäldchen; — II Rziökakanal; — III Gräben um Radcschin. 
rar. amphirkynchus Ehrb. [Schönf. Swfl. p. 39.] N. 132. 

I Zufluß zum Nimmersatt; — III Tissateiche u. a. O. 
rar. splendens Kg. [Mayer 1. c. Taf. XV Fig. 27.] Rj p. 69. 
I Grenzteiche; — III Gräben zwischen Sphagnum bei Rade 
schin und Iglau. 

rar. oxyrhinchus (Kg.) V. II. [Mayer 1. c. Taf. XV Fig. 29. 
R x p. 69. 

I Schatawa bei Branowitz, Hofteich; — II Punkwa in 
stillen Buchten; — III Strachateiche. 

var. obtusa (TT. Sin.) Grün. [Mayer 1. c. Taf. XXVI Fig. 8. j 
Rj, p. 104. 

1 Nimmersatt. 
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Gen. Asterionelia Hass. 

* 33. A. gracilli/na ( Hantxsrh .) Heibg. [Schönf. Swfl. X p. 42, Fig. 68.] 

I Sehr selten im Plankton eines Thayaarmes bei Tracht; — 
III Hauptkomponente des Planktons der größeren Teiche um 
Radeschin; meist mit Diplosiga freqncntissima bewachsen. 

c) Eunotii/nae . 

Gen. Ceratoneis Ehrb. 

34. C. Arcus Kg. [Schönf. Swfl. p. 43, Fig. 69.] N. 24. 

I Vereinzelt zwischen anderen Grunddiatomeen im Thayamühl¬ 
graben bei Fisgrub. 

Gen. Eunotia Ehrb. 

35. E. tridentula Ehrb. [Mayer p. 69, Taf. XIII Fig. 4; Schum. 

Tatra. Taf. I Fig. 3.] N. 17. 

in In wenigen Exemplaren in einem moorigen Graben bei 
Radeschin. 

36; E. ( Rim.) Arcus Ehrb. [Bac. Reg. p. 58, Taf. XXVII Fig. 23.] N. 20. 
III Mooriger Graben am Ziegelteich; Wasserlöcher beim 
Strachateich. 

* rar. rurtnm Grün. [Öst. Diät. 1862, p. 339, Taf. III Fig. 16.J 
III Mit voriger Art sehr häufig, ferner bei Saar und Iglau. 
rar. tenclla Grün. [Mayer, Bac. Reg. p. 58, Taf. XXVII 
Fig. 24.] R t p. 70. 

III Mit vorigen bei Radeschin. 

37. E. ( Hhn.) exigua Breb. [Rabh. Flora I p. 73: Mayer I. c. Taf. XXVII 

Fig. 18.] N. 23. 

III Gräben am Ziegelteich. 

38. E. (Hirn.) grarilis Ehrb. [Mayer 1. c. p. 60, Taf. XI Fig. 23.J N. 22. 

III Mit voriger Art. Strachateiche, Tümpel bei Saar; stets 
vereinzelt. v 

* 39. E. (Hint.) nmjor W. Sm. [Mayer 1. c. p. 59, Taf. XIV Fig. 3.j 

III In einem Graben bei Radeschin; selten. 

40. E. (Hirn.) pcctinalis Kg. [Mayer 1. c. p. 62, Taf. XIII Fig. 11.] N. 18. 
III Häufig zwischen Sphagnum und in stehenden Gewässern 
bei Radeschin und Iglau; ferner bei Saar in einem Tümpel. 
rar. minus Kg. [Mayer 1. c. Taf. XV Fig. 44, 45.] R s p. 105. 
III Strachateiche. 
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41. E. i Pseudo-E. > huiaris (Kg.) Gran. [Hust. Sw. Dial. p. 42, 
Taf. II Fig. 32.] N. 127. 

Der verbreitetste Vertreter der Gattung; auch in Gebiet I, 
z. B. Paradieswäldchen, Tümpel um Eisgrub. Tümpel am 
Wejhon und bei Schabschitz; — II bei der Altgrafenhütte; — 
III stehende Gewässer um Rudeschin, Iglau zwischen Sphag¬ 
num, bei Saar und Bory in Tümpeln; — 0 Tümpel am 
Polauer Berg. — Die Art hält sich namentlich zwischen 
Wassermoosen häufig auf. 

* rar. rapitala Gran. [Schönf. 1. e. p. 52.] 

* rar. snbarcuata Gran. [Mayer 1. c. p. 67, Taf. XIV Fig. 6.) 

III Beide Varietäten in moorigen Gräben beim Ziegelteich. 


Ord. Aclmanthoideae. 

Fam. Achnantheae. 

Gen. Achnanthes Bory. 

- 42. Ä. (M kroneis) exigna Grün. [Schönf. Swfl. X p. 57; Mayer, 
Bac. Reg. p. 80, Taf. XXVIII Fig. 36.] 

I Rziekakanal. — Nach Schönfeld (I. c.) bevorzugt die Art 
warme Quellen, was insofern stimmt, als das Wasser an ge¬ 
nanntem Orte durch die Abwässer der Rohrbacher Fabrik eine 
höhere Temperatur besitzt. 

* 43. A. (Micron.) hnngarica Grau. [Schönf. Swfl. X p. 56, Fig. 101.] 
III Zwischen Ricciocarpus im Strachateich 3. 

44. A. (Mirron.) minnUssima Kg. [Mayer 1. c. p. 79, Taf. XXVII 

Fig. 14.] N. 42. 

I Schatawa, Graben bei Schabschitz; — II Punkwabach; — 
III Strachateiche. — Die Art dürfte überall verbreitet sein, 
ist aber leicht zu übersehen. 

45. A. ( Achnanthidiiim ) coarctata Brrb. [Cleve, Syn. Nav. Diät. II 

p. 192: Hust. Sw. Diät. p. 43, Taf. VII Fig. 47 und V 30.] N. 41. 

II Zwischen feuchtem Moos und an überrieselten Felsen im 
Punkwatal; — 0 Polauer Berg (Klause) an überrieselten Kalk¬ 
felsen. 

46. A. ( A.) hinreolaia Breb. [Cleve, S. N. D. II p. 191; Hust. 1. c. 

Taf. V Fig. 17.J N. 40. 

Verhandlungen des naturforschenden Vereines. LVII IM 6 
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I—III Im ganzen Gebiete. — Eine der gemeinsten Diato¬ 
meen. — Bildet, im zeitigen Frühjahr, in stehenden, seichten 
Gewässern und Gräben an d**r Oberfläche schwimmende, 
flockige Massen. — Die von Mayer anfgestellten Varietäten. 
inflata and minima ebenfalls häufig mit der Art. 

Fam. Cocconeideae. 

Gen. Cocroneis Ehrb. 

47. C. Pcdieulns Ehrb. [Schönf. Swfl. X p. 59, Fig. 108; Cleve. 

S. N. D. II p. 169.J N. 44. 

I Grenz- und Allachteiche, Schatawa, Hakensee; — II Tümpel 
bei Lelekowitz; — III Strachateiche u. a. 0. 

48. C. Plarcntnla Ehrb. [Cleve, S. N. D. II p. 169; Schönf. ). e. 

Fig. 109.] N. 45. 

I—III Wie vorige Art, doch viel häufiger und verbreiteter. 

Ord. Navieuloideae. 

Fam. Naviculeae. 

a) Xaviculinae. 

Gen. Mastogloia Thw. 

49. M. elliptica Ag. rar. Dansei Thiv. [Cleve, S. N. D. II p. 152; 

Grnn. 1860 p. 576; Schönf. Swfl. p. 68.] R 8 p. 36. 

I Gr.-Niemtschitzer Hofteich; Gräben bei Auspitz. 

50. M. lanreolata Thw. [Grün. 1. c. p. 576; Cleve, S. N. D. p. 153. j 

R s p. 36. 

I Mit voriger Art und bei Saitz in einem Graben neben 
der Bahn (leg. Zimmermann). — Die beiden Formen sehen 
einander sehr ähnlich, sind aber durch Größe und Kammernng 
leicht auseinander za halten. Während elliptica bis 40 /t lang 
und 12 p breit ist, ferner meist nur 7 Quersepten in 10 u hat, 
mißt lanccolaia meist über 45 in der Länge und ist 17—18 u 
(nach Cleve bis l!i,u) breit, bei 9—10 Quersepten auf 10«. 

Gen. Amphiprora Ehrb. 

* 51. A. alata Kg. [Cleve, S. N. D. I p. 15; Schönf. p. 64, Fig. 119.) 
III Nur in einem Exemplar in einer Planktonprobe des 
Radeschiner Badeteiches. Länge 81 u, Breite 30 g. 
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52. A. pa/udosa W. Sm. [Cleve, S. N. D. I p. 14; Hust. Süßw. Diät 

p. 47, Taf. V Fig. 22.] R 8 p. 36. 1 

I Auspitz, Graben bei der bahnrcstanration, Niemtschitzer 
Hofteich, Saitz, Graben bei der Bahn (hier massenhaft, leg. 
F. Zimmermann). Maße 45—120 p lang, 30—45 p breit. 

* rar. subsalina CI. [1. c. p. 14, Taf. I Fig. l.J 

I Saitz mit der Art. 

Gen. Navicula Bory. 

Snbgen. Dipioneis Ehrb. 

53. X. (ZA) elliptica Kg. [Hast. Sw. Diät. p. 47, Taf. V Fig. 24; 

Cleve, S. N. D. I p. 92.] N. 101. 

II Tümpel bei Lelekowitz (leg. Dr. Iltis); — III Iglau und 
Radeschin zwischen Sphagnnm. 

54. X. (ZA) oralis Hilse. [Mayer, Bac. Reg. p. 97, Taf. XIII Fig. 15; 

Cleve I. c. p. 92.] R, p. 70. 

III Zwischen Sphagnum bei Radeschin. 

* rar. oblongella {Karg.) CI. [Mayer 1. c. Taf. XXII Fig. 10. [ 
III Mit der Art, vereinzelt. 

Snbgen. Caloneis Li. 

55. X. (C.) amphisbaena Bory. [Schönf. Swfl. p. 71, Fig. 128.] N. 102. 

I In diesem Gebiete am Grande stehender und langsam 
fließender Gewässer verbreitet. Häufig in den Grenzteichen, 
RziCkakanal, Tbaya, Krummsee, Paradieswäldchen, Haken¬ 
see u. a. 0. 

56. X. (C.) silicula Ehrb. [Grün. 1860 p. 544, Taf. III Fig. 6—y; 

Cleve, S. N. D. I p. 51.J N. 111. 

I Grenzteiche, Graben beim „Baudecker Hof u , Tümpel ant 

Wejhon; — II bei Lelekowitz und — III Saar in einem Graben. 

\ 

rar. gibberula Kg. [Mayer, Bac. Reg. p. 102, Taf. II Fig. 3.| 
R, p. 70. 

I—III Mit der Art; ist die häufigste Form. 

rar. inflata Grün. [Grün. 1. c. Taf. III Fig. 8 c.J R, p. 70. 

I Rzifkakanal, Grenzteiche. 

* rar. twnida Hust. [Ochtum p. 103, Taf. I Fig. 9.J 

II Punkwa. 


6 * 
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S u b g e n. Xeidium Pfitz. 

57. X. uV.) affinis Ekrb. [Hust. Sw. Diät. p. 31, Taf. IV Fig. 22.] N. 109. 

I Grenzteiche, Rziökakanal, Hakensee; — II Punkwabach; — 
III Ziegel- und Strachateich bei Radeschin. — Die Art tritt 
an genannten Orten vereinzelt, aber sehr formenreich auf. 

58. X. (X) product um W. Sm. [Mayer, Bac. Reg. Taf. II Fig. 26'. 

Taf. X Fig. 40, p. 116.1 N. 108. 

I Rziökakanal. 

Subgen. Xaviculae orthostichac Cf. 

59. X. cuspidata Kg. [Mayer, B. R. p. 130, Taf. IV Fig. 8 , 9.] N. 9S. 

I Paradieswäldchen, Grenzteiche, Ilziökakanal, Niemtschitzer 
Hofteich; — II Rziökabach; — III stehende Gewässer um 
Radeschin. 

rar. ambigua Ekrb. [Mayer 1. c. Taf. IV Fig. ll.J R t p. 71. 
I—III Mit der Art. Eine schöne Craticulabildung konnte 
ich bei dieser Varietät an einem Exemplar vom Hofteiche 
beobachten. Sie stimmte im Wesentlichen mit der Abbildung 
bei Mayer Taf. IV Fig. 12 überein. 

60. X. gregaria Donk. [CI. Syn. I. p. 108; Mig. Krfl. II/, p. 265. 

Taf. VIIK Fig. 13.] R 2 p. 36. 

I Hofteich bei Niemtscbitz, Mühlteichwt hr, Gräben bei 
Auspitz und Saitz. 

61. X. halophila Grün. [CI. Syn. I, p. 109; Mig. 1. c. p. 265. 
Taf. VIIK Fig. 11.] R ä p. 36. 

I Gräben beim Auspitzer Bahnhof, bei Rakwitz (Bahn¬ 
ausstich), Niemtschitzer Hofteich. Beide halophilen Arten an 
genannten Orten häufig. 

S u b g e n. Frustulia Ag. 

62. X. (F.) rhomboides Ehrb. [Schönf. 1. c. p. 77, Fig. 143. | R, p. 73. 

II Lelekowitz in Tümpelgraben (leg. Dr. Iltis); — III Sphag¬ 
numsumpf am Ziegel- und Sklenerteich. 

rar. saxoniea [Rabh) CI. [Rabh. Flora I p. 227; Mayer 1. c. 
p. 120, Taf. III Fig. 38—40.] R 1 p. 73. 

III Mit der Art am Ziegelteich. 

63. X. (F.) vulgaris Thic. [Schönf. Swfl. p. 77, Fig. 144.] R, p. 73. 

I Gewässer um Eisgrub, Hakensee, bei Niemtschitz, Paradies¬ 
wäldchen; — II Punkwabach, bei Lelekowitz; — III bei 



Radeschin, Bory und Haar. — Meist vereinzelt über das ganze 
Gebiet zerstreut. 

S u b g e n. Amphipbiua Kg. 

61. .V. (A.) pellncida Kg. [Hust. Ochtum Taf. I Fig. 2.J N. 75. 

III Mooriger Wiesenbrunnen bei Bory, vereinzelt. 

Subgen. Xavicnlae inesoleiac CI. 

05. X. uiralis FJirb. [Grün. 1860 Taf. I Fig. 33; Schönt. Swfl. X 

p. 81, Fig. 155; Cleve, S. N. D. I p. 13<J.] N. 92. 

I Tümpel hinter dem Mtihlteichwehr; — II Tümpel bei 
Lelekowitz; — III bei Bory zwischen Vaucheria; — 0 Wagen¬ 
geleise am Polauer Berg. — An anderen Orten vielleicht 
übersehen. 

06. X. Papula Kg. [Schönf. Swfl. X p. 81, Fig. 147; Cleve, S. N. D. I 

p. 131; Mayer, B. R. p. 136, Taf. VI Fig. 15, 16.J R 3 p. 108. 

I Hakensee in Grundproben, Mühlteich, Rzißkakanal. 

* rar. aabrapitata Hast. [Süßw. Diät. p. 52; Mayer, Bac. 
Reg. Taf. VI Fig. 14.] 

1 Abfluß des Mühlteicbes. 

Subgen. Xarimlae minasralar CI. 

* 67. *Y. lucklnla Gran. [CI. S. N. D. II p. 4; Mayer 1. c. p. 149, 

Taf. XXVIII Fig. 30; Schönf. Swfl. p. 86, Fig. 173.] 

III Mooriger Graben beim Ziegelteich, selten. 

Subgen. Aaotnoiouei.s Pfitx. 

68. X. (.4.) r.rilis Kg. [Schönf. Swfl. p. 88, Fig. 177; CI. S. N. D. II 
p. 8.j X. 117. 

I Paradieswäldchen, Mühlteich, Niemtschiizer Hofteich, in 
verschiedenen Tümpeln Südmährens, meist vereinzelt — III Ge¬ 
wässer um Radeschin. 

* 69. (X.) A. srnlpta Ehrb. [CI. S. N. D. II p. 6; Schönf. 1. c p. 88. 

Fig. 175; Grün. 1860 p. 540.] 

I Im Tümpel hinter dem Mühlteichwelir (Diatomeenauftrieb). 
71 — 110 u: 26—39 jtt. 

70. .Y. (.4.) sphaerophora Kg. [CI. S. N. D. II p. 6; Grün. 1860 
p. 540, Taf. II Fig. 34; Schönf. 1. c. p. 87, Fig. 174.1 N. 106. 

I Rzifkakanal, Paradieswäldchen, Xiemtschitzer Hofteich 
und mit voriger Art. — Sehr variabel (vgl. O. Müller, Bacill. 
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von El Eab.) Zwischen den beiden letztgenannten Arten finden 
sich Übergangsformen. 


S u b g e n. Naviculac heterostichae Cl. 

* 71. N. cocconeiformis Greg. [Schönf. Swfl. X*p. 89, Fig. 181; 
Mayer, Bac. Reg. Taf. XXII Fig. 14; Cleve, S. N. D. II p. 9; 
Gran. 1860 p. 550, Taf. IV Fig. 9.] 

I Bisher nur sehr vereinzelt am Grunde des Hakensees. — 
Die gefundenen Stücke stimmen am besten mit der Abbildung 
bei Schönfeldt überein, während mir elliptische Formen, wie 
sie Grunow abbildet, nicht untergekommen sind. 

Subgen. Naviculae lineolatae Cf. 

72. X. cinrta Ehrb. [Cl. S. N. D. II p. 16, Hust. S. D. p. 58, Taf. IV 

Fig. 11.] R a p. 36. 

I Auspitz, Gräben beim Bahnhof, Rzi6kakanal, bei Groß- 
Niemtschitz. 

rar. Heuflcri Grün. [1860 p. 528, Taf. I Fig. 32.] R 2 p. 36. 

I Mit der Art. 

73. X. eryptorcphala Kg. [Cl. S. N. D. II p. 14; Mayer, B. R. p. 154; 

Schönf. Swfl. X p. 92, Fig. 189.] N. 97. 

I—III Im ganzen Gebiete häufig; z. B.: — I bei Auspitz, 
Xiemtschitzer Hofteich, Grenzteiche, Hakensee, Seelowitz iu 
Gräben, Rztäkakanal; — II Tümpel bei Blanskö, — III Teiche 
um Radeschin, Tümpel bei Saar. 

rar. erilis Kg. [Grün. 1860 p. 527, Taf. II Fig.28 c, d.] R 2 p. 36. 
I Rzißkakanal und bei Auspitz. 

74. X. hnngarim Grün. [1860 p. 539, Taf. I Fig. 30 ] R s p. 36. 

I Tümpel hinter dem Mühlteichwehr; bei Auspitz und 
Seelowitz in Gräben, Rziökakanal, Grenzteiche; — II Punkwa. 
— III Badeteich bei Radeschin. 

* rar. capitata (Ehrb.) Cl. [S. N. D. p. 16; Mayer, B. R. 
p. 159, Taf. IX Fig. 6 und 7.] 

I Mühlteich, Rzickakanal. 

75. X oblonga Kg. [Cl. S. N. D. p. 21; Hust. Sw. Diät. p. 59. 

Taf. IV Fig. 20.] R t p. 71. 

I Paradieswäldchen, Grenzteiche, Tümpel am Wejhon; — 
III Strachateiche. — Die Art fand ich vorwiegend zwischen 
Wassermoosen. 
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76. -V. placentula ( Ehrb .) Ky. [CI. S. N. D. II p. 23: Mayer, B. R. 

p. 168,' Taf. IV Fig. 22.] N. 93. 

I Hakensee, vereinzelt. 

77. X. radiosa Kg. [CI. S. N. D. II p. 17; Hust. Sw. Diät. p. 40, 

Taf. IV Fig. 10.] p. 72. 

I Mitterteich and Müblteich, Schatawa, Paradieswäldchen, 
Hakensee; — II Tümpel bei Blansko; — III Teiche nnd 
Gräben um Radescbin. 

rar. acuta ( Sm .) Grün. [1860 p. 526; Mayer, B. R. p. 161. 
Taf. III Fig. 1.] R t p. 72. 

I Kubikttimpel im Paradieswäldcben. 

78. X. Reinhardti Gran. [1860 p. 566, Taf. IV Fig. 19.] R s p. 109, 

* rar. elliptica Mayer. [B. R. p. 164, Taf. III Fig. 24.] 

I Zuflußgraben des Nimmersatt. 

79. X. rhynchocephala Kg. [CI. S. N. D. II p. 15; Hust. S. D. p. 39, 

Taf.* IV Fig. 18.] N. 100. 

I Rziökakanal. Hakensee; — II Tümpel bei Lelekowitz und 
Ädamstal; — III bei Radeschin u. a. 0. 

rar. elongata Grün. [1860 p. 529, Taf II Fig. 31 a.] R 2 p. 36. 
I—III Mit der Art. 

rar. brcri.s Grün. [1. c. Fig. 31 c.] R s p. 109. 

I Paradieswäldchen, bei Auspitz, Hakensee; — III Gewässer 
um Radeschin. 

80. X. salinarum Grün. [1860 p. 537, Taf. I Fig. 31; Cleve, S. N. D. II 

p. 19; Schönf. Swfl. X p. 92, Fig. 187.] R 2 p. 36. 

I In diesem Gebiete, namentlich dort, wo das Wasser stär¬ 
keren Salzgehalt zeigt, aber auch vereinzelt an anderen Orten 
dieses Gebietes; z. B. Auspitz, Niemtscbitzer Hofteich, bei 
Saitz und Rakwitz, Grenzteicbe, Hakensee (hier selten). 

81. X. ciridida Kg. [CI. S. N. D. p. 15; Schönf. 1. c. p. 94, Fig. 192.] 

N. 95. 

I—III Namentlich in stehenden Gewässern im ganzen gebiete 
verbreitet und häufig. 

* rar. rostellata (Kg.) CI. [S. N. D. p. 15; Mayer, Bae. Reg. 
p. 158, Taf. IV Fig. 6.] 

I Rziekakanal, Hakensee; — III Strachateiche. 

* rar. capitata Mayer. [Bac. Reg. p. 158, Taf. IV Fig. 5.] 
I Hakensee, Grenzteiche; — II Rziökabacb. 
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8 n b g e n .Xaricalae lyratac CI. 

82. N. pyymaea Kg. [Schönf. Swö. p. 98, Fig. 207; CI. S. N. D. II 
p. 65.] K 2 p. 36. 

I Hakensee, Ximmersattzufluß, Grenzteiche, Gräben bei 
Auspitz und Saitz, Niemtscbitzer Hofteick, Rziökakanal u. a. 0. 
des Gebietes. — Diese Art, welche ihre Hauptverbreitung im 
Brackwasser hat, soll nach Cleve 28—45 ft lang und 19—24» 
breit sein. Die mährischen Formen messen bloß 19—30ft:9*6 
bis 13 ft, was mit den Maßen Rabenhorsts (Flora I p. 184 > 
und Mayer (Bac. Reg. p. 146) ziemlich genau tibereinstimmt. 

Subgen. Pinnularia Lhrb. 

* 83. ,X. (P.) acrosphaeria Brib, [CI. S. N. D. II p. 86: Schönf. Swf. X 
p. 106, Fig. 228; Mayer, B. R. Taf. XXII Fig. 6.] 

III In den Mooren um Radeschin und Iglau, namentlich 
in Sphagnumgräben ziemlich häufig. — Die Punktierung der 
Axialarea ist bei den größeren Stücken schon mit Obj. 7 a 
deutlich zu erkennen'. 

84. X. (P.) borcafis Ehrb. [CI. S. N. D. II p. 80: Mayer 1. c. p. 190. 

Taf. XVIII und XIX.] N. 82. 

III Moorige Gräben beim Ziegelteich. 

85. X. (P.) Brrhissoni Kg. [CI. S. N. D. II p. 78; Grün. 1860 p. 519: 

Schönf. 1. c. p. 103, Fig. 221.] N. 85. 

I Paradieswäldchen; Nimmersatt; bei Auspitz, Saitz und 
Niemtschitz in Gräben; Tümpel am Wejhon;:— II bei Adamstal; 
— III Radesehiner Umgebung; — O Tümpel am Polauer Berg. 

86 N. (P.) genti/is Bank. [CI. S. N. D. II p. 92; Hust. Sw. Diät. p. 68; 
Schönf. 1. c. p. 112, Fig. 244.] R t p. 73. 

I Paradieswäldchen; — III bei Iglau zwischen Sphagnum. 

87. A T . (P.) lata Br Cb. [CI. S. N. D. II p. 81; Hust. 1. c. p. 64, Taf. V 

Fig. 27 a, b.] N. 77. 

. III Sphagnumgräben bei Radeschin. 

88. X. (P.) major Kg. [CI. S. N. I). II p. 89: Hust. Sw. Diät. p. 07. 

Taf. V Fig. 3.] N. 76. 

I Paradieswäldchen, Wiesengräben bei Schabschitz; — 
II Tümpel bei Lelekowitz; — III Strachateiche. 

* rar. linearis CI. [S. N. D. p. 84.] D 2 p. 11. 

III Strachateiche mit der Art. 
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* 89. X (P.) ntesogouyyla Ehrb. [CI. 8. N. D. II p. 84: Mayer 1. c. 
p. 203, Fig. 21 und Taf. XXX Fig. 5.] 

III In moorigen Gewässern um Radeschin. 

90. X. (P.) mes'oleptn Ehrb. [Grün. 1860 p. 520, Taf. II, Fig. 22; 

Cleve I. c. II p. 76.] N. 86. 

III Strachateiche, moorige Gräben beim Ziegelteich, Sklener- 
teich. 

rar. sfauroneifoi tnis Gnm. [I. c.] R, p. 72. 

III Mit der Al t. 

91. X (P.) microstanron Ehrb. [Hust. Sw. Diät. p. 64, Taf. IV Fig. 7; 

Migula, Krfl. II/, p. 247, Taf. VIIF Fig. 16.] R, p. 72. 

I Paradieswäldchen, Auspitzer Graben, Grenzteiche, Ttlmpel 
am Wejhon, Gräben bei Seelowitz u. a. 0. des Gebietes; — 
III Strachateich. 

92. N. (P.) nodosa (Ehrb.) CI. [S. N. I). II p. 87: Grün. 1860 p. 521. 

Taf. IV Fig. 21.] N. 87. 

III In Wasserlöchern bei Radeschin. 

93. X. (P.) submpitata Grey. [CI. S. N. D. II p. 75: Hast. Sw. Diät. 

p. 62, Taf. VIII Fig. 13.] N. 89. 

I Beim Auspitzer Bahnhof, Tümpel bei Gr.-Seelowitz; — 
II Tümpel bei Lelekowitz; — III Radeschiner Gewässer. 

9t. X (P.) riridis Xitxsr.h. [CI. S. N. D. II p. 91; Schönf. Swfl. X 
p. 111, Fig. 242.] N. 83. 

I—III Im ganzen Gebiete verbreitet und häutig. 
rar. coinmutata Grün. [Mayer, Bac. Reg. p. 218, Taf. VII 
Fig. 18, Taf. IX Fig. 4.] R, p. 72. 

I Zuflußgraben des Nimmersatt, Thayatümpel bei Unter- 
Wisternitz. 

rar. fa/ax Clere. [1. c. p. 91.] R, p. 72. 

rar. rnpestris Hantxsrh. [CI. 1. c. p. 91.] R, p. 72. 

I—111 Beide Varietäten meist mit der Art: häutig bei 
Radeschin. 

Gen. Stauroneis Ehrb. 

95. St. marps Ehrb. [CI. S. N. D. I p. 147; Hust. S. D. p. 54, Taf. V 
Fig. 3.] N. 125. 

* I Paradieswäldchen, Rotmühlteich, Ttlmpel bei Seelowitz; — 
II bei Lelekowitz; — IIl Strachateiche, Teich bei Rausmierau. 
rar. amphirephata ( Ky j Cf. [I. c.; Mayer, B. R. p. 125, Taf. IV 
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Fig. 2.1 R s p. 112. 

III Mit der Art. 

96. St. Phoenirenteron Ehrb. [C). S. N. D. I p. 148; Hust. S. D. p. 54. 
Taf. V Fig. 1.] N. 122. 

I—III Mit voriger Art. 

GeD. Pleurostaurou Rabli. 

4)7. P. acutum 11'. Sm. [CI. S. N. D. I p. 150; Hust. 1. c. p. 55, Taf. IV 
Fig. 2.] Ri p. 73. 

I Niemtschitzer Hofteich, Hakensee; — III Strachateiche. — 
Diese Art habe ich an genannten Orten bisher nur sehr ver¬ 
einzelt vorgefunden. 

08. P. Smitlii Grün. [1869 p. 564, Taf. IV Fig. 16; CI. S. N. D. I 
p. 150.] p. 73. 

I Hakensce, Nimmersatt. — An anderen Orten wohl bloß 
tibersehen. 

Gen. Gyrosigin i Hass. 

09. G. ucvumiuutum (Kg.) Rabh. [CI. S. N. D. I p. 114; Mayer. 
Bac. Reg. p. 91, Taf. XXV Fig. 3 und 5.] N. 119. 

I Hakensee. Thaya und Schwarzawa. Grenzteiche, RziCka- 
kanal. Paradieswjildchen, bei Auspitz und Niemtschitz; — 
II Punkwa: — III Gewässer um Radeschin u. a. O. — Ist 
der häufigste Vertreter der Gattung. 

100. G. attennatum (Kg.) Rabh. [CI. 1. c. p. 115; Mayer 1 . c. p. 89. 
Taf. XXV Fig. 1 und 2.] N. 118. 

I Hakensee. Bach bei Sebrowitz; — II Punkwabach. — 
Die Sebrowitzer Stücke waren 240:32 g groß, während bei 
Cleve und anderen Autoren 25 u als Maximalbreite an¬ 
gegeben wird. 

101. G. currula (Ehrb.) Rabh. [Rabh. Flora I p. 241; Mayer 1. c. 
p. 95, Taf. XXV Fig. 7.] D, p. 129, 

II Punkwabach. 

102. G. scniproides (Rabh.) CI. [S. N. D. I p. 115; Mayer, B. R. 
p. 94, Taf. XXV Fig. 8.] N. 120. 

I Bründelwiese. Parkteich (Eisgrub): — II Punkwa. — 
Interessant ist das Auftreten aller vier Arten in der Punkwa 
Gebirgsbach!) 



71 


b) Gomphoneminue. 

Gen. Gomphonema Ag. 

1 "3. G. abbreciutum (Ag.) Kg. [CI. S. N. D. I p. 189; Hust. S. D. 
p. 72, Taf. VII Fig. 14.] R t p. 74. 

I Bischofwarterteich an Cladophora. (Am 20. Mai 1919 mit 
beginnender Auxosporenbildung.) 

104. G. acuminatum Ehrb. [CI. S. N. D. I p. 184; Hust. S. D. p. 71, 
Taf. VII Fig. 27.] N. 161. 

I—III Überall, besonders in stehenden Gewässern häufig. 

rar. coronatu tn (Ehrb.) Rab. f. tgpica u. f. laticcps (V. H.) 
[Mayer 1. c. Taf. IX Fig. 17—20.] R t p. 74. 

rar. trigonoccphahun (Ehrb.) CI. [Mayer I. c. Taf. IX Fig. 17.] 
R 3 p. 118. 

I—111 Alle drei Formen häufigjnit der Art. 

* rar. elongatum (II'. Sm.) Rab. [Mayer 1. c. Taf. XV Fig. 1.] 

I Grenzteiche; — III Stracha- und Rathanteich. 

105. G. Augur Ehrb. [CI. S. N. D. I p. 185; Mayer 1. c. p. 230, 
Taf. IX Fig. 21.] N. 157. 

I Muhlteich, Hakensee, Tümpel bei Seelowitz; — III Stracha- 
teiche. — Meist vereinzelt. 

* rar. Gauticri V. H. [Mayer 1. c. Taf. X Fig. 42.] 

Mit der Art, doch häufiger wie diese. 

106. G. constrictum Ehrb. [CI. S. N. I). I p. 186; Hust. S. Ü. p. 71.] 

I—III ln stehenden Gewässern verbreitet. 

rar. capitata (Ehrb.) Grün. [Mayer, B. R. p. 224, Taf. IX 
Fig. 11.] N. 159. 

* rar. curia Grün. [Mayer 1. c. Taf. IX Fig. 11.] 

* rar. clarata Ehrb. [Schönf. Swfl. X p. 120.] 

I Grenz- und Allachteiche; — III Rathanteich an Wasser¬ 
moosen. 

107. G. lanceolutum Ehrb. [CI. S. N. D. I p. 183; Hust. S. D. p. 70, 
Taf. VII Fig. 31.] R t p. 74. 

I Gräben bei Auspitz, Niemtschitzer Hofteiche; — II bei 
Adamstal in einem Tümpel; — III Strachateiche. 

Gen. Rhoicosphaenia Grün. 

108. R. cur rata (Kg.) Grün. [CI. S. N. D. II p. 165.] N. 47. 

I RziÖkakanal, Grenzteiche, Gräben bei Auspitz, Niemt¬ 
schitzer Hofteich; — II Punkwa; — III Rathanteich u. a. O. 



* rar. major CK [l. c.] 

I Graben bei Auspitz. 60—70 a lang. 

<•) Cf/mbellinae. 

Gen. Cymbella Ag. 

109. C. ristala yHempr.) V. H. [CI. S. D. D. I p. 173; Mayer. 
B. R. p. 246, Fig. ‘26 a—c.] N. 35. 

I Ttlmpel hinter dem Mühlteichwehr; — III in stehenden 
Gewässern um Radeschin. 

■* 110. C. (.nspidatu Kg. [CI. S. X. D. I p. 166; Hust. S. D. p. 7 4. 
Taf. VII Fig. 3, 7.] 

III Zwischen Sphagnum bei Radesrhin und Iglau (leg. 
F. Zimmermann.) 

111. C. Ehrenbergi Kg. [CI. S. X. D. I p. 165; Hust. S. D. p. 74. 
Taf. VII Fig. 5.] X. 27. 

III Mit voriger Art. 

112. C. gastroides Kg. (= C. aspera Klub.) [CI. S. X. 1). I p. 175: 
Hust. S. D. p. 77, Taf. VII Fig. 2.] N. 27. 

I—III über das ganze Gebiet verbreitet und meist häufig. — 
Im Paradieswäldchen fand ich Stücke, welche 260 a lang und 
34 p breit waren, während Cleve 180 p als größte Länge 
angibt (vgl. Kirchner, Mikrosk. Pflwelt. d. Lw., dort als 
Maximum 250 u). 

113. C. lanreolata Ehrb. [CI. S. X. D. I p. 174: Hust. S. D. p. 76. 
Taf. VII Fig. 1.] X. 34. 

I Parkteich (Eisgrub); — II Tümpel bei der Felsenmühle 
(Punkwatal); — 0 Gneistümpel bei Lerchenfeld. 

* 114. C. narienliformis Aaersic. [CI. S. N. D. I p. 74: Schönt. 
Swfi. X p. 133, Fig. 287.] 

III In Sphagnumwasserlöchern bei Radeschin. 

115. C. prost rata Berk. [CI. S. N. D. I p. 167; Hust. S. D. Taf. VII 
Fig. 4.] N. 38. 

11 In einer stillen Bucht der Punkwa an Steinen. 

116. C. rentrieom Kg. [CI. S. X. D. I p. 168; Hust. S. D. p. 75, Taf. VI1 
Fig. 11 und 12.] X. 30. 

Ill Strachateich 3 zwischen Ricciocarpus. 



Gen. Amphora Ehrl). 

117. A. oraiis Kg. [01. S. N. D. II p. 104.] N. 60. 

I—III I ni ganzen Gebiete in stehenden und fließenden 
Gewässern häufig. 

rar. graciUs Ehrb. [1. e.] N. 62. 

rar. libgm Ehrb. [1. c.] N. 61. 

Beide Varietäten; — II Rziekakanal.; — III bei Radescbin 
in stehenden Gewässern. 

rm f pedirnhis Kg. [Cleve 1. c. p. 105.] N. 63. 

I—III Im ganzen Gebiete häufig und verbreitet; an Faden¬ 
algen, größeren Nitzschien, Surirellen und anderen großen 
Diatomeen; seltener losgelöst am Schlamme vorkommend. 

Gen. Epithemia Ehrb. 

118. E. Aiy/tx Erb. [Gran. 1862 p. 329; Hust. S. D. p. 79, Taf. VII 
Fig. 23.] N. 15. 

I In einem Tümpel am Wejhon zwischen Wassermoosen. 

119. E. sorex Kg. [Grün. 1862 p. 327; Hust. S. D. p. 79, Taf. VII 
Fig. 19.] N. 16. 

I Hakensee, Grenzteiche, Eisgruber Parkteich, Tümpel am 
Wejhon. 

120. E. turgula (Erb.) Kg. [Grün. 1862 p. 324; Hust. S. D. p. 78, 
Taf. VII Fig. 18.] N. 12. 

I Paradieswäldchen, Bründelwiese in Gräben, Hakensee, 
Bannwasser bei Prittlach, Tümpel am Wejhon; — II Punkwa; — 
111 Gewässer um Radeschin, bei Bory u. a. O. 

121. E. Zebra Ehrb. [Grün. 1862 p. 329; Hust. S. D. p. 79, Taf. VII 
Fig. 21.] N. 13. 

Im Gebiete die häufigste Art der Gattung; z. B.: — I Para¬ 
dieswäldchen, Parkteich (Eisgrub >, Jezero bei Prittlach, Tümpel 
bei Schabschitz, Tümpel am Wejhon, Grenzteiche; — III Rzitfka- 
bach, Tümpel bei Adamstal; — III mit voriger Art; — 0 
Tümpel am Polauer Berg. 

* vor. porrellus Grün. [1862 p. 329, Taf. VI Fig. 3 u. 4.J 

rar. sa.ro nica Kg. [1. c. Taf. VI Fig. 6.] N. 14. 

I Beide im Paradieswäldchen. 

* rar. proboscidea Kg. [Hust. 1. c. Taf. VII Fig. 21.] 

I Paradieswäldchen, Jezero; bei Schabschitz. 
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Gen. Rhopalodia 0. Müll. 

122. R. yibba (Ehrb .) 0. M. [Grün. 1862 p. 327.] N. 10. 

I Paradieswäldchen, Grenz- und Allachteiche, Wejhon, Eis- 
gruber Parkteich; — II bei Lelekowitz und derFelsenratlhle; — 
III Ziegel-, Rathan- und Strachateich bei Radeschin, Teich 
bei Rausmierau u. a. 0. — Die Art kommt am häufigsten 
zwischen Wasserpflanzen vor. 

rar. rentricosa Grün. [1. c.] N. 11. 

Mit der Art, doch seltener als diese; häufig zwischen 
Sphagnum in III. 

123. R. gibbemla Kg. [Grün. 1862 p. 330; Hast. S. D. p. 70. 
Taf. VII Fig. 25.] R 2 p. 37. 

I Paradieswäldchen, Mtlhlteichabfluß, Auspitzer Bahnhof iiv 
Gräben, Niemtschitzer Hofteich, Wejhon in Tümpeln; — II 
Graben bei Lelekowitz (leg. Dr. Iltis). 

rar. producta Gran. [1862 p. 330, Taf. VI Fig. 9.] R 2 p. 37. 

I Gräben bei Auspitz, Niemtschitzer Hofteich, Mühlteich- 
abflufl. 

Farn. Nitzschieae. 

Gen. Tryblionella (W. Sm.) Gran. 

124. T. punctata (W. Sm.) Grün. [Hust. S. D. p. 80, Taf. IX 
Fig. 8.] R t p. 76. 

I Hakensee. 

125. T. tryblionella Hantxsch. [Grün. 1862 p. 552, Taf. XVIII Fig. 28: 
Hust. S. D. p. 80, Taf. IX Fig. 5.] N. 143. 

Eine in I sehr verbreitete und häufige Art, z. B. Hakensee. 
Paradieswäldchen, Grenzteiche. Umgebung von Eisgrub, Niemt¬ 
schitzer Hofteich, Gräben bei Auspitz und Saitz; — II bei Lele¬ 
kowitz und — 0 am Polauer Berg. 

* rar. levidemis W. Sm. [Hust. I. c. p. 80, Taf. IX Fi°\ t> : 
Schönf. Swfl. p. 151.] 

I Hakensee, Rziökakanal, Nimmersatt. 

* rar. calida Grün. [Schönf. 1. c. p. 151.] 

I Niemtschitzer Hofteich, Auspitzer und Saitzer Gräben. 
Grenzteiche. — Scheint salzhaltiges Wasser zu bevorzugen. 
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Gen. Nitzsehia Hass. 

Sect. Apiculatae Grün. 

126. N. apiculata (Greg.) Grün. [Schönf. Swfl. p. 152, Fig. 333; 
Lindau, Krfl. IV/, p. 106, Fig. 455.J R 2 p. 37. 

Eine Charakterform der salzhältigen Gewässer. 

I Z. B. Hofteich bei Niemtschitz, Gräben längs der Bahn- 
von Poppitz bis Kostei, Grenzteiche, Rzickakanal, Neuhöfer 
Teiche, bei Auspitz in Gräben. — Maße 27—50 ^ : 6—8 p. 

127. N. hungarica Grün. [1862 p. 558, Taf. XII Fig. 31.] N. 142. 

I Paradieswäldchen, Niemtschitz, Neuhofer Teiche, Anspitzer 
Gräben, Hakensec, Grenzteiche, Rzickakanal; — II RziCka- 
bach, Punkwa u. a. 0. 

rar. linearis Grün. [Grün. 1. c.; Mayer B. R. p. 298, Taf. XVI 
Fig. 12, 13, 23.] R,, p. 115. 

I Paradieswäldchen, Grenzteiche, Niemtschitzer Hofteich. 

Sect. Dubiae Grün. 

128. JV. commutata Grün. [Mig. Krfl. II/, p. 323; H »fmann, Bac. d. 
Loos Taf. IX Fig. 43.] N. 141. 

I Hofteich bei Niemtschitz, Gräben beim Auspitzer und 
Saitzer Bahnhof. 

129. N. dubia W. Sm. [Hust. Sw. D. p. 81, Taf. IX Fig. 10; 

Schönf. Swfl. X p. 153, Fig. 335.] N. 141. 

I Hakensee, Anspitzer Bahnhof, Rzickakanal, Grenzteiche (hier 
ziemlich häufig). 

130. N. thermalis (Kg.) Grün. [Hust. Sw. D. p. 81, Taf. VIII Fig. 9, 
Taf. IX Fig. 23, 26.] R, p. 75. 

I Rzickakanal, Gräben bei Niemtschitz und Auspitz. 

' Sect. Bihbatae Grün. 

131. N. parvula W. Sm. [Hust. Sw. D. p. 82, Taf. IX Fig. 20; 

. Mayer, Bac. Reg. p. 300, Taf. XXV Fig. 16.] R, p. 75. 

I Auspitzer Gräben beim Bahnhof, bei Saitz, Niemtschitzer 
Hofteich, Zufluß des Nimmersatt. 

Sect. Sigmoideae Grün. 

132. JV. sigmoidea (Nitzsch) W. Sm. [Hust. Sw. D. p. 82, Taf. IX 
Fig. 1; Schönf. 1. c. p. 155, Fig. 342.] N. 137. 
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I Grenzteiche, Krummsee, RziCkakanal, Thaya und Scliwar- 
zavva, Tümpel bei Seelewitz u. a. 0. — II Tümpel bei Leleko- 
witz; — III Gewässer um Radeschin (hier seltener). 

133. X. rermicularis (Kg.) Hantxsch. [Hust. 1. c. p. 82, Taf. IX 
Fig. 2; Schönf. 1. c. p. 156, Fig. 343.] N. 138. 

Meist mit voriger Art, doch häufiger als diese. 

Sect. Sigmatae Grün. 

134. X. curvula Ehrb. [Husf. 1. c. p. 83, Taf. IX Fig. 15.| N. 139. 

rar. minor Grün. [Hust. I. c.] R g p. 37. 

I Gräben bei Auspitz, Niemtschitzer Hofteich, sehr vereinzelt. 

135. X. sign/a (Kg.) W. Sm. [Hust. Sw. D. p. 82, Taf IX Fig. 17: 
Schönf. 1. e. p. 156, Fig. 344.] R Ä p. 37. 

I Nimmersatt, Auspitz, Niemtschitzer Hofteich, Neuhöler 
Teiche; meist häufig. 

Sec t. Linearen Grün. 

136. X. linearis ( Ag .) TT. Sm. [Hust. S. D. p. 83, Taf IX Fig. 18: 
Mayer 1. c. p. 307, Taf XVI Fig. 8, 9.] N. 140. 

I—IV Im ganzen Gebiete verbreitet und häufig. 
rar. tenuis iW. Sm.) Grün. [Mayer 1. c. Taf. XVI Fig. 9a. 
N. 144. 

I Nimmersatt, Paradieswäldchen; — III Strachateiche. 

137. X. ritrca Xorm. [Hust S. D. p. 83; Mig. Krfl. II/, p. 332. 
Taf. XV Fig. 14.] R ä p.- 38. 

I Hofteich bei Niemtscbitz, Auspitzer Gräben, Grenzteiche, 
Tümpel hinter dem Mtthlteiehwehr. — Gtirtelseite bis 35 g breit. 
Hei Niemtschitz ein Exemplarmit unvollständiger (einseitiger) 
Teilung. 

Sect. Lanceolutae Grnn. 

138. X. umphibia Grün. [Hust. 1. c. p. 84, Taf IX Fig. 7.] R,. 
p. 117. 

I Hakensee, Schatawa auf Blättern von Wasserpflanzen, RziCka 
kanal, Paradieswäldchen, Niemtschitzer Hofteich, Grenzteiche. 

139. X. communis Rabh. [Rabh. Alg. Eur. N. 949, Hust. Sw. Diät, 
p. 84. Taf. IX Fig. 29.] N. 149. 

I Nimmersattzuflullgraben, Mühlteich, Hakensee, Gräben bei 
Auspitz; — III Radeschiner Badeteich u. a. 0. 
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140. .V. frustuluni Grün. [Hust. S. D. p. 62, Taf. VIII Fig. 18, 19.] 
K s p. 117. 

I Grenzteiche, Hakensee. 

141. X. gracilis Hanfxsch. [Hust. 1. c. p. 83, Taf. VIII Fig. 1; 
Schönf. Swfl. p. 159, Fig. 353.] p. 76. 

I Hakensee. 

142. X. inconspicwt Grün. [1862 p. 562, Taf. XVIII Fig. 12; 
Hast. S. D. p. 84, Taf. IX Fig. 24.] R s p. 117. 

I Grenzteiehe, Anspitzer Gräben, Niemtschitzer Hofteich, 
Paradieswald; — IITllmpel bei Lelekowitz. — Leicht zu tiber- 
eehen. 

143. .V. Kiitxingiana Hilse. [Hust. S. D. p. 84, Taf. VIII Fig. 10; 
Mayer, Bat*. Heg. p. 312, Taf. XIV Fig. 40.] R 2 p. 38. 

.1 Hakensee, Pannsee, Thaya bei Wistemitz, Gräben bei 
Auspitz. 

144. N. palea Kg. [Hust. S. D. p. 83, Taf. IX Fig. 14; Sehönf. 
Swfl. X p. 159, Fig. 352.J N. 149. 

Im ganzen Gebiete verbreitet. — I Hakeusee, Grenzteiche, 
Rziökakanal, Gräben beim Saitzer und Auspitzer Bahnhof, 
Niemtschitzer Hofteich; — II zwischen feuchtem Moos im 
Punkwatal; — III Radeschiner Gewässer; — 0 Tümpel am 
Polauer Berg u. a. 0. 

* rar. debilis i Kg.) Grün. [Mayer, B. R. p. 309, Taf. XIII 
Fig. 25.] 

Meist mit der Art. 

rar. fonticola Grün. [Schönf. 1. c. p. 159.] K, p. 76. 

I Auspitzer Bahnhof, Nimmersatt. 

rar. tenuiroslrist V. H. [Schönf. 1. c.J R 4 p. 38. 

Mit voriger Varietät und bei Niemtschitz. 

145. N. subtilix Grün. [Mayer, B. R. p. 309, Taf. XIV Fig. 38; 
Schönf. 1. c. p. 157. Fig. 346.] R 3 p. 116. 

I Hakensee, Paradieswäldchen. 

Sect. Xitxschiella (Rablt .) Grün. 

146. X. acicularis Kg. [Hust. S. D. p. 84, Taf. IX Fig. 13.J N. 148. 

Im ganzen Gebiete verbreitet, auch im Plankton, z. B.: — 
I Grenzteiche, Thayamühlgraben bei Eisgrub, Paradieswäld¬ 
chen; — II Tümpel bei Lelekowitz; — III Radeschiner Teiche. 

Verhandlungen des naturtor9chenden Vereine!. LVII. I3d. 7 
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Gen. Hantzschia Grün. 

147. H. amphioxys {Kg.) Grün. [Schönf. Swfl. p. 160, Fig. 357.] 
N. 146. 

Eine im ganzen Gebiete verbreitete und häufige Art, die 
sowohl im Wasser als auch zwischen feuchten Moosen vor¬ 
kommt, z. B.: — I Bruckwasser, Neuhöfer Teiche, Auspitzer 
und Niemtschitzer Umgebung, Paradieswald; — II Punkwa 
und Punkwatal an feuchten Felsen, bei Lelekowitz; — III bei 
Bory u. a. 0. 

* var. pusila Dip. [Schönf. 1. c.J 

III Strachateiche, bei Bory zwischen Vaueheria; Länge 
20—30 p, Breite 4 p, 16 Streifen auf 10 p. 

rar. intermedia Grün. [Hust. 1. e.; Schönf. 1. c.] R 3 p. 115. 

1—III Ist die häufigste Varietät und kommt meist mit der 
Art vor. 

rar. rivax Hantxsch. [Schönf. 1. c.] N. 145. 

I Niemtschitzer Hofteich, Auspitzer Bahngräben, Zufluß zum 
Nimmersatt. 

var. elongata Grün. [Hust. 1. c. p. 81, Taf. VIII Fig. 2.] 
R, p. 115. 

I Niemtschitzer Hofteich ziemlich selten; bis 270 p lang. 


Ord. Surirelloideae. 

Fam. Surirelleae. 

Gen. Cymatopleura W. Sin. 

148. C. elliptica \ Breb.) W. Sm. [Mayer, B. R. Tat’. XXIV Fig. 4.] 
N. 56. 

1 Hakensee, Krummsee, Mühlteieh; — III Strachateicb. 
var. nobilis (Hantxsch) Hust. [1. c. Taf. XVII Fig. 7.] 
N. 57. 

I Krummsee, Haken see. 

* var. ovata Grün. [1. c. Taf. XVII Fig. 6.| 

I Hakensee häufig; NimmersattzuHuß. — Die Art scheint 
mit den Varietäten im Gebiete nicht häufig zu sein. 

149. C. solea (Breb.) W. Sm. [Mayer, B. R. p. 318, Taf. XIV 
Fig. 12, 13, 18, Taf. XVIII Fig. 2, 5; Hust. S. D. p. 85, 
Tat. X Fig. 15.1 N - 58. 
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I Grenzteiche, RziCkakanal, Thaya, Paradieswäldchen, 
Krummsee; — II Punkwa, bei Lelekowitz; — UI Umgebung 
von Radeschin (exklusive der Moore). — Die Art ist mit den 
Varietäten, namentlich in I, sehr häufig und ziemlich ver¬ 
breitet. 

rar. apicalata i W. 8m.) (Iran. [Mayer 1. c. Taf. XIV Fig. 15.] 
N. 59. 

I Grenzteiche, Hakensee. 

rar. gracilis Grün. [1. c. XVII 4, XXVI Fig. 11.] R t p. 76. 

I Paradieswäldchen, Krummsee, Grenzteiche, Thaya u. a. 0. 

* rar. subconsiricta 0. Müll. [1. c. Taf. XIV Fig. 14. 
XVII 3.] 

I—III Im ganzen Gebiete meist mit der Art. 

rar. regula i Ehrl).) Grün. [Hust. S. D. Taf. IX Fig. 23.] 
R 3 p. 118. 

I Nimmersatt-Zufluß, Rzidkakanal, Hakensee, Paradieswäld- 
ehen u. a. 0. — Die Varietäten dieser Art gehen nach folgen¬ 
dem Schema ineinander über: 


f. typ im 


/ 

/ .. 

rar. gracilis 


\ 

\ 

rar. apicalata 


rar. subconstricla 

I 

rar. regula 


Gen. Surirella Turp. 

% 

150. S. apicalata Hust. [Hust. Beitr. Bremen 1911 p. 310, Taf. III 
Fig. 23; Mayer, B. R. p. 331, Taf. XVII Fig. 20.] 

I Nimmersatt-Zufluß (leg. Zimmermann). 

151. S. angusta W. 8m. [Mayer 1. c. p. 330, Taf. XVII Fig. 14, 
XIX 23.] 

* rar. apicalata (IT. Sm.) Grün. [Mayer 1. c. p. 331, Taf. 
XIX Fig. 24.] 

I Beide Formen in Gräben des Paradieswäldchens. 


7 * 
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152. S. bi serin ta Brfb. [Hust. S. D. p. 86, Taf. X Fig. l.j X. 48. 
I Kruinmsee, Thaya. Rziökakanal, Hakensee, Grenzteiche; — 
III Radeschiner Badeteich u. a. 0. 

* 153. & (’upronii Breb. [Hust. S. D. p. 87, Taf. X Fig. 4.] 

I Hakensee in mehreren Stüeken beobachtet. 

rar. calcararata i Pfitx.) linst. [1. c. Taf. X Fig. 5.] 

1 Mit der Art; — III Radeschiner Badeteich (1 Exemplar). 
154. S. ctci/ans E/irb. [Hast. S. D. p. 87, Taf. X Fig. 2.] R 3 p. 18. 
III Sphagnummoore bei Radescliin, mooriger Brunnen bei 
Bory. 

* rar. norvegica ( Eulenst.) Brun. [Mayer, B. H. p. 345. 
Taf. XXI Fig. 1, XXIII 2, XXII 1. 

III Mit der Art, doch häufiger als diese. 

* 155. S. (jraciUs (W. Sin .) Grün. [1862 p. 458, Taf. VII Fig. 11; 

Hust. S. D. p. 87, Taf. VIII Fig. 11.] 

111 Mooriger Graben am Ziegelteich. 

156. N. linearis TF. Sw. [Hust. S. D. Taf. X Fig. 12. 13: Mayer 
I. c. p. 326. Taf. XVII Fig. 9, XIX 4, 5.] R, p. 76. iD, 
p. 129. • 

I llakensce; — II Tümpel bei Lclekowitz: — III Bade¬ 
teich. — Scheint im Gebiete verbreitet zu sein, tritt aber an 
den angegebenen Orten nur vereinzelt auf. 

* 157. . 8 . turrosa i'A. Sm.) Mager. [B. R. p. 341, Taf. >'XII1 

Fig. 5. XXVIII 8, 9.] 

I Im Rziökakanal vereinzelt. Kieldorn deutlich. 

158. N. oralis Breb. 

rar. geuainu Grün. [1862 p. 459.] N. 50, 51. 
forma tgpiea Mager. [B. R. p. 333, Taf. XXVI Fig. 15. | 
forma orata < IF. Sm.) M. [B. K. p. 333, Taf. XVIII Fig. 5, 
5a. XIX 13, 14.] 

Beide Formen in I häufig, z. B. Auspitz, Niemtschitz, Saitz. 
Greuzteiche. Hakonsee, Tümpel am Wejhon, Schatawa, Paradies¬ 
wäldchen u. a. 0.; — II Tümpel bei Lelekowitz; — III Stracha- 
teiehe. — In II und III nur f. tgpiea. 

rar. piunata IF. Sm. [Mayer 1. c. p. 334, Taf. XXVIII 
Fig. 4.] N. 52. 
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I Nimmersatt, Paradieswäldchen, Auspitzer Gräben, Niemt- 
schitzer Hofteich; — III Strachateiche. 

rar. angnsta (Kg.) V. H. [Mayer 1. c. p. 335. Taf. XVII 
Fig. 13 u. 15, XXVIII 5J N. 53. 

I Paradieswäldchen, Grenzteiche. 
rar. minuta (Brib.) T\ H. — N. 55, 56. ; 
f. typica Mayer [B. R. Taf. XVII Fig. 18a, XIX 16, 17, 
XXVIII 3.] N. 55. 

I Paradieswäldchen, Grenzteiche, Hakensee, Auspitz, Saitz. 
Niemtschitzer Hofteich; — II Tümpel bei Lelekowitz: — III 
.Strachateich u. a. 0. 

* /. ovata (Kg.) Mayer. [1. c. Taf. XVII Fig. 18.; 

I—III Mit voriger Art häufig. 

f. aequali» V. H. [Mayer 1. e. Taf. XVII Fig. 16, 17, XIX 
22.] R, p. 76. 

I Hakensee, Grenzteiche. 

Sur. oralis ist im Gebiete die häufigste Art der Gattung. 
Die rar. genuina f. orata kommt nur in I vor, während 
minuta auch in den anderen Gebieten oft massenhaft auftritt. 

159. S. spiralis Kg. [Hust. p. 88, Taf. X Fig. 14.] N. 5. 

II In einem Tümpel bei Lelekowitz (leg. Dr. Iltis) ziemlich 
häufig, aber klein. Bis 80 p lang and 51 p breit. Rzit'kabach. 

* 160. S. splendida (Ehrb.) Kg. [Mayer 1. c. p. 337. Taf. XIX 

Fig. 1; XX 1, 2 ] 

I Krummsee, Rzieka; — II Punkwabacb. 

* 161. S. trmra Greg. [Mayer I. c. p. 340, Taf. XXI Fig. 5, XX 7.] 

I Krummsee; — III Strachaieicb 3. 

Gen. (ampylodiscus Ehrb. 

* 162. (\ nur uns Ehrb. [Grün. 1862 p. 438; Hust. S. D. Taf. X 

r«. 17.] 

II Kiriteincr Bach (leg. Czurda). 
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4. Heterokontae. 

Ord. Heterocapsales. 

Fam. Botryococcaceae. 

Gen. Botryococcus Kg. 

1. B. Braunil Kg. [Mig. Krfl. II/! p. 618, Taf. XXXV B Fig. 2, 3.] 
N. 239. 

I Im Plankton eines Tümpels bei Prittlach; — III Bade¬ 
teich. 


Ord. Heterococcales. 

Fam. Sciadiaceae. 

Gen. Sciadium A. Br. 

2. S. arbuscula A. Br. [Rabb. Flora III p. 68, Fig. 35 b.] D 2 p. 17. 

I Im Paradieswäldchen im März massenhaft an Vaucheria, 
seltener in einem Tümpel bei Eisgrub. 

Gen. Ophiocytium Naeg. 

» 3. 0. capitatwn Wolle. [Mig. Krfl. Il/j p. 714, Taf. XXXV X 
Fig. 16, 18.] 

I Eisgruber Parkteich; — III Strachateiche. 

* 4. 0. cochleare A. Br. [Rabh. Flora III p. 67, Fig. 35; Lindau. 
Krfl. .IV/, Fig. 302.] 

I Wiesentümpel um Eisgrub; — III Strachateiche, Tümpel 
bei Saar. 

Ord. Heterotrichales. 

Fam. Tribonemaceae. 

Gen. Tribonema Derb, et Sol. 

5 T. bombycinum ( Ag .) D. [Rabh. Flora III p. 323; Mig. Krfl. II ., 
p. 719, Taf. XXXV Z Fig. 5—10.] N. 377. 

I—III Im ganzen Gebiete eine der gemeinsten Fadenalgen, 
speziell in stehenden Gewässern (Gräben, Tümpeln). 

Am häufigsten ist f. utinor Wille , während die genuine 
wesentlich seltener zn sein scheint. 
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6. T. lenuissima Gat/.? [Mig. Krfl. II/ t p. 720.] D, p. 432. 

Fäden 2 5—3 5 p dick, 2—lOmal so lang, schwach tonnen¬ 
förmig oder zylindrisch zu langen Fäden vereinigt, Membran 
dünn, Chromatophoren 2—6 kleine, gelbgrttne Scheibchen. 
Zellalosereaktion negativ. 

I Tümpel am Wejhon. 

Gen. Bumilleria Borzi. 

* 7. B. sicula B. [Lindau, Krfl. IV/, p. 132, Fig. 371.] 

I Einige Fäden zwischen Oedogonien, im Bruckwasser. 

Ord. Heterosiplionales. 

Fam. Botrydiaceae. 

Gen. Botrydium Wallr. 

8. B. gramdatum Rost et Wor. [Mig. Krf. II/, p. 712; Wettst. Syst. 
Bot. Abb. 86, Fig^. 1—4.] N. 362. 

I Am lehmigen Ufer der Schwarzawa bei Auerschitz mit 
Protosiphon. 


5. Rhodophyceae. 

Fam. Bangieae. 

1. Baugia atropurpuren {Roth.) Ag. [Mig. Krfl. II/, p. 5, Taf. XLVII 

Fig. 2, XLIV 1—3.] N. 422. 

II In der Punkwa an Steinen. 

Fam. Lemaneaceae. 

2. Lemuuea fluriatdis Ag. [Mig. 1. c. p. 14, Taf. XLV Fig. 3.] 

N. 455. 

II Mit voriger Art. 

Fam. Helminthocladiaceae. 

3. Batrachospermum moniliforme (/>.) Roth. [Hausg. Prodr. p. 23, 

Fig. 3.J 
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rar. genuimnn Kireh. [Hausg. 1. c.] N. 447. 
rar. confusum {Hans.) Rbh. [Flora III p. 405, Hausg. 1. e.| 
N. 448. 

II Beide Varietäten im Kiriteiner und Punkwabach. Die 
gennina mit Gonimoblasten in der Vauclusequelle (leg. Dr. 
Gertrud Pulitzer X 1919). 


6. Charales. 

Bisher im Gebiete mit Sicherheit festgestellt: 

1. Chara foetida A. Br. Form aus der Reihe snbinermes. [Mig. 

1. c. p. 317-325.] N. 458. 

I In großer Menge in sämtlichen Gräben der Bründehviese 
bei Pohrlitz. 

Mehrere Characeen, welche nicht fruktifizierten, konnten 
nicht bestimmt werden. Solche sterile Formen fand ich z. B. 
am Hofteich hei Niemtschitz ( TolypeUa), im Brunnen hei Bory 
( Chara\ Tümpel bei Seelowitz ( Chara und Nifella). 


7. Schizophyceae. 

Ord. Chroococconeae. 

Fam. Chroococcaceae. 

Gen. Chroococcus Naeg. 

* 1. Chr. anrantio-fuseus (Kg.) Rbh. |Mig. Krfl. II/, p. 19.] 

0 Polauer Berg, an nassen Kalkfelsen braune Überzüge 
bildend. 

2. Chr. turgidus Naeg. [Mig. Spaltalgen p. 7, Taf. I Fig. 1.] N. 170. 

I Zwischen Sphagnum bei Radeschin und Iglau; Straclia- 
teich 3 zwischen Ricciocarpus. 

Gen. Synechococcus Naeg. 

3. S. aernginosus Naeg. [Mig. Spaltalg. p. 9, Taf. I Fig. 3.] N. 177. 

III Mit voriger Art; — 0 In der Fensterinne des Eisgruber 
Wintergartens. — Eine Form, welche 17—18 /t breit und 
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21—28 ju lang war, fand ich in wenigen Stücken zwischen 
Iglauer Sphagnum (leg. F. Zimmermann). Die Zellen waren 
meist zu zweien hintereinander, seltener einzeln and ovaler 
als sie Migula (1. e.) zeichnet Es ist möglich, daß diese Form 
in den Kreis von Syn. nuijor Schrot, gehört. 

Gen. Gloeocapsa Naeg. 

* 4. (t. couglomerata Ky. [Mig. Krfl. II/, p. 22.] 

0 Klause (Polauer Berg) an überrieselten Kalkfelsen dunkel¬ 
grüne Überzüge bildend. 

Gen. MIcrocystis Kg. 

•'). M. flo-s aqnae i. Wiftr .) Kirchn. [Mig. Spaltalg. p. 17, Taf. I Fig. 10.] 
D s p. 7. 

I Krummsee (3. Juli 1918 Wasserblüte), Grenzteiche und 
andere stehende Gewässer Südmährens; — III Radeschiner 
Teiche. 

* 6. M. panmtim Kg. [Rabh. Flora II p. 52; Lindau, Krfl. IV ', 

!’• U.] 

III Strachateiche und andere Gewässer um Radeschin. zwi¬ 
schen Wasserpflanzen häutig. 

Gen. Olathrocystis Henfr. 

7. CI. aeruginosa (Kg.) Henfr. [Mig. Spaltalg. p. 17, Taf. I Fig. 11; 

Zacharias, Swplankt, 2. Aufl., Fig. 45.] N. 174. 

I Grenzteiche u. a. 0; — III Bade und Ziegelteich hei 
Radeschin (im Herbstplankton an genannten Orten Wasser¬ 
blüte bildend). 

Gen. Coelosphaerium Kg. 

8. C. Kütxingianum Naeg. [Mig. Spaltalg. p. 18, Taf. 1 Fig. 13.] 

Iltis, Radeschin p. 14. 

I. III Mit voriger ,Art im Plankton, aber seltener. 

Gen. MArismopedia Hegen. 

9. M. eoncohrta Breb. [Rabh. Alg. Eur. 1355.] D, p. 127. 

I Graben hinter dem Eisgruber Gemüsegarten. 

10. M. clegans A. Br. [Mig. Spaltalg. p. 19; Rabh. Alg. Eur. 515.] 

N. 183. 
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1 Krummsec bei Tracht, Neuhöfer Teiche; — III Stracha 
teiche und in anderen stehenden Gewässern dieses Gebietes. 
11. M. glatten Nacg. [Mig. Spaltalg. p. 19, Taf. I Fig. 14.] N. 181. 
I Brackwasser bei Prittlach, Graben am Nimmersatt, Grenz¬ 
teiche; — III Stracha- und Ziegelteich bei Radeschin. 


Ord. Xematogeneae. 

Farn. Oscillatoriaceae. 

Gen. Spirulina Turp. 

* 12. <S. tnajor Kg. [Mig. Spaltalg. p. 24, Taf. II Fig. 10.] 

I Eisgrub iGraben am Wege zur Hansenburg) zwischen 
anderen Arten der Familie. 

Gen. Arthrospira Stritz. 

13. A. Jenneri (Hass, i Stit\ [Hausg. Prodr. II p. 21, Fig. 35.] Dj p. 8. 

I In einem Bassin des alten Eisgruber Spaliergartens. 

* rar. tenainr Hausg. [1. c.] 

I Mit Spirulina major zusammen. 

Gen. Ogcillatoria Yaoch. 

14. 0 . breris Kg. [Rabh. Alg. Eur. N. 30; Mig. Spaltalg. p. 29.] 

N. 203. 

1 Galdhof in einer Dachtraufe; — Punkwatal auf feuchter 
Erde. 

15. 0 . Froh lieh ii Kg. [Mig. 1. c. p. 26.] N. 208. 

I Rzickakanal, Graben bei Eisgrub. 

16. 0 . leptothrichn Kg. [Mig. Spaltalg. p. 29.] N. 201. 

I Hunkowitzer Teich am Ufer auf faulender Zygnema. 

17. O. litnosa Ag. t Rabh. Flora p. 104; Mig. 1. c. p. 26.] N. 206. 

1 In verschmutzten Gewässern überall verbreitet. 

18. O. priuceps Yaaeh. [Mig. Spaltalg. p. 25, Taf. II Fig. 13.) 

N. 209. 

I Rzißkakanal sehr häufig. 

19. O. tcuais (Ag.) Kireh. [Mig. 1. c. p. 28, Taf. II Fig. 14.] N. 204. 

I—III Im ganzen Gebiete in stehenden und langsam fließen¬ 
den Gewässern, ferner auf nasser Erde gemein. — Die Art ist 
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auch in WaldtUmpeln, wo sie anfangs am Grunde festgewachsen 
ist, später an der Oberfläche schwimmt, sehr häutig. 
f. sordida Kg. [Rabh. Alg. Eur. N. 1123.] N. 204. 

Meist mit der Art. 

Gen. Symploca Kg. 

* 20. S. fwscescens Kg. [Mig. Spaltalg. p. 34.] 

0 Bisher nur im Eisgruber Wintergarten, wo sie auf Steinen 
und Holz moosartige Überzüge bildet, gefunden. 

21. S. Musrorum (Ag.) Gom. [Mig. Spaltalg. p. 35, Taf. II Fig. 8.] 

D s p. 6. 

II Im Punkwatal auf Moosen häufig. 

Gen. Microcoleus Desm. 

22. M. vagimtus ( Vaitch .) Gom. [Mig. Spaltalg. p. 41, Taf. III 

Fig. 2.] N. 200. 

III In einem nassen Graben bei Bory, zwischen Vaucheria 
terrestris. 


Fam. Nostocaceae. 

Gen. Nostoc Yauch. 

23. iY. commune Yauch. [Rabh. Alg. Eur. N 62; Mig. Spaltalg. 
p. 49.] N. 213. 

Auf nassen Wald- und Gartenwegen oder zeitweilig über¬ 
schwemmten Ufern; z. B.: — I Krummsee, Eisgruber Park, 
Fürstenwald bei Seelowitz; — II bei Blansko. 

24. N. microscopicum Carm. [Mig. 1. c. p. 49.] 

II Im Punkwatal zwischen Moosen; — 0 Am Polauer Berg 
an nassen Kalkfelsen. 

* 25. N. punctiforme (Kg.) Hariot. [Rabh. Flora p. 55.] 

I—III Im ganzen Gebiete, namentlich in Gewässern mit 
reichem Pflanzenwuchs, auch zwischen Sphagnuip häufig. — 
0 In den Wurzeln von Cycas spec., Ceratoxnmiu röbustn, 
Macroxamia Denisonii des Eisgruber Cycadeenhaus. 

26. K. sphaericum Vauch. [Kirchner, Mikrosk. Pflanzenwelt, Taf. V 
Fig. 142; Mig. Spaltalg. p. 48.] N. 312. 

I—III Meist mit voriger Art (außer Cycadeen) gemeinsam, 
mit welcher es im Jugendzustand leicht zu verwechseln ist. 
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Gen. Anabaena Bory. 

27. A. flos aijiiae (Lyngb.) Br&b. [Mig. Spaltalg. p. 50.] N. 220. 
Im ganzen Gebiete in größeren stehenden Gewässern häufig 
und stellenweise Wasserblüte bildend (z. B. Brackwasser). — 
Eine ähnliche Form, wie sie West (Tanganvika Expedition 
p. 169, Taf. IV Fig. 10, 11, 14, 15, X li beschreibt und 
abbildet, fand ich im — III Radeschiner Badeteich. 

* 28. A. Lemmermanni Rieht. [Mig. Krfl. II/, p. 108.] 

I Plankton des Nimmersatt (leg. Zimmermann). 

29. A. oseillarioides Bory [Mig. Spaltalg. p. 51. | D s p. 9. 

I Paradieswäldchen, Tümpel bei Seelowitz, Plankton des 
Nimmersatt; — III Radeschiner Badeteich. 

30. A. spiroides Ktebh. rar. crassa Lern. [Mig. Krfl. II/, p. 107.] 

Iltis, Radeschin p. 15. 

I Plankton des Mitterteiches; — II Tümpel bei der Vaucluse- 
quelle (leg. Dr. Gertr. Pulitzeri; — III Badeteich, ebenso. 

Gen. Nodularia Mert. 

*31. X. spumigeua Mert. [Mig. Spaltalg. p. 42.] 

* rar. major (Kg.) Born et Flab. 

I Klußinateich bei Rohrbach, Blumensee bei Eisgrub. 

Gen. Aphanizomenon Morr. 

32. A. /Ins atjaae (L.) Ralfs. [Mig. Spaltalg. p. 52. Taf. IV 1 ) Fig. 3: 

Rabh. Flora II Fig. 42.] N. 214. 

I—III Im ganzen Gebiete in größeren stehenden Gewässern 
häufig. (Wa<serblüte von August bis Oktober.) 

Gen. Cylindrospermum Kg. 

33. ('. comatnm Wood. [Mig. Spaltalg. p. 53.] D, p. 128. 

I Am Ufer von Tümpeln bei Prisnotitz und Eisgrub. 

* 34. C. tnajus Kg. [Mig. Spaltalg. p. 52] 

III Teich östlich von Radeschin am Ufer einen Belag bildend 
(leg. Dr. Iltis). 

') Die Bezeichnungen der Tafeln IV und V der zitierten Arbeit sind 
irrtümlich miteinander vertauscht. 
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Fam. Scytonemataceae. 

Gen. Tolypothrix Kg. 

35. T. l/mata (De*r.) Wartm. [Mig\ Spaltalg. p. 61.] D 3 p. 15. 

I Teich bei Hnnkowitz zwischen verwesenden Mongeotien; — 
III Strachateich 3 zwischen Ricciocarpus. 

86. T. temiis Krj. [Mig. 1. c. p. 60, Taf. V Fig. 4.] Iltis, Radeschin 
p. 15. 

III Mit voriger im Strachateich. 

Fam. Rivulariaceae. 

Gen. Gloeotricliia Ag. 

* 37. G. ecliiuiiluta Rieht. [Mig. Spaltalg. p. 67, Taf. V Fig. 15; 
Zacharias, Swplankton., 2. Aufl., Fig. 47.] 

III Strachateich und Teich östlich von Radeschin. 

38. G. nataus Rabh. [Mig. Spaltalg. p. 67.] D t p. 128. 

I Bannwasser. Krummsee bei Tracht. 

3y. G. sali na i Kg.) Rabh. [Rabh. Flora II p. 202.] N. 221. 

I Grenzteiche (leg. Zimmermann i, bei Auspitz. 


Zum Schlüsse möchte ich es nicht unterlassen, 
an jene Botaniker und Freunde der Botanik, welche 
in Mähren oder Schlesien zu sammeln Gelegenheit 
haben oder hatten, die Bitte zu stellen, mir Algen¬ 
material zukommen zu lassen. Zu allen Auskünften 
bezüglich Sammelns, Konservierens usw. bin ich 
stets gerne bereit. 
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Nachtrag. 

Am 20. September 1919, zur Blütezeit von Aster tripolium. 
besuchte ich den Hofteich zwecks Entnahme von Wasser für eine 
Analyse. Die länger andauernde Trockenperiode verursachte es, daß 
jener Teil dieses Brachlandes, welcher östlich der Straße nach 
Auspitz and nördlich des Niemtschitzer Friedhofes gelegen ist, deut¬ 
liche Salzeffloreszenzen zeigte, die einen intensiv bitteren Geschmack 
nach MgS0 4 hatten. Dem größten der vorhandenen Tümpel, der etwa 
30 m lang und halb so breit ist, wurden 1-5 1 Wasser entnommen, das 
eine stark grünliche Färbung aufwies, die durch einen kleinen 
Flagellaten hervorgerufen wurde, welcher sich infolge der aus den 
Gänseexkrementen herausgelösten organischen Verbindungen in so 
ungeheurer Menge vermehrt hatte. 

Das Wasser wurde durch Herrn Ing. J. Holluta der Analyse 
unterworfen, welche folgendes Resultat ergab: 

Karbonathärte. 30 8 deutsche Härtegrade 

Gesamttrockenrilckstand. 2359-7 Liter-Milligramme 

anorgan. Rückstand (Asche) . . . 1901-34 „ „ 

organ. Rückstand + Karb. CÜ 2 . . 458-3 „ ., 

Rückstandsanalyse: 


SO ; ,. 588'4 Liter-Milligramme 

CaO. 357-7 Liter-Milligramme 

CI.ziemlich viel? 

SiO.,.Spur 


(FeAl) 8 0 3 .... Spur 

Säure unlöslich . . 3 53 Liter-Milligramme 

CI konnte aus technischen Gründen nicht quantitativ bestimmt 
werden, der qualitative Nachweis ließ jedoch auf ziemlich viel 
davon schätzen. 

Wenn die Analyse auch nicht alle vorhanden gewesenen Bestand¬ 
teile enthält, ist sie immerhin deutlich genug, um den relativ hohen Salz¬ 
gehalt des Wassers, namentlich jenen an S0 3 , zu veranschaulichen. Der 
Wert einer Wasseranalyse eines so kleinen Gewässers dürfte übrigens 
sehr problematisch sein, da die Menge der gelösten Verbindungen 
hier naturgemäß starken Schwankungen unterworfen sein muß. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Ing. Holluta, 
Assistenten an der Technischen Hochschule in Brünn, für seine Mühe 
meinen besten Dank auszusprechen. 
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Erklärung der Tafel. 

Fig. 1. Ped. Boryanum (Turp.) Mengh. var. longicorne Reinsch forma capitata- 
glabra mh. (500 X)- 

Fig. 2. Ped. Boryanum (Turp.) Mengt:! var. longicorne Reinsch forma capitata- 
granulata mh. (500 X)* 

Fig. 3. Tetraedron robustum spec. nov. (650 X)- 

Fig. 4. Tetrastrum heteracanthum (Nordst.) Chod. forma rectispina, forma 
nova (900 X)- 

Fig. 5. Scened. opoliensis Rieht, forma (225 X)- 
Fig. 6. Lauterborniella major spec. nov. (650 X). 

Fig. 7. Querschnitt durch den Thallus von Enteromorpha prolifera (440 X 1 - 

Fig. 8. Hormidium flaccidum, abnorme Zellteilung (440 X)- 

Fig. 9. Draparnaldia acuta, Regeneration des abgebrochenen Hauptstammes 

(160 X). 

Fig. 10. Closterium Jenneri, forma (220 X)- 
Fig. 11. Closterium Jenneri var. robustum W. (220 X)- 
Fig. 12. Cosmar. Turpinii var. podolicum Gutw. (220 X)- 
Fig. 13. Staurastrum paradoxum, zweiarmige Form (220 X)- 
Fig. 14. Sphaerozosoma granulata, forma (440 X)- 
Fig. 15. Spondylosium secedens De. By., forma (440 X>- 
Fig. 16. Spirogyra gracilis, abnorme Konjugation (160 X)- 
Fig. 17—19. Melosira granulata var. curvata Grün. Fig. 17 Habitusbild (600 ;<); 
Fig. 18 Zellhälfte nach einem Styraxpräparat (800 X'i Pif?- 19 schemati¬ 
sche Darstellung der Punktierung. 



Bemerkenswerte Phauerogamenfunde 
ans der Flora Mährens. 

Von A. Wildt. 


1. Betula pubescens Ehrh. bei Kiritein bei Brünn (Dr. Teuber). 

2. Salix sordida A. Kern , und $, bei Czernowitz bei Brünn an¬ 

gepflanzt. 

3. Polygon um Hydropiper L. infolge der trockenen Jahre um Brünn 
verschwunden (durch P. mite Schrank vertreten) und erst im 
RziCkatale vor kommend. 

4. Cerastium semidecandrum L. auf der Kvötnica bei Tischnowitz 
(Dr. Iltis). 

5. Silene italica Pers. rar. nemoralis 11’. und Kit. hat sich am 
Bahndamm bei Jehnitz vermehrt. 

6. Silene dichotoma Ehrh. ist selten geworden. 

7. Dianthus Carthusianornm var. sabuletornm He uffl (Beck. Flora 
von Niederösterreicb, S. 373) bei Jehnitz vereinzelt. 

8. Ceratocephala orthoceras DC. am Spielberge schon sehr spärlich 
und in Zukunft nicht mehr sicher. 

9. Fnmaria Schleichen Soy. W. Galthof bei Seelowitz (Dr. Iltis). 

10. Roripa austriaca Crantx bei Bohonitz bei Brünn ruderal. 

11. Arabis auriculata Lam. ein Nest in einer Vertiefung der Stränskä 
skäla bei Brünn; und noch immer bei Czebin bei Tischnowitz 
(Dr. Iltis). 

12. Hesperis runcinata in reichem Bestände im „Hajek" bei 
Butscbowitz (Dr. Iltis). 

13. Biscutella loevigata L. bei Gurein bei Brünn (Dr. Iltis). 

14. Thlaspi montan ton L. im Vorjahre (1918) bei Hajan entdeckt, 
dort in großen Mengen vorkommend ( Dr. Iltis und Thenius 1 . 
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15. Ilirschfeldia Pollicliii Schimp. im Sommer 1919 am Roten Berge 
bei Brünn; früher dort fehlend. 

16. Viola eyartea X lilacina $. In den Garten versetzte V. cyanea 
C. ging nach einigen Jahren ein, hat aber diesen Bastard gebildet. 

17. Linum tenuifolium L. bei Hajan bei Urhau. 

18. Cotoncaster integer rima Mcdic. bei Tischnowitz (Dr. Fietz). 

19. Prunns Mahaleb L. bei Czebin bei Tischnowitz (Dr. Iltis). 

20. Galega officinalis L. im Sommer 1918 und 1919 bei Czernowitz 
fehlend und vielleicht für immer verschwunden. 

21. Vicia loihyroidcs L. plötzlich am Gelben Berge bei Brünn auf¬ 
tretend. 

22. Vicia pisiformis L. bei Rzeekowitz bei Brünn mit Digitalis 
ambigua. 

23. Colutea arboresem.s L. verwildert bei Czebin. 

24. Cytisvs hirsu/ns L. bei Hajan bei Urhau. 

25. Cytisus procumbens W. und K. bei Hajan bei Urhau. 

26. Androsace elongata L. bei Schöllschitz bei Brünn (Thenius), und 
Kiritein bei Brünn (Dr. Teuber). 

27. Phacelia tanacctifolia Benth, in der Umgebung von Brünn fast 
verschwunden. 

28. Anchusa officincdis L. in einer in A. ochrolcuca M. B. über¬ 
gehenden, jedoch blau blühenden Form an der Eisenbahn bei 
Chirlitz bei Brünn. 

29. Myosotis silratica Hoffm. in den Kieferwäldern bei Hajan zur 
Blütezeit weite Flächen ununterbrochen blau färbend. 

SO. Scrophularia vnvalis L. im Kaiserwalde bei Brünn (stud. 
Jaumann). 

31. Vrronica opaca Fr. im Jahre 1918 bei Zwittau entdeckt, stand 
auch noch im Jahre 1919 dort (Dr. Rothe und Dr. Teuber). 

32. Aniirrhinum majus L. mit Erysimum durum auf den Mauern 
des Franzensberges in Brünn verwildet. 

33. Verbascum nigrum X austriacum auf der Stränskä skäla bei 
Brünn und im Zwittatale bis Adarastal beobachtet. 

34. Orobanche purpurca Jacg. bei Czernowitz, Morbes und Schlap- 
panitz bei Brünn (Dr. Fietz). 

35. Orobanche major L. auf Inula msi/blia am Hadyberge bei 
Brünn. 

86. Orcbc,iahe ntindata Wallr. rar. pallidiflora Wimm, und Grab. 
bei Klobouk (stud. Czurda). 
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•">7. Marrulinm vulgare L. bei Brtinn schon fehlend. 

38. Phiomis tuberosa L. die einzigen 5 Sttlcke dieser die Art, die 
noch bei Czernowitz bei Brllnn wuchsen, gingen durch den Bau 
einer gemauerten Obstwächterbütte verloren. 

39. Salvia silvestris L. bei Czernowitz am Zwittaufer. 

4u. Campamtla bononiensis L. bei Sebrowitz bei Brünn. 

41. Anthemis tinctoria L. bei Hajan bei Urhau. 

42. Centauren Triumphetti All. bei Gnrein bei Brünn (Dr. Iltis i. 

43. Galinsoga parviflora Car. gewinnt an Ausbreitung. 

44. Ornithogahnn Boucheannm Asrhrs. bei Schöllschitz bei Brünn 
(Thenius). 

45. Stipa Tirsa Ster, vereinzelt bei Rebescbowitz und auf der 
Stränskä skäla bei Brünn. 

4tj. Deschampsin flexuosa Triu. bei Kiritein bei Brünn i ür. Teuber). 

47. Elgmus europaeus L. bei Tetschitz bei Brünn. 

48. Epipoffon aphgllnm Sir. bei Tetschitz bei Brünn <Dr. Rothe) 
und Schebetein bei Brtinn (Frau Spann-Rheinsch). 



Zur Flechtenflora der Sandformation 
des Marchfeldes. 


Von J. Suza, Brünn. 

« 

Auf gemeinsamen botanischen Exkursionen mit Herrn Gerichts¬ 
rat JUDr. Gaye r Gyula, welcher die Ergebnisse seiner dortigen 
Sammeltätigkeit im Snplenientum Florae Posoniensis 1 ) bereits publi¬ 
ziert hat, streiften wir im Jahre 1915 einigemal auch das Sand- 
terrain der Marcbebene nördlich von Preßburg durch. Das fliegend 
hier gesammelte Flechtenmaterial diente als Grundlage meiner 
Notizen. 

Das betreffende Gebiet verbreitet sich zwischen den Ortschaften 
Zohor 2 ), Lozorno, Plaveck^ Stvrtok (Detrekö Csiitörtök) und Malacka 
entlang der Eisenbahn Preßburg—Kütv, am linken Ufer des March¬ 
flusses, größtenteils als eine baumlose Sandheide von etwa 160 bis 
190 m absoluter Höhe, oder es sind kurzgrasige Weideplätze, unter¬ 
brochen durch die alluvialen Ablagerungen des Marchflusses, heute 
schon an manchen Orten durch Kultur mannigfach umgestaltet. 
Stellenweise ist Pinns silvestris aufgeforstet. Zu unserem Erstaunen 
haben uns da auch kleinere Moorwiesen (Sphagnum recurnim, Drosera 
rotundifolia'.) samt einigen pflanzengeographisch denkwürdigen 
Phanerogamen überrascht. 

Entsprechend der Lage und Gliederung ist die Marchebene 
von Bestandteilen der pannonischen Flora besetzt, doch 
manche psammophile Elemente weisen auf die baltischen Sand¬ 
felder, also auf ein kühleres Klima zur Zeit der Einbürgerung, hin. 
Es gehört also die hiesige Vegetation in phytogeographischer Be¬ 
ziehung zu einer der interessantesten. 

*) Ungarische Botanische Blätter, Budapest l'JIT. 

2 ) Spezialkarte 12—XVI. 
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Die Flechtenformation der ausgetrockneten, den Sonnenstrahlen 
aasgesetzten, durch Corynephorns canescens , Carex stenophylla , Thymus 
angnstifolius . Festnca psamrmphila, Alsine viscosa , Spergnla Mori¬ 
somi, Dianthus Pontederae.VLaw. charakterisierten baumlosen Sand¬ 
heiden ist anf eine kleine Anzahl von Flechtenxerophyten ange¬ 
wiesen. Ganze Sandflächen sind an manchen Stellen von gelblichen, 
in trockenem Zustande ganz zusammengerollten Thallusschuppen von 
Cladonia alcicornis und Cladonia endiriaefolia, ferner Parmelia con- 
spersa rar. hypoclysta , Cetraria tcnnissima , Cladonia pnngens und 
abgebrannten Formen von Cladonia fnrcata bedeckt. Stellenweise 
tritt auch Cetraria islandira auf; auf einem steinigen Htlgel südlich 
von Malacka habe ich auch Parmelia prolixa rar. Pokornyi ge¬ 
sammelt. 

Am Rande des jüngeren Kiefernwaldes, d. h. in mehr schattiger 
Lage, in den schon etwas feuchteren Mulden und Hohlwegen können 
wir Lecidea aliginosa rar. argillacea samt Collerna limosum, in der 
Gesellschaft von Radiola linoides und Centn ncalas minim ns, finden. 

Günstigere Existenzverhältnisse haben schon die Flechten der 
lichten niedrigen Föhrenwälder gefunden. Die Wälder der hiesigen 
Sandebene setzt fast ausnahmslos die Rotföhre (Pinns silrestris ) 
mit einigen baltischen Elementen ( Chimophila umbellata) als Unter¬ 
wuchs zusammen. In erster Linie sind einige Vertreter der mannig¬ 
faltigen Gattung Cladonia , die sich im Schatten der Kiefer 
zwischen Moos und Grasbüscheln angesiedelt haben, zu nennen. 
Die Flechtendecke wird hauptsächlich von zusammenhängenden 
Rasen von Cladonia rangiferina sowie Cladonia sylratira, Cladonia 
tenuis und Cladonia rangiformis gebildet. Eingestreut kommen, da 
überall Cladonia fnrcata . Cladonia rerlicillata rar. cerricornis, Cladonia 
chlorophaea, Cladonia plenrota und Cladonia coccifera, viel seltener 
dann Cladonia glanca und Cladonia cariosa , vor. Eine charakteri¬ 
stische Flechte des sandigen Bodens der dortigen lichten Föhren¬ 
wälder ist die Cladonia decorticata Flk. Sie ist in dieser Gegend 
in einer unauffälligen Form mit spitzigen, sterilen Podetien recht 
häufig und an günstigen bemoosten Stellen (gern zwischen Pam- 
mitrium canescens) z. B. nächst des Bahnhofes Lozorno fruktifiziert sie 
recht reichlich. Auch die kleine zierliche Cladonia leptophylla, welche 
ich in einem Hohlwege bei Lozorno mit Peltigera spuria, Peltigera 
ernmpens, Pannaria nebnlosa und Diploschistcs arenarius gesehen 
habe, fehlt nicht. 
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Im ganzen läßt sich schon jetzt sagen, daß die Flechtenflora 
unseres Gebietes in bezug auf die Flechtenarten sowie auf die Menge» 
in welcher die einzelnen Arten Vorkommen, relativ arm ist. Der Grund 
hiefür ist offenbar im Vorherrschen sterilen Sandbodens und im 
Mangel von Feuchtigkeit zu suchen. 

Richten wir nun unser Augenmerk auf die Flechtenvegetation 
der Bäume, respektive der Föhren. An dünnen Föhrenzweigen sieht 
man oft Lecanora chlarona und Lecanora angulosa; auch Lecanora 
symmictera ist eine ziemlich häufige Krustenflechte. An den Kiefer¬ 
stämmen wachsen hie und da kleine Sträußchen von Evernia pru- 
nastri, Usnea kirta neben verschiedenen Parmelia- Arten, wie der 
braunen Parmelia subanrifern, der grauen Parmelia physodes, 
Parmelia sulcata und Parmelia furfuracea. Seltener wurden auch 
Parmelia tubulosa, Parmelia dubia und Parmelia reroluta beobachtet. 
Herr Dr. A. Zahlbruckner hat an alten Föhren bei Lozorno 
Buellia Zahltruekneri rar. microearpa Stnr. und Parmelia eaperata 
rar. subglauca Nyl. konstatiert. Die letzte ist auch bei Malacka 
und Ötvrtok ziemlich verbreitet. 

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen einiger Flechten, 
die wir gewöhnlich in höheren Lagen zu sehen pflegen. In einem 
hochstämmigen Kiefernwalde bei der Straße zwischen Detrekö 
Csütörtök und Malacka habe ich nämlich Cetraria pinastri , Lecidea 
(*ect. Psor *) ostreata und Parmeliopsis ambigua in einem Standorte 
von nicht einmal 200 m absoluter Höhe gefunden. Da wächst auch 
auf einigen Birken Parmelia cetrarioides und Parmelia perlata samt 
Parinelia fuliginosa, auf einem bemoosten Baumstocke endlich 
Cladonia maeitenla f. styracella, Cladonia digitata- Thallusschuppen 
und Cladonia fimbriata f. mqjor. 

Vielleicht können wir noch an die Flechten der Chausseebäume 
hinwerfen, von welchen ich notierte: Xanthoria parietina , Physcia 
obscura , Physcia pulvernlenta, Physeia ascendens. Physria tenella, 
Anuptychia ciliaris, Parmelia tiliacea, Parmelia glabra, Parmelia 
obseura , Evernia prnnastri, Ramalina farinacea, Physcia stellaris 
und Physcia aipoliu. Auf der Birke von Populus nigra bei der Straße 
zwischen Stvrtok und Malacka sammelte ich Lecania Koerberiana, 
Bacidia rubella, Bacidia fusrornbella, Leridea parascma und Caloplaea 
i-erina. 
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Auf den Dachziegeln in Ortschaften findet man fast immer 
weiße Rosetten von Blastenia teicholyta ; anf einem granitischen Grenz¬ 
steine in Lozorno fand ich ParmeUa prolixa, Parmelia glomellifera 
mit einigen Ubiqnisten, wie Lecanora ( Placodium) snxicola, Lecanora 
Placodinm) Guroraglii, Lecanora glancoma und Candclariella ritellina. 


Artenverzeichnis. 

Dermatocarpaceae. 

Normandiua pulchclla (Borr.) Leigbt. Über abgestorbene Frul- 
lanien an alten Erlen bei Kupferhammer in der Ballensteinerschlucht 
samt Microphiale dilvta (Pers.) Zahlbr. 1 ) Zirka 250 m m. s. 

THploschistaceae, 

Diploschistes scrnposus var. arenarius (Ach.) Zahlbr. Ver¬ 
breitet im lichten Führenwäldchen bei Lozorno, auf nacktem Sand¬ 
boden. 

Lecideaceae. 

Lecidea parasema (Ach.) Am. An Popul ns nigra bei der Straße 
zwischen Stvrtok und Malacka. — L. uliginosa var. argillacea Kmphb. 
Am Rande des niedrigen Kiefernwaldes bei Malacka und auf dem 
sandigen Bahndamme bei Detrekö Csutörtök. — L. ostreata (Hoffm.) 
Schaer. Am Grunde einer alten Kiefer im Tiergarten nächst Malacka. 

Bacidia rubella (Ehr.) Mass. An alten Schwarzpappeln bei der 
Chaussee zwischen Stvrtok und Malacka in der Gesellschaft von 
B. fuscornbella (Ehrh.) Arnold. 

Cladoniaceae. 

Cladonia rangiferina (L.) Web. Verbreitet in niedrigen lichten 
Kiefernwäldern. — CI. sylvatica (L.) Rbh. Wie vorige. — CI. letmis 
(Flk.) Harm. Ebenda, aber seltener. — CI. macilenta f. styracella 
Ach. Anf einem bemoosten Baumstumpfe im Föhrenwalde bei 
Detrekö Csutörtök. — CI. digitala Schaer. Lagerschuppen ohne 
Podetien am Fuße einer dicken Kiefer im Walde wie vorige, zirka 

Beide diese ArteD gehören zwar nicht zwischen Flechten der Sand- 
formationen; ich erwähne sie aber doch, weil sie in der Preliburgergegend früher 
noch nicht gefunden wurden. 
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180 m 8. m. — CI. coccifera var. stemjnatina Ach. Am Rande des 
Kiefernwaldes nahe dem Bahnhof Lozorno. — CI. pleurota (Flk.) 
Harm. Am meisten mit Baeomyces roseus anf den Sandheiden 
zwischen Zohor und Malacka. — CI. rangiformis Hoffm. Auf Sand¬ 
boden in Kiefernwäldern in kleinen Polstern und oft in einer 
schuppigen Form (f. foliosa Flk.) überall. — CI. furcata (Huds.) 
Schrad. In verschiedenen Formen auf sonnigen Stellen weit ver¬ 
breitet. — CI. glauca Flk. Selten und immer vereinzelt zwischen 
anderen Flechten bei Malacka und Lozorno. — CI. cariosa (Ach.) 
Spreng. Nicht häufig im Tiergarten südlich von Malacka. — CI. 
leptophylla (Ach.) Flk. Einmal in einem Hohlwege am nackten 
Sandboden bei Lozorno. — CI. decorticata (Flk.) Spreng. Zwischen 
Moospolstern, hauptsächlich Racomitrinmcanesrcns in liebten sandigen 
Föhrenwäldern die herrschende Bodenflechte bei Lozorno, Stvrtok, 
Malacka u. a. — CI. pyxidata rar. chlorophaea Flk. In Waldgräben 
in der Gesellschaft der nächsten. — CI. fimbriata f. cornutoradiata 
Coem. und f. radiata (Schreb.) Coem. und f. subulata (L.) Wain. 
Zerstreut im Tiergarten zwischen Lozorno und Malacka, f. major 
Hag. an einem bemoosten Baumstocke im Walde nächst Plaveck^ 
tStrvtok. — CI. deyeneram (Flk.) Spreng. Im Kiefernwalde bei Lozorno 
zwischen anderen Cladonien. — CI. rerticillaia rar. cerricornis (Ach.) 
Flk. Vereinzelt bei Lozorno. — CI. foliacea var. alcicornis (Lghlf.) 
Schaer. und /'. conro/nta Lam., eine charakteristische Bodenflechte 
der Sandheiden zwischen Zohor, Lozorno und Malacka. 

Collemaceae. 

Collcimi gkuiccscens Hoffm. In einem Graben am Waldrande 
bei Detreki'i Csntörtfik. 

Funnarfaceae. 

Paanaria nrbulosa (Hoffm.) Nyl. Lozorno, an lehmigen Wänden 
eines Hohlweges. 

Feltigeraceae. 

Pcltii/rra cauina Ach. An manchen Stellen verbreitet. — P. 
rnfrsceas Hoffm. Im Fölirenwalde bei Lozorno. F. incusa Fw. 
Zerstreut an Waldrändern. — P. malacea (Ach.) Fr. Nicht gerade 
häufig an Wegrändern zwischen Gras und Moos. — P. spuria (Ach.) 
Leight. An Wänden eines Hohlweges bei Lozorno und in Chaussee¬ 
gräben zwischen Plavecky Stvrtok und Malacka. — P. erumpeus 
(Tayl.) Wainio Mit der vorigen bei Lozorno, fruchtend. 
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Jx’ca nora ceae. 

Lccanora chlarona f. pinastri (Schaer.) Crombie. Au dürren 
Föhreuzweigen bei Lozorno, Stvrtok und Malacka ziemlich häufig. — 
L. angulosa Schreb. Ebenda und auf der Rinde der Chaussee- 
bäume zwischen Zohor und Malacka. — L. synnnictcra Ngl. An 
dünnen Föhrenästchen in Pinetum bei Lozorno. — L. glaucoma 
Ach. Auf Granitgestein und auf Dachziegeln im Dorfe Lozorno. — 
L. (Placodittm) saxicola (Poll.) Ach. und L. ( Placodimu ) Garoraglii Kbr. 
An einem Grenzsteine der Ortschaft Lozorno! — L. galactiua Ach. 
An Dachziegeln und Mörtel, an altem Holze, an Gebäuden im 
Gebiete häufig. — Lecania Koerberiana (Lahm.) Kbr. Auf der Borke 
von Papulus nigra bei der Straße zwischen Detrekü Csütörtök und 
Malacka (det. Dr. A. Zahlbruckner). --- Candela riel/a viteHina 
Ehrh. Im Gebiet zerstreut. 

Purmeliaceae . 

Parmeliopsi's ambigua , (Ach.) Ngl. — Auf der Rinde alter 
Kiefern im Tiergarten zwischen Stvrtok und Malacka. 

Parmelia physodes Ach. Verbreitet. — P. tubnlosa (Schaer.) 
Bitter. Einige Exemplare habe ich an dürren Föhrenzweigen bei 
Lozorno gefunden. — P. conspcrsa rar. hypoclysfa Nvl. Sie gehört 
zu den charakteristischen Bodenflechten der Sandheiden südlich 
von Malacka. — P. caperata var. snbglauca Nyl. Diese Flechte hat 
Herr. Dr. A. Zahlbruckner an Kiefernstämmen bei Lozorno 
entdeckt. — Sic kommt auch im Föhrenwalde bei Plaveck<’ Stvrtok 
und Malacka nicht selten vor. — P. furfuracea (L. i Ach. Vereinzelt. — 
P. prolixa ( Ach.) Nyl. An einem Grenzsteine im Dorfe Lozorno. 
rar. Pokornyi (Kbr.) Zahlbr. Südlich von Malacka. — P. glabra 
(Schaer.) Nyl. An Chausseebäumen nächst Bahnhof Detrekö Csü¬ 
törtök. — P. snbaurifera Nyl. Vereinzelt auf den Kiefernstämmen 
bei Lozorno, Zohor und Malacka. — P. glomellifera Nyl. Lozorno, 
an Dachziegeln und Grenzsteinen. — P. fnliginosa (Fr.) Nyl. Im 
Tiergarten zwischen Stvrtok und Malacka an alten Birken. — P. 
tiliaeea Ach. An Laubbäumen längs der Straße nächst Plaveck^ 
Stvrtok. — P. scortea Ach. Mit der vorigen. — P. snU-ata Tayl. 
Steril überall verbreitet. — P. revoluta. Flk. Selten an alten Föhren 
bei Lozorno und Stvrtok. — P. dubia (Wolf.) Schaer. Wie vorige 
und nur in kümmerlichen Individuen. — P. pcrlnta Ach. An einer 
Birke in hochstämmigem Kiefernwalde bei Plavecky Stvrtok (det. 
Dr. A. Zahlbruckner). — P. cetrarinides Del. Mit der vorigen. 
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Cetraria pinastri (Scop.) E. Fries. Einige kleine Exemplare 
an Föhren zwischen Stvrtok und Malacka zirka 180 m s. m! — C. 
islandica (L.) Ach. Sandheiden bei Plavcck^' Stvrtok in kleinen 
Rasen. — C. aculeata (Schreb.) Fr. Ebenda. 

Usneaceae. 

Ereniia pruuastri (L.) Ach. Ziemlich verbreitet. 

Ramalina farinacea Ach. Auf der Rinde von alten Schwarz¬ 
pappeln längs der Chaussee zwischen Stvrtok und Malacka. 

Usnea hirta Hofifin. An alten Föhren bei Lozorno und Malacka 

Caloplacaceae. 

Blastenia teicholyta Ach. Steril auf Dachziegeln der Ortschaft 
Lozorno, Stvrtok und Malacka. 

Caloplaca cerina (Ehrh.) Zahlb. Chausseebäumen zwischen 
Stvrtok und Malacka. 

Theloschistuceae. 

Xanthoria parietina (L.) D. C. Überall, gern an bewohnten 
Plätzen, an Bäumen, Mauern, altem Holze usw. 

j Buelliaceae. 

Baellia Zahlbrackneri rar. microcarpa Stnr. Von Herrn Dr. 
A. Zahlbruckner an alten Föhren bei Lozorno gesammelt. 

Phy8eiaceae. 

Physcia stellaris Nyl. An Obst- und Straßenbäumen aller Ort¬ 
schaften. — Ph. aipolia Nyl. Laubbäume längs der Chaussee bei 
Plavecky Stvrtok. — Ph. ascendens Bitter, und Ph. tenella (Scop.) 
Bitter. Häufig an Laubbäumen. — Ph. obscura (Ehrh.) Nyl. Ebenda 
oft mit Ph. pulverulenta (Schreb.) Nyl. 

Anaptychia ciliaris (L.) Kbr. Steril an alten Schwarzpappeln 
bei der Chaussee zwischen Plavecky Stvrtok und Malacka. 



Die in der Umgebung von Brünn 
wildwachsenden Rosen. 

Von A. Wildt. 

Wer auch nur oberflächlich die Rosen von Brünn beachtet 
hat und dann einen Blick iu die im Jahre 1885 erschienene Flora 
Mährens und Osterr.-Schlesiens von Oborny wirft, wird sofort 
sehen, daß diese Flora beim Studium der Rosen Brünns nicht aus¬ 
reicht. Oborny selbst hatte nicht Gelegenheit, die Rosen Brünns 
zu studieren und Daten, die jene betrafen, erhielt er nur spärlich 
und in gauz ungenügender Menge, weil sich bis dahin in Brünn 
niemand mit Rosen beschäftigt hatte. Der erste, der den Brünuer 
Rosen Aufmerksamkeit schenkte, war Dr. Formänek. Ihm stand 
hilfreich zur Seite der Rosenkenner J. B. Keller, und der war 
es auch,der fürFormäneks Kvötena Moravv a rakousköho Slezska 
die Gattung Rosa bearbeitet hat. Als Form&nek gestorben war, 
kam ein Teil seines Herbariums an das mährische Landesmuseum, in 
diesem aber ist von Rosen leider soviel wie nichts enthalten. 

Auf diese Weise wird es erklärlich, daß ich beim Studium 
dieser Gattung vom Trockenmaterial nur das benutzen konnte, was 
Oborny bei Znaim gesammelt und dem Naturforscbenden Vereine 
geschenkt hatte, und von den Floren die Becks von Nieder¬ 
österreich. Auch für diese hat die Rosen nicht Beck, sondern 
H. Braun bearbeitet. Erst wenn mir die Bestimmung einer Rose 
mit dieser Flora nicht gelang, griff ich zu Formäneks Werk, 
und wenn auch dies versagt hat, zur Synopsis von Ascherson 
und G r ä b n e r. 

In dem folgenden Verzeichnisse ist also die Diagnose der 
dort genannten Rosen in Becks Flora zu finden, und wenn dies 
nicht der Fall ist, so ist sie in der Fußnote angegeben oder eigens 
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beigeftigt, daß und wo sic bei Formanek oder in der Synopsis 
zu Anden sei. Eine sehr seltene Ausnahme bildet z. B. Rosa sub- 
glaucina H. Br. Diesen Namen schrieb der Autor auf die Vignette 
der Pflanze ohne die Diagnose dieser Varietät anzugeben. In diesem 
Falle füge ich selbst den Unterschied von der nächst verwandten 
Form bei. 

Beim Sammeln der Rosen hat es sich gezeigt, daß die Rosen¬ 
flora seit dem Erscheinen des die Rosen enthaltenden Bandes der 
Flora Formäneks (dem Jahre 1892) Änderungen erfahren habe. 
Mehrere bei Formänek angeführte Rosen scheinen jetzt zu fehlen, 
andere kann er übersehen haben, oder sind es Bastarde, die sieb 
erst später gebildet haben. Leicht erklärlich wird das Verschwinden 
von Rosen, wenn man bedenkt, daß seltene Arten (Bastarde) schwach 
blühen, noch seltener fruchten, daß große Mengen von Schößlingen 
alljährlich behufs Veredlung fr>r Gärten genommen, daß ungezählte 
Feldwege mit Rosensträuchern abgesperrt und die Früchte nicht 
nur zu Sträußen, sondern auch in der Küche verwendet werden. 

Daß das folgende Verzeichnis kein vollständiges sei und bei 
Brünn noch manche andere Rose wachse, ist wahrscheinlich, aber 
zu jeder der bestehenden Landesfloren sind Nachträge schon er¬ 
schienen, oder cs ist deren Erscheinen erwünscht und in Zukunft 
zu erwarten. Es kann also dieser Umstand keinen Grund abgeben, 
ein in deutscher Sprache verfaßtes Verzeichnis der bei Brünn wach¬ 
senden Rosen erscheinen zu lassen, in das dann vielleicht später 
gemachte Neufunde eingeschaltet werden können. 

Zum Schlüsse sei noch eines bemerkt! Wenn botanische 
Autoritäten Floren schrieben und die Bearbeitung der Gattung 
Rosa, wie wir gesehen haben, anderen überließen, nnd anerkannte 
Rosenkenner oft über Rosenformen (vielleicht Bastarde von Bastarden) 
verschiedener Ansicht waren, so tibergebe ich diese Arbeit der 
Öffentlichkeit mit dem Motto: In magris voluisse sat est! und wenn 
durch sie angeregt, einige sich zur Aufgabe machen, dieses Ver¬ 
zeichnis zu prüfen und vielleicht zu erweitern, so halte ich den 
Zweck dieser meinen Arbeit für gänzlich erfüllt! 

Brünn, im März 1920. 
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Systematisches Verzeichnis: 

I. Eglanterinae DC. 

Rosa lutea Mill. 

1. rar. punicea Mill. Wuchs, verwildert, vor etwa 60 Jahren 

auf der Nordseite des Spielberges- auf der Festungsmauer. 

II. Gallicanae DC. 

Rosa gallica L. 

2. rar: austriaca Orant\. Juranshöhe, Hadyberg, Jehnitz. 

3. rar. haplodonta Borb. Schlappanitz, Parfuß, Zinsendorf. 

III. Alpinae Cr6p. 

Rosa pendulina L. 

4. rar. praealpina H. Br. Bilowitz. 

5. rar. biflora Krock. (Form. S. 1104). Autiechau. 

IV. Pimpinellifoliae Crep. 

6. Rosa spinosissima L. typica H. Br. Turaser Wäldchen. 

7. rar. dliosa H. Br. Hadyberg. 

8. vor. megalantha Borb. Hadyberg. 

9. rar. pimpinellifoUa L. Hadyberg, Pausrani. 

10. rar. poteriifolia Bess. Schlappanitz. 

11. rar. snrboides H. Br. Hadyberg. 

V. Montanae Crep. 

12. Rosa glauca Vill typica H. Br. Morbes, Stränskä skäla, 

Schlappanitz. 

13. rar. complicata Grcn. Hadyberg, Bilowitz, Sehimitz. 

14. forma Brunensis H. Br. 1 ) Czernowitz, Obrzan, Hady berg. 

15. forma decorosa H. Br. Königsfeld. 

16. rar. faleata Pug. Morbes, Obrzan, Jehnitz, Königsfeld, 

Schlappanitz. 

17. rar. Gravetti Crep. Jehnitz, Sobieschitz, Schlappanitz. 

*) Der Autor schrieb auf die Vignette der Pflanze: „Oiffert a Rosa com¬ 
plicata Orcn. pedicellis elongatis , receptacuh's ellipsoüleis , pvmulis rah/cis non 
glandulis vallidis praeditis“. 

Verhandlungen des naturforsclienden Vereines. LVIJ. Bri. U 
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18. rar. myriodonta Christ. Roter Berg und Schlappanitz. 

19. forma hispida Christ und Mar Schuhe. Schlappanitz. 

20. rar. subcanina Christ. ßlansko. 

21. Rosa glanca X sphaerica. Hadyberg 1 ). 

VI. Incanae, Desägl. 

Rosa coriifolia Fr. typica H. Br. 

22. forma minutiflora J. B. Keller. Steinberg. 

23. rar. pastoralis R. Keller (Arcb. s. Gr. Syn. VI, 1, S. 212). 

Jehnitz. 

24. rar. pseudovcnosa H. Br. Obrzan, Hadyberg. 

25. rar. saretana H. Br. Zinsendorf. 

rar. subcanina Christ. 

26. forma trichostylis Borb. Gelber Berg, Czernowitz, 

Königsfeld. 

27. rar. snbcollina Christ. Schimitz. 

28 . rar. subincana H. Br. 2 ) Czernowitz, Hadyberg, Zwittatal 

von Obrzan bis Adamstal, Zinsendorf, Antonibrttnnel. 

29. forma Juudrovensis J. B. Keller (Form. S. 1034t. 

Zinsendorf. 

VII. Caninae nudae Desögl. 

Rosa canina L. 

30. rar. armatissima Desegl. (Form. S. 973). Bilowitz, Lelekowitz. 

31. rar. attenuata Rip. Sobieschitz. 

32. rar. bisserrata Mer. Obrzan, Schimitz, Königsfeld. 

33. rar. brachypoda Desegl. und Rip. Neu-Leskau und Lelekowitz. 

34. rar. Carioti Chab. Hadyberg, Bobonitz. 

35. rar. densifolia H. Br. Sebrowitz, Hadyberg. 

36. rar. dumalis Bchst. Verbreitet. 

37. forma stipularis Mer. Hadyberg. 

38. rar. eriostyla Rip. und Desegl. Weinberge bei Brünn, Schimitz, 

Hadyberg, Königsfeld, Nebowid, Punkwatal. 

39. forma subpisifera J. B. Keller (Form. S. 967). 

Malomierschitz. 

') Hält die Mitte zwischen den Starameltern. 

*) Bestimmt durch den Vergleich mit Originulexemplaren; unterscheidet 
sich von der Tt. incana Kit. durch reichere Bestachelung und etwas längere, 
mehr geteilte Kelchblätter. 
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rar. falle ns Desegl. 

40. forma pubens H. Br. 1 ) Roter Berg und Zinsendorf. 

41. rar. ßssidens Borb. Roter Berg, Schreibwald, Obrzan, 

Friedhof der Giskrastraße. 

42. forma, aeuminata H. Br. Roter Berg, Teufelsschlucht, 

Juranshöhe. 

43. forma fulcinella H. Br. 2 ) Morbes, Roter Berg, Stein¬ 

berg, Königsfeld. 

44. rar. hirtescens H. Br. Morbes, Roter Berg, Steinberg. 

Hadyberg, Königsfeld. 

45. rar. innocuu Rip. Schlappanitz. 

46. rar. insignis Gren. Roter Berg, Schlappanitz. 

forma succensa Keller und Form. (Form. S. 972), 
Lautschitz. 

47. rar. jucunda H. Br. (Form. S. 970). Roter Berg, Hadyberg. 

48. rar. larifolia H. Br. Sebrowitz, Königsfeld, Babitz. 

49. rar. Iriostgla Rip. (Form. S. 981). Neu-Leskau, Sebrowitz. 

50. forma stcnocarpa Desegl. (Form. S. 982). Steinberg, 

Neu-Leskau, Sebrowitz, Hadyberg, Lelekowitz, 
Bilowitz. 

51. rar. tortiramea Gdgr. (Form. S. 982). Hadyberg. 

52. - rar. thermophila Gdgr. (Form. S. 982). Königsfeld, Hady¬ 

berg, Lelekowitz, Bilowitz, Schlappanitz. 

53. rar. Malmundariensis Lcj. Stränskä skäla und in den 

Weinbergen bei Brünn. 

54. rar. medioxima Desegl. Eiwanowitz und Nebowid. 

55. rar. Medlankiensis Keller und Form. (Form. S. 976). Hady¬ 

berg, Lelekowitz. 

56. rar. micropetala J. B. Keller. Königsfeld. 

57. rar. montivaga Desegl. Gelber und Roter Berg, Kuhberg, 

ober dem Zentralfriedhofe, Hadyberg, Antonibrünnel, 
Mokra Hora, Königsfeld, Nebowid, Sebrowitz. 

H. Braun schrieb auf die Vignette: Kami inermes vcl subinermes, 
j>r(ioli hinc indc pubcscentcs y folia ad basin attenuata , elliptica rel elliptico- 
lanceolata, in marg ine subserrata , rcceptacula fmetifera orideo-subglobosa, sepala 
pinnt dis parvis , hinc indc in mar <j ine gtanduliferis . Stylt subglabri. 

2 ) Der Autor schrieb auf der Vignette: Foliola elliptica , basin versus 
attenuota , irregnlariter serrata. Prtioii saepe inermes, pedunculi subclongati , 
reecptacula fructifera obovidea , styli pilosi. 


9* 
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58. rar. mucronulata Desegl. Czernowitz. 

59. rar. myrtilloides Traft. Hadyberg. 

60. vor. oblonga Dfeögl. Gelber und Roter Berg, Steinberg. 

Neu-Leskau, Königsfeld, Zazowitz. 

61. forma rladoleia (Rip.) Cr cp. Mo kr ä Hora. 

62. rar. oblongata Opi\. Roter Berg, ober dem Zentralfried¬ 

hofe, Hadyberg, Jehnitz. 

63. rar. oenophora J. B. Keller. Hadyberg. 

64. rar. Pernteri Wiesb. und Keller. Steinberg, Königsfeld. 

65. rar. podolica Traft. Stränskä, Skala, Bilowitz, Eiwanowitz 

und Scblappanitz. 

66. rar. pratincola H. Br. Roter Berg und Obrzan. 

67. rar. racemulosa H. Br. Gelber und Roter Berg, Steinberg. 

Hadyberg, Rzeökowitz, Schlappanitz. 

68. forma hirtistglis H. Br. Hadyberg, Mokrä Hora, 

Lelekowitz, Bilowitz. 

69. vor. ramosissima Ran. Stränskä skäla und Bilowitz. 

70. rar. Renmanni Pacher (Form. S. 963). Gelber Berg, Hady¬ 

berg, Nebowid. 

71. rar. rubelliflora Rip. Verbreitet. 

72. rar. rubelliflora X squarrosa. Roter Berg 1 ). 

73. rar. rubeseens Rip. Gelber Berg und Hadyberg. 

74. rar. Sabranskgi H. Br Morbes, Hadyberg, Königsfeld. 

75. forma platyodon H. Br}) Hadyberg. 

76. rar. silrularum Desegl. Lelekowitz. 

77. rar. splmerica Gren. Roter Berg, Schimitz, Hadyberg, 

Bilowitz, Zinsendorf, Schlappanitz. 

78. forma Brnnensü s- H. Br. 3 ) Teufel3sclilucht und 

Schlappanitz. 

79. forma Freistadtcarir H. Br.*) Czernowitz, Julienfeld. 

Roter Berg, Hadyberg, Königsfeld, Punkwatal. 

') Vereinigt die Eigenschaften der Stammeltern. 

2 ) Bestimmt durch den Vergleich mit Originalexemplaren und von der 
typischen R. Sabranskyi durch derbere, breit elliptische Blätter verschieden. 

3 ) Des Autors Diagnose lautet: Folia plerumr/w simpliciter srrrata. 
subtus sub coeruleo-riridia. Rami acufeis crcbris prarditi. Foliola elliptico-ovata, 
niediocria. Petioli aculeati. Receptantta florigcra globular in rel subglolnüaria. 
Flores amoenr rosacci. Slgli breriter pilosi. Foliolaad basin attenuata rcl suprcma 
snbrotunda. 

*) Bei dieser Form sind die Blätter hie und da doppelt gesägt, beiderseits 
ziemlich gleichfarbig, Kelch an der Frucht zuriickgeschlngen, Frucht eiförmig. 
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80. fonna Greinensis H. Br. 1 ) Roter Berg. 

81. forma subvirens Wiesb. und Keller 2 ). Hadyberg und 

Mokrä Hora. 

82. rar. sphaeroidea Rip. Verbreitet besonders auf der Westseite 

des Spielberges und in einem Übergang zu R. podolica 
Traft, auf der Stränskä Skala, zu latistipula Gdgr. (Form. 
S. 962) am Gelben Berge, zu dumalis Bchst. bei Bilowitz. 

83. rar. spuria Pag. Czernowitz, Gelber und Roter Berg, Obrzan 

und Lelekowitz. 

84. forma aprica H. Br. (Oborny, Fl. v. M. u. Öst-Schl. 

S. 894). Roter Berg, Juranshöhe, Morbes, Jehnitz, 
Bilowitz. 

85. forma brachyclada II. Br. (Form. S. 956). Morbes, 

Stränskä skäla. 

86. forma nigrescens Keller (Form. S. 956). Stfelitz. 

87. forma subcruenta Keller und Form. (Form. S. 957). 

Julienfeld. 

88. rar. squarrosa Rau. Verbreitet auch in Übergängen zu 

eriostyla Des. und rubelliflora Rip. 

89. forma Hampelii Wiesb. (Form. S. 974). Holasek, 

Hadyberg, Königsfeld, Schlappanitz. 

90. forma stipitata Gdgr. (Form. S. 974). Stränskä skäla, 

Königsfeld. 

91. rar. sabcalophylla J. B. Keller (Form. S. 958). Roter Berg, 

Sebrowitz, Stränskä skäla, Zinsendorf, Lelekowitz, Bilowitz, 
Blansko. 

92. rar. subglaudna H. B. a ). Verbreitet. 

93. rar. subtdnacea J. B. Keller. Lelekowitz, Schlappanitz. 

94. rar. raccinifolia II. Br. Obrzan, Hadyberg, Rzeökowitz, 

Rziökatal. 

') Der Antor hat dem Exsikkate keine Diagnose beigegeben. Die Blätter 
desselben sind mit jenen der typischen R. sphaeriea Qren, verglichen, zarter, 
beiderseits grün, deren Stiele kahl; die Bliitenstiele sind länger, die Schein¬ 
frucht elliptisch bis eiförmig, die Griffel langhaarig, zottig. 

*) Die Blätter dieser Form sind fast doppelt gesägt, Blättchen rundlich, 
zum Grunde verengt. Scheinfrucht breit eiförmig, kurz gestielt, Griffelköpfchen 
schwach behaart. 

s ) Weicht von Rosa glaucina Rip. durch Blättchen, die zum Grunde 
verschmälert sind, durch mehr behaarte Blattstiele, kegelförmigen Diskus, fast 
kahle bis schwach behaarte Griffel und arindrttsige Kelchblätter ab. 
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95. rar. villositiscula Rip. Gelber und Roter Berg, Czernowitz, 

Hadyberg, Lelekowitz, Otmarau. 

96. rar. viridicata Pug. Gelber Berg, Nebowid. 

97. rar. Wettsteinii H. Br. ^Form. 8. 953). Rvbnitschky bei 

Königefeld. 

Rosa Wait'.iana Traft. 

98. rar. Chaberti Desegl. Steinberg, Antonibrünnel, Hadyberg, 

Schlappanitz. 

99. rar. Timeroyi Cl/ab. Schimitz, Zinsendorf. 

Rosa Andegarcnsis Bast. 

100. rar. glauco-rubms Keller et Form. (Form. S. 984). Königsfeld. 

101. rar. rerticillantha (aatt) Crtp. (Form. S. 984). Adamstal. 

102. rar. rixhispida Christ. Hadyberg. 

VIII. Rosae dumetorae. 

103. Rosa dumetornm Thuill. Roter Berg, Steinberg, Schlappanitz. 

Jehnitz, Königßfeld, Felsenmllhle. 

104. rar. ciliata Borb. Roter Berg, Nebowid, Hadyberg, Jehnitz 

105. rar. conglobata H. Br. Autiechau. 

106. rar. decalvata Crep. Roter Berg, Hadyberg, Lelekowitz. 

107. rar. Forsten Sm. Gelber und Roter Berg, Obrzan, Königs 

feld, Jehnitz. 

108. rar. heterotricha Borb. Schlappanitz. 

109. forma rameafis Pag. Czernowitz. 

110. rar. hirta H. Br. Gelber und Roter Berg, Autiechau. 

111. rar. incanescens H. Br. Gelber Berg, Punkwatal. 

112. rar. jancta Pag. StränskA skAla, Obrzan, Bilowitz, Königs¬ 

feld, Nebowid. 

113. rar. lanceolata Opi.. Steinberg, Czernowitz, Hadyberg. 

114. forma calrior Form. (Form. S. 1002). Bilowitz. 

115. forma parnfolia Form. (Form. S. 1002). Hadyberg. 

116. rar. semiglaaca Farm. (Form. S. 1002). Roter Berg. 

117. Rosa lanceolata X Malmandariensis. Nebowid 1 '). 

118. Rosa lanceolata X oenophora 1 ). Bilowitz. 

119. Rosa lanceolata X rabcscens (Form. S. 1002). Lelekowitz. 

120. rar. Icptotricha Borb. Roter Berg. 

121. rar. obscara Pag. Gelber und Roter Berg, Hadyberg 

Jehnitz, Adamstal, Nebowid. 

') Zeigt die Eigenschaften der beiden Staimneltern. 
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122. var. peropaca H. Br. Czernowitz, Gelber und Roter Berg, 

Schreibwald, Königsfeld, Mokrä Hora, Autiechau. 

123. var. pilosa Opix. Steinberg, Babitz, Lelekowitz, ein Ober 

gang in malmundariensem Lej am Hadiberge, ein Über¬ 
gang in platyphyllam bei Zazowitz. 

124. forma Annoniana Bug. Eiwanowitz, Hady berg, Bilowitz, 

Königsfeld. 

125. forma peracuta H. Br. Steinberg, Roter Berg, Antoni* 

brünnel, Lelekowitz. 

126. rar. platyphylla Bau. Steinberg, Zazowitz. 

127. var. platyphylloides Des. und Rip. Steinberg, Stränskä 

skäla, Königsfeld, Bilowitz, Lelekowitz. 

128. var. puberula J. B. Keller. Parfuß. 

129. rar. saxicola H. Br. (Form. S. 1000). Hady berg. 

130. var. semiglabra Rip. Gelber Berg, Hadyberg, Jehnitz, 

Bilowitz, Königsfeld, Mokrä Hora, Zinsendorf, in ab¬ 
weichender Form auf der Stränskä skäla. 

131. rar. silrestris Rchb., Schult. Stränskä skäla, Wranau. 

132. var. sphaerocarpa Pug. Jehnitz. 

133. var. subatrichostylis Borb. Jundorf, ober dem Zentralfried¬ 

hofe, Königsfeld, Eiwanowitz, Antoni brünnel. 

134. var. submitis Gren. Jehnitz, Nebowid. 

135. var. trichoneura Rip. Stränskä skäla, Königsfeld. 

136. var. uneinelloides Pug. Steinberg, Obrzan. 

137. var. urbica (Gren.) Lern. Ober-Gerspitz, Gelber und Roter 

Berg, Julienfeld, Hadyberg, Jehnitz. 

IX. Collinae Crep. 

Rosa collina Jacq. 

138. rar. Christii Wiesb. Czernowitz. 

X. Tomentellae Dösegl. 

Rosa tomentella Lern. 

139. var. Obornyana Christ. Verbreitet. 

XI. Glandulosae Cr§p. 

140. Rosa trachyphylla Rau. Jundorf, Juranshöhe, Hadyberg, 

Schlappanitz. 
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141. forma leioclada Borb. Steinberg, Bohonitz. 

142. rar. JnndziUi Bess. Hadyberg. 

143. forma minor Borb. Hadyberg. 

144. forma saxigena H. Br. Hadyberg. 


XII. Sepiaceae Crep. 


145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 


153. 

154. 


155. 

156. 

157. 

158. 


Rosa sepium Thuill. 

rar. inodora A. Kern. Stränskä skäla. 

rar. pseudomenlita Ozanon (Form. S. 1068). Sebrowitz. 

rar. vinodora A. Kern. Sebrowitz. 

Rosa grareolens Oren. und Oodr. 

rar. elliptica Tausch. Bilowitz, Schimitz, Peregriniberg b.Hajan. 

forma aspera Schleich (Form.S. 1060). Auf und hinter 
der Stränskä skäla. 

forma cymboides Odgr. (Form. 1060). Stränskä skäla, 
Peregriniberg. 

forma legitima J. B. Keller. 

sub forma subhispida J. B. Keller (Form. S. 1061). 
Peregriniberg bei Hajan. 

forma Opizii J. B. Keller (Form. S. 1064). Gurein. 

forma thuringiaca Christ. Steinberg, Königsfeld, hinter 
der Stränskä skäla. 

Rosa (rixellae Borb. Hadyberg. 

forma plnmosa H. Br. Roter Berg, Steinberg, Hadyberg. 

Rosa micranthoides J. B. Keller (Form. S. 1053). 
rar. Wirt ge ni H. Br. (Form. S. 1054). Hadyberg. 
rar. tomcntcllaeformis J. B. Keller (Form. S. 1054). Hadyberg. 


XIII. Rubiginosae Dösegl. 

Rosa anisopoda Christ. 

159. rar. Lcxnit'.ensis J. B. Keller. Roter Berg. 

160. Rosa Lcxnit'.ensis X comosa. Roter Berg und Hadyberg 1 1 . 

161. Rosa Formanekiana J. B. Keller. Roter Berg; hier auch eine 

durch reiche Behaarung ausgezeichnete Form. 

Rosa mierantha Sm. 

162. forma diseedens H. Rr. 2 r Hadyberg, Eiwanowitz. 

’) Zeigt <lie Eigenschaften der Stainmeltcrn. 

-i Der Autor schreibt: ,.Diffrrt n R. mierantha tijpica foliis pams. 
rum ts abhrerifit/s, aculratis. 
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163. var. diminnta Bor. Hadyberg, Königsfeld. 

164. rar. iconica J. B. Keller (Form. S. 1048). Roter Berg, 

Lelekowitz. , 

165. rar. Karthusiana J. B. Keller (Form. S. 1051). Sebrowitz. 
166 rar. Lemanni Bor. Roter Berg. 

167. forma cyanescens Odgr. (Form. S. 1050). Hadyberg. 

168. var. nemorosa Lib. Hadyberg. 

169. rar. operta Pug. Hadyberg, Sebrowitz. 

170. rar. pennixta Desegl. Steinberg, Hadyberg, Königsfeld. 

Eiwanowitz, Rzeökowitz, Malomierschitz, Antonibrünnel 

171. forma blepharoides Odgr. (Form. S. 1049). Steinberg. 

Königsfeld nnd am Hadyberg ein Übergang in die 
forma septicola Desegl. 

172. var. pleiotricha Borb. (Form. S. 1049). Roter Berg, Hadyberg. 

173. Rosa rubiginosa L. typica (Form. S. 1037). Roter Berg, Königs¬ 

feld, Sobieschitz, Eiwanowitz. 

174. forma acanthophora J. B. Keller (Form. S. 1039'. 

Steinberg. 

175. forma apricorum Hip. Roter Berg, Königsfeld. 

176. forma comosellaeformis J. B. Keller (Form. S. 1039). 

Strän9kä skäla, Hadyberg, Königsfeld. 

177. forma ptira J. B. Keller (Form. S. 1040). Hadyberg. 

178. forma rotundifolia Rau. Sebrowitz, Königsfeld. 

179. rar. eomosa Rip. Roter Berg, Hadyberg, Königsfeld. 

Malomierschitz, Bilowitz, Eiwanowitz. 

180. forma comosella Des. und Oxan. Stränskä skäla, 

Malomierschitz. 

181. forma demidata Christ. Bilowitz, Eiwanowitz und 

Lelekowitz. 

182. forma parrifolia Rau. Schlappanitz. 

183. forma sentieosa J. B. Keller (Form. S. 1042). Stränskä 

skäla. 

184. forma setocarpa Borb. Stränskä skala, Königsfeld, 

Hajan. 

185 var. Jenensis Schulxe, Christ (Aschr. und Grbn. Syn. VI, 1. 
S. 100). Schlappanitz. 

186. rar. umbellata Lecrs. MokrA Hora. 

187. Rosa echinoearpa X eomosa (Form. S. 1046). Roter Berg. 

Malomierschitz, Sobieschitz. 
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XIV. Tomentosae Desögl. 

Rosa tomentosa Sm. 

rar. dnerasrens I). und 31. 

188. forma ' subadenophylla Bwb. Sobieschitz. 

189. rar. floccida Dtsegl. Autiechau. 

190. rar. Seringeana D. und 31. Adamstal. 

Rosa nmbelliflora Sicartz. 

191. rar. cnspidatoides Crep. Wranau, Blaosko. 


Rosa andegarcnsis Bast ... 
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Beiträge zur Kenntnis der Mineralien 

Mährens. 

Von Prof. A. Rzehak. 


1. Der Lithionturmalin von Ro2na. 

Aus dem Pegmatit von Rozna sind rote, grttne, blaue und 
schwarze Turmaline schon seit langer Zeit bekannt, doch enthalten 
auch neuere Veröffentlichungen, die sich mit diesen Vorkommnissen 
beschäftigen, in der Regel nur Wiederholungen der älteren Be¬ 
obachtungen, die keineswegs erschöpfend und mitunter sogar un 
genau sind. So wird z. B. auch in den neuesten Auflagen der meisten 
Lehrbücher der Mineralogie (Kaumann-Zirkel, Tschermak- 
Becke, Klockmann) immer noch gesagt, der rote Turmalin 
komme beiRoina 1 ) „im Lepidolith“ vor, während er in Wirklichkeit 
vorwiegend in Quarz und nur ausnahmsweise in Lepidolith einge¬ 
schlossen erscheint. Das Vorkommen hellknrminroter, durchsichtiger 
Kristalle wird in keinem der genannten Lehrbücher erwähnt, ob¬ 
wohl schon F. K o 1 e n a t i (Die Mineralien Mährens und Österreichisch- 
Schlesiens, 1846, S. 46) von solchen spricht. Merkwürdigerweise sagt 
auch A. Makowsky in einer kurzen, leicht zu tibersehenden Notiz 
Uber den durchsichtigen Rubellit von RoZna (Verhandlungen des natur- 
forschenden Vereines, Brünn, XXVII, 1888, Sitzungsbericht S. 46). 
daß dieses Mineral bei Ro£na „bisher (d. h. bis 1888) nur in derben, 
strahligen Formen“ beobachtet wurde. 

l ) In diesen Lehrbüchern und auch in anderen Veröffentlichungen findet 
sich immer noch die unrichtige Bezeichnung Ro2ena, Rozena oder Rosena, 
die anscheinend bis aufHaüy zurückgeht, welcher schon im Jahre 1801 den 
„Tourmaline apyre de Rosena“ erwähnt. Möglicherweise hat schon 
Wondratschek, von welchem die erste Analyse des mährischen Rubellits 
(aus dem Jahre 1795) herrührt, die Fundortsbezeichnung ungenau angegeben; 
die betreffende Abhandlung steht mir augenblicklich Dicht zur Verfügung. 
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Auf diese roten, durchsichtigen Kristalle beziehen sich die 
nachstehenden Beobachtungen, welche unsere Kenntnis des Roznaer 
Lithionturmalios nicht unwesentlich erweitern. Makowsky hat 
(I. c.) berichtet, daß diese Kristalle zum Unterschied von dem ge¬ 
wöhnlichen RoZnaer Rubellit nicht selten auch Endbegrenznngen 
zeigen und erwähnt oo P 2. R. — 2 R am oberen, 0 R am nnteren 
Ende der Kristalle. Die Begrenzung durch Rhomboederflächen war 
jedoch schon früher bekannt und ist z. ß. auch im „Mineralogischen 
Lexikon“ von Zepharovi&h verzeichnet. Ich fand als Endbe¬ 
grenzung entweder 0 R (0001) allein oder 0 R (0001). R (1011), ferner 
R(1011). — 2 R (0221) und ausnahmsweise die beiden letzteren Formen 
mit dem Skalenoeder R 5 (3251). An beiden Enden begrenzte Kristalle 
habe ich in dem mir vorliegenden, von Makowsky aufgesammelten 
Material nicht vorgefunden. In der Prismenzone treten zumeist 
ocP2(1120) und oo R (1010) auf, die letztere Form als trigonales 
Prisma, welcher Umstand die schon durch die verschiedenen End- 
begrenzungen angedeutete Hemimorphie der Kristalle bestätigt Die 
Flächen 0R(0001) und — 2 R (0221) fand ich glatt und glänzend, 
die Flächen von R(1011) hingegen parallel zur kürzeren Diagonale 
fein gestreift. Die ozillatorische Kombination der Flächen der Pris¬ 
menzone bringt es mit sich, daß der Querschnitt mancher Kristalle 
von einem gleichseitigen sphärischen Dreieck gebildet wird. 

Recht interessant ist die an manchen Kristallen zu beobachtende 
Verteilung der Farbe. So fand ich bei einem kleinen Kristall das 
abgebrochene Ende schön rot gefärbt, das andere, von Kristall¬ 
flächen begrenzte Ende hingegen vollkommen farblos, also als 
„Achroit“ ausgebildet l ). Eine dünne Außenschichte erscheint bei 
manchen Kristallen bedeutend dunkler gefärbt als der Kern, welcher 
hellrosenrot oder nahezu farblos ist. Endlich beobachtete ich auch 
eine derartige Verteilung des roten Pigments, daß die dem trigo¬ 
nalen Prisma entsprechenden Sektoren farblos, die drei dazwischen 
liegenden Sektoren rot gefärbt erscheinen, was namentlich auf Platten, 
die senkrecht auf die Längsrichtung der Kristalle geschnitten sind, 
ein hübsches Bild gibt. 

*) Im Lehrbuch der Mineralogie von Ts c hermak-Becke(7. Auflage 
1915, S. 592) wird merkwürdigerweise „roter Achroit“ aus dem Lepidolith von 
Rozna erwähnt. Das ist wohl ein etymologisches Versehen, denn sobald ein 
Turmalin gefärbt erscheint, kann man ihn doch nicht mehr „Achroit“ nennen, 
mit welchem Namen seinerzeit (1845) Hermann die farblosen Turmaline von 
Elba bezeichnet hat. 



Der Dichroismns ist trotz der nicht sehr intensiven Färbung 
meist schon mit freiem Auge deutlich erkennbar. Parallel zur Basis 
geschnittene Plättchen geben im konvergenten Licht zumeist ein 
einheitliches Achsenbild; bei Drehung des Tisches pflegt sich das 
dunkle Kreuz ein wenig zn öffnen. Die Doppelbrechnng ist stets 
negativ. 

Die meisten Kristalle zeigen insofern eine unvollständige Raum 
erfllllung, als sie im Innern von mehr oder weniger zahlreichen, 
parallel zur Längsrichtung verlaufenden feinen Kanälen durchzogen 
sind, die sich mitunter gegen den Kern des Kristalls so anhäufen, 
daß sie auf dem Querbruch einen weißen, undurchsichtigen, manch¬ 
mal sechsseitig begrenzten Fleck bilden. Diese Kanäle beeinträchtigen 
oft die Durchsichtigkeit der Kristalle. 

Bemerkenswert ist der Umstand, daß der durchsichtige Rubellit 
von Ro2na in einer eigentümlichen, gelblichweißen, kaolinartigen 
Masse eingebettet erscheint. Diese haftet den Kristallen stellenweise 
so fest an, daß sie nur sehr schwer zu entfernen ist und dringt 
auch mitunter auf Sprüngen in das Innere der Kristalle ein. Vor 
dem Lötrohr sintert diese weiße, fast dichte Substanz zu einer harten 
Masse zusammen, ohne die Flamme merklich zu färben. 

Während der gewöhnliche Rubellit von Rozna häufig in eine 
von den älteren Autoren als specksteinartig bezeichnete, von 
Tschermak-Becke mit dem Damourit verglichene Substanz 
übergeht, läßt der durchsichtige Rubellit kaum Spuren einer Ver¬ 
änderung erkennen. An den Berührungsstellen mit der früher er¬ 
wähnten kaolinartigen Substanz erscheinen die Kristalle allerdings 
manchmal etwas trüb und weißlich gefärbt, doch macht dies durch¬ 
aus nicht den Eindruck einer beginnenden Zersetzung. An einigen 
wenigen Kristallen fand ich getrübte Stellen, deren bräunliche 
Färbung auf die Ausscheidung geringer Mengen von Eisenhydr¬ 
oxyden hinzuweisen scheint. 

Anhangsweise sei hier noch bemerkt, daß bei Rozna auch 
grüner Turmalin in vollkommen durchsichtigen Kristallen vorkommt. 
Ausnahmsweise zeigen längere Säulen des im Quarz eingeschlossenen 
durchsichtigen Turmalins an einem Ende rote, am anderen grüne 
Färbung, während der Zwischenraum — wie bei anderen ähnlichen 
Vorkommnissen — farblos ist. 
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2. Der Lepidolith von Ro2na. 

Auch Uber dieses altbekannte Vorkommen möchte ich einige 
ergänzende Mitteilungen machen, die sich hauptsächlich auf die in 
den Lehrbüchern der Mineralogie nicht ganz zutreffend beschriebene 
Ausbildung dieses Minerals beziehen. Zumeist wird der Lepidolith 
von Rozna als feinechuppig bis kleinblätterig bezeichnet, doch habe 
ich selbst an Ort und Stelle Stücke von sehr grobblätteriger Aus¬ 
bildung gefunden, an welchen einzelne Spaltblättchen über 16 mm 
Durchmesser erreichen. Schon W. Hruschka erwähnt in seiner 
vor nahezu hundert Jahren erschienenen, anscheinend wenig be¬ 
achteten Mitteilung: „Einige Bemerkungen über den Lepidolith 
vom Berge Hradisko bei Rozna in Mähren“ (Mitteilungen der mährisch¬ 
schlesischen Ackerbaugesellschaft, 1823, S. 343 f.), daß der Ro£naer 
Lepidolith auch „in niedrigen, sechsseitigen Säulen mit zwei breiteren 
und vier schmäleren oder auch vier breiteren und zwei schmäleren 
Seitenflächen“ kristallisiert. Daß die Angaben Hruschkas, der 
im Kreise der einheimischen Mineralogen auch sonst als genauer 
und verläßlicher Beobachter bekannt ist, der Wirklichkeit entsprechen, 
beweist ein Stück in der Mineraliensammlung der deutschen tech¬ 
nischen Hochschule in Brünn. An diesem Stück sieht man mehrere, 
bis 6 mm lange, sechsseitige Säulen von Lepidolith meist im Quarz, 
seltener im Feldspat eingewachsen. Die Seitenflächen sind nicht 
glatt und eben, sondern zeigen ganz dieselbe Beschaffenheit, wie 
man sie an Kristallen des Muskowits kennt; sie sind wohl nicht 
alle bloßgelegt, doch läßt sich die pseudohexagonale Form der Kristalle 
an dem Umriß der Spaltblättchen ganz deutlich erkennen. An einem 
zweiten Stück beobachtete ich mehr linsenförmig gestaltete oder 
auch ganz unregelmäßig begrenzte Kristallindividuen in stark fett- 
glänzendem Quarz eingewachsen, wobei die Spaltblättchen eines 
unregelmäßig begrenzten Kristalls etwas über 30 mm Länge erreichen. 
*Es steht demnach fest, daß bei Ro2na nicht bloß schuppige und 
blätterige Aggregate, soudern auch selbständig entwickelte, „einge¬ 
wachsene“ Kristalle des Lepidoliths Vorkommen. 

Daß der Lepidolith von Rozna zumeist eine pfirsichblührote 
Farbe besitzt, jedoch auch grünlich gefärbt und mitunter ganz farblos, 
beziehungsweise silberweiß, erscheint, ist bereits bekannt. Neu ist 
wohl die Beobachtung, daß sich auffallende Farbenverschiedenheiten 
mitunter auch an einem und demselben Spaltblättchen bemerk¬ 
bar machen. So erscheint das früher erwähnte, über 30 mm 
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lange Spaltblättchen an einzelnen Stellen dunkelviolett, an anderen 
Stellen hellviolett bis silberweiß, an einer Stelle jedoch tief violett- 
brann gefärbt, wobei sich die letzterwähnte Färbung gegen die 
helleren Partien scharf abhebt. Man könnte hier an die nicht, 
selten vorkommende Verwachsang verschiedener Glimmer denken, 
doch färbt der äußerlich biotitähnlichfe, violettbraune Lepidolith den 
Saum der blauen Flamme des Teklubrenners und auch die Lötrohr¬ 
flamme ebenso intensiv karminrot wie der feinschuppige Lepidolith. 
Dabei schmilzt er leicht zu einem schwarzen Glase, was jedenfalls 
bemerkenswert ist, da in dieser Beziehung die Angaben der minera¬ 
logischen Lehrbücher nicht ganz genau übereinstimmen. Zumeist 
wird gesagt, daß der Lepidolith vor dem Lötrohr zu einem weißen 
bis farblosen Glas oder Email schmelze; in dem Lehrbuch von 
Naumann-Zirkel heißt es jedoch (15. Auflage, S. 681), daß 
sich der Lepidolith vor dem Lötrohr so verhält wie der Zinnwaldit. 
d. h. also, daß er zu farblosem, braunem oder schwarzem Glas 
schmilzt. W. Hruschka teilt (1. c. S. 343) mit, daß der gewöhn¬ 
liche Lepidolith von RoZna bei 160° Wedgewood 1 ) zu einem „ganz 
durchsichtigen, wasserhellen Glase“ schmelze; auch nach meinen 
Beobachtungen schmilzt sowohl das feinschuppige als auch das groß¬ 
blätterige Mineral zu einem farblosen, aber sehr blasenreichen Glas, 
welches eben durch die Einschlüsse von Luftbläschen häufig weiß 
and emailartig aussieht. Der grüne Lepidolith von Ro£na schmilzt 
jedoch nach W. Hruschka „zu einer leberbraunen, mit einer Eisen¬ 
haut überzogenen Schlacke“, eine Beobachtung, die ich an dem mir 
zur Verfügung stehenden Material nicht bestätigen konnte; ich be 
kam auch bei dem grünen Lepidolith vor dem Lötrohr dasselbe 
Schmelzprodukt wie bei dem violetten. Es sei übrigens bemerkt, 
daß ein älteres Stück von grünem „Lepidolith“ mit kleinen, in 
miarolithischen Höhlungen des Pegmatits ausgeschiedenen Kristallen 
bei näherer Untersuchung als Muskowit erkannt wurde. Auf solche 
Vorkommnisse bezieht sich vielleicht Hruschkas Bemerkung (1. c. 
S. 344), daß auf dem Hradiskoberge bei Rozna der grüne Lepidolith 
„häufiger kristallisiert“ vorkomme. Die Spaltblättchen des Lepidoliths 
von Ro2na sind ziemlich spröde und zerbrechen häufig nach geraden 
Linien, die wohl den „Druckrissen“ entsprechen; im Mikroskop er¬ 
kennt man nicht gerade selten sehr kleine rundliche bis unregel 

l j W. Hruschka war „bürgerlicher Töpfermeister“, wodurch seine 
Temperaturangaben in W e d g e w o o d-Graden erklärlich erscheinen. 
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mäßig begrenzte, mit gelbroter Farbe durchscheinende und stark 
lichtbrechende Einschlüsse von Hämatit. 

Der Pleochroismus ist an den dickeren Spaltblättchen and 
namentlich an den oben beschriebenen Kristallen schon mit freiem 
Auge deutlich zu erkennen; an einem Schliff parallel zur Längs¬ 
achse zeigt sich im Mikroskop parallel zu den Spaltrissen ein 
violetter, senkrecht zu den Spaltrissen eiu blaßrosenroter Farbenton. 
In sehr dünnen Schichten tritt dieser Unterschied allerdings kaum 
hervor, die Absorption bleibt also hinter der des Biotits stark 
zurück. 

Im konvergenten polarisierten Licht geben die Spaltblättchen 
sehr lebhaft gefärbte, schöne Achsenbilder. Es erscheinen beide 
Achsenaustritte im Gesichtsfeld und der Achsenwinkel entspricht im 
allgemeinen dem des Muskowits; an einzelnen Spaltblättchen treten 
jedoch in der Diagonalstellung die Hyperbeln nur wenig auseinander, 
was an die Verhältnisse bei den eisenreicheren Zinnwalditen erinnert. 
Die Ebene der optischen Achsen liegt parallel zum Klinopinakoid, 
wie man aus ihrer Orientierung zur Scblagfigur schließen kann; bei 
den meisten Vorkommnissen des Lepidoliths steht diese Ebene normal 
auf dem Klinopinakoid. Die Dispersion ist Q> v. 

Bemerkenswert ist der Umstand, daß auch sehr kleine, an¬ 
scheinend einem Einzelindividuum entsprechende Spaltblättchen bei 
der konoskopischen Untersuchung ganz abnormale Interferenzbilder 
geben, die unzweifelhaft beweisen, daß liier verschiedenartige Ver¬ 
wachsungen — zumeist wohl Zwillingsbildungen — Vorkommen, 
durch welche jedoch die einheitliche Spaltbarkeit merkwürdigerweise 
nicht gestört wird; ähnliche Beobachtungen wurden ja auch an an¬ 
deren Glimmern gemacht, dürften jedoch bei kleinen Blättchen der¬ 
selben kaum so deutlich erkennbar sein wie bei unserem Lepidolith. 
Ich sah auf einem solchen, etwa 1 mm* großen Spaltblättcben zwei 
Achsenaustritte, die jedoch nicht zusammengehörten, sondern zwei 
verschiedenen Achsenebenen entsprachen, die miteinander einen 
Winkel von etwa 45° einschließen. Ein anderes Spaltblättchen er¬ 
gab eine Berührung beziehungsweise Durchdringung von drei oder 
vier verschiedenen Individuen, deren gegenseitige Begrenzung im 
gewöhnlichen Licht nicht zu erkennen war. 

In bezug auf seine chemische Zusammensetzung scheint der 
Lepidolith von Rozna ziemlich veränderlich zu sein, denn die acht 
von Hintze (Standbucb, II, 1, S. 597) mitgeteilten Analysen zeigen 
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untereinander recht beträchtliche Abweichungen. Als färbendes Prinzip 
des violetten Lepidoliths wird gewöhnlich ein Gehalt an MnO an¬ 
gegeben; die meisten Analysen weisen auch tatsächlich eine bis 
150% steigende Menge desselben aus, während F. Berwerth 
(Mineralogische Mitteilungen von Tschermak, 1877, S. 345) nur 
Spuren davon feststellen konnte. Auch das Natrium fehlt in Ber- 
werths Analyse völlig, während z. B. Reuter (vgl. Rammeis 
bergs Mineralchemie, 1875, S. 521) l*46°/ 0 Na 2 0 nachweisen 
konnte. Mir fiel bei den Schmelzversuchen auf, daß sich die Lithium¬ 
reaktion nur am äußersten Saume der nichtleuchtenden Flamme des 
Teklubrenners sehr deutlich zeigt, während die Flamme, sobald man 
die Probe etwas tiefer in dieselbe einführt, sofort eine merkliche 
Gelbfärbung erleidet, die wohl auf das Vorhandensein von Natrium 
zurttekzufiihren ist; im Spektroskop konnte ich in der Tat die 
Natriumlinie deutlich erkennen. Auffällig ist auch das Schwanken 
des Lithiumgehaltes, welcher von Reuter bloß mit 123%, von 
Berwerth hingegen mit 5-88% angegeben wird. Daß selbst bei 
einem anscheinend einheitlichen Kristallindividuum die chemische 
Zusammensetzung nicht an allen Stellen dieselbe sein muß, beweist 
wohl das oben beschriebene, Uber 30 mm lange Spaltblättchen, dessen 
auffallende Farben Verschiedenheiten zweifellos auf Abweichungen 
in der chemischen Zusammensetzung zurttekzufiihren sind. 

Was die schon von W. Hruschka (1. c.) erwähnte „Vertalkung“ 
des Lepidoliths und den Übergang desselben in „Speckstein“ anbelangt, 
so kann von einer derartigen chemischen Umwandlung keine Hede 
sein. Soviel ich beobachten konnte, sind die dichten, scheinbar „ver- 
talkten“ Partien sowohl an dem grünen wie an dem violetten Lepido- 
lith nur als eine oberflächliche Druckerscheinung aufzufassen, denn 
ich fand solche Partien stets geglättet und mit Harnischen bedeckt. 
Die Härte ist immer viel bedeutender als bei Talk und es fehlt 
auch das für den letzteren so bezeichnende fettige Anfühlen. Es 
handelt sich hier einfach um dichte oder äußerst feinschuppige Aus¬ 
bildungen des Lepidoliths, welche den in so großer Zahl bekannten 
dichten Modifikationen des Muskowits durchaus analog sind, jedoch 
viel seltener Vorkommen. Ein Dünnschliff von grünem, dichtem Lepido- 
lith gibt unter dem Mikroskop an den dichtesten Stellen ein ganz 
ähnliches Bild wie der dichte Serizit; in den weniger dichten Partien 
liegen einzelne größere Individuen, deren Schnitte keine Spur irgend 
einer chemischen Umwandlung erkennen lassen. Sie sind ganz farblos 
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oder sehr blaß hellgrün und zeigen keinen Pleochroismus. Die nahezu 
normal zur Spaltbarkeit gerichteten Schnitte haben zwischen ge¬ 
kreuzten Nikols sehr lebhafte Polarisationsfarben und annähernd 
parallele Auslöschung. Dünne Streifen von Limonit, die hie und da 
den Dünnschliff durchziehen, sind zweifellos auf spätere Infiltrationen 
zurückzuführen. Auch an der Oberfläche der dichten, durch Druck 
geglätteten Stücke sieht man Streifen und Flecken von mangan- 
haltigem Limonit, der gewiß nicht dem Innern der betreffenden 
Stücke, sondern ihrer einstigen Umgebung entstammt. 

Da RoZna der älteste bekannte Fundort des Lepidoliths ist, so 
mögen hier noch einige, dem „Handbuch“ Hintzes entnommene 
historische Daten Platz finden. Als Entdecker des Lepidoliths von 
RoZna gilt der Abb6 Po da aus Neuhaus in Böhmen, welcher das 
Mineral „Lilalith“ genannt hat. In die Wissenschaft eingeftibrt wurde 
unser Lepidolith durch v. Born, welcher ihn (Crells Ann., 1791, 
2, S. 196) jedoch zu den Zeolithen stellte. Die erste chemische Analyse 
hat Klaproth (Bergmännisches Journal, 1792, S. 80) ausgeführt 
und für das Mineral den heute allgemein üblichen Namen Lepidolith 
vorgeschlagen; das Lithium wurde jedoch in unserem Lepidolith erst 
im Jahre 1820 durch Wenz festgestellt, Rubidium, Zäsium und 
Spuren von Thallium konstatierte Bunsen im Jahre 1861. 

3. Natrolith von Palzendorf bei Nentitsehein. 

Dieses hervorragend schöne Vorkommen wurde bereits hu 
Jahre 1892 von J. Klvafia (Verhandlungen des naturforschendeu 
Vereines, XXX, 1892) ziemlich ausführlich beschrieben, ist aber iu 
auswärtigen mineralogischen Kreisen fast ganz unbekannt geblieben, 
obwohl es kaum von einem anderen europäischen Vorkommen über¬ 
troffen wird. Selbst in Hintzes großem „Handbuch“ werden als 
mährische Fundorte von Natrolith bloß Schönau und Liebisch (bei 
Nentitsehein), ferner der Tempelstein bei Jamolitz genannt, ent¬ 
sprechend den Angaben von Zepharovich (Mineralogische Lexikon, 
I, S. 288; II, S. 217). In den Lehrbüchern von Naumann- 
Zirkel, Tschermak-Becke und Klockmann wird der 
Natrolith von Palzendorf ebenfalls nicht erwähnt. 

Nach Klvafia erreichen die Kristalle des Natroliths von 
Palzendorf mitunter eine Länge von nahezu 12 nm und eine Dicke 
bis 1 cm, so daß dieselben schon durch diese Dimensionen bemerkens¬ 
wert sind und in dieser Beziehung höchstens mit den großen Kri- 
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stallen (Brevizit) vou Brevig in Norwegen verglichen werden können. 
Bemerkenswert ist ferner, daß die dünneren, in spätigem Kalzit ein¬ 
gewachsenen Kristalle wasserhell und durchsichtig sind, da doch 
fast alle Lehrbücher der Mineralogie den Natrolith bloß als „durch¬ 
scheinend bis kantendurchscheinend“ bezeichnen. 

Schöne Stufen dieses Vorkommens linden sich im städtischen 
Mnsenm zn Neutitschein und beweisen die Richtigkeit der Angaben 
K1 v a ü a s. Aber auch an dem Material, welches ich von Herrn 
Apotheker Stiborski in Neutitschein im Tauschwege erworben 
habe, konnte ich feststellen, daß die Beobachtungen K1 v a ü a s durch¬ 
aus zutreffend sind. Ich fand bis 3 mm dicke Prismen vollkommen 
durchsichtig; nnr an zwei Kristallen fand ich außer den Prismen¬ 
flächen, die stets von ungleicher Breite sind, auch noch das von 
K1 v a fi a beobachtete Brachypinakoid, nnd zwar nur mit einer ein¬ 
zigen ganz schmalen Fläche entwickelt. Eine deutliche Endbe¬ 
grenzung fehlt, doch ist dies nicht, wie K1 v a ft a gemeint hat, dar¬ 
auf zurtickzuführcn, daß die Kristall spitzen „sämtlich abgebrochen“ 
sind; es läßt sich vielmehr an mehreren Kristallen, die nicht an 
beiden Enden Bruchflächeu zeigen, ganz deutlich feststcllen, daß das 
freie Ende eigentümlich rauh ist und förmlich wie zerhackt aus¬ 
sieht, so daß die sonst beim Natrolith häutig auftretende Endbe 
grenzung durch die Pyramide bei dem sonst so schönen Vorkommen 
von Palzendorf offenbar nicht zur Ausbildung gelangt ist. Das freie 
Ende wurde bloß in ähnlicher Weise zerfasert oder zerstückelt, wie 
man dies auch an anderen Mineralien kennt, wobei einzelne ganz 
kleine Flächen immerhin als Andeutungen der Pyramide aufgefaßt 
werden können. 

Senkrecht zur Längsrichtung der Kristalle geschnittene Plättchen 
geben im konvergenten polarisierten Licht ein einheitliches Achsen¬ 
bild, was die. vielfach ausgesprochene Ansicht, die scheinbar ein¬ 
fachen Kristalle des Natroliths seien aus mehreren Individuen zu¬ 
sammengesetzt, wenigstens nicht als allgemein gültig erscheinen läßt. 
Die Farbenverteilung am Achsenbild ist disymmetrisch, die Aus¬ 
löschung parallel; der Natrolith von Palzendorf ist also zweifellos 
rhombisch. Die Doppelbrechung ist positiv, der scheinbare Achsen¬ 
winkel (2 E) sehr groß, die Dispersion q < v. 

Bemerkenswert ist das Verhalten vor dem Lötrohr. Während 
nach den Angaben der meisten mineralogischen Lehrbücher der 
Natrolith schon in einer Kerzenflamme ohne sich aufzublähen schmilzt, 
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ist der Natrolith von l’alzendorf in der Gebläseflamme des Teklu- 
brenners und auch vor dem Lötrohr nur verhältnismäßig schwer zu 
einem blasenreichen, klaren Glas schmelzbar, wobei auch eine 
— allerdings unbedeutende — Volumsvermehrung stattflndet. • 

Außer den im Kalzit eingewachsenen einzelnen Kristallen 
kommen bei Waizendorf auch grobstengelige Aggregate vor, die man 
gewöhnlich als „Radiolith“ zu bezeichnen pflegt. Diese Aggregate 
bilden in einem schwarzen, basaltartigen, nach K1 v a n a aber auch 
zum Pikrit hinneigenden Gestein zahlreiche Nester, die mitunter eine 
Länge von mehr als 40 cm und eine Breite von 20 cm erreichen. 
Die Unterlage des Natroliths bildet in der Regel Analzim, die Aus¬ 
füllung des einstigen Geodenhohlraumes spätiger Kalzit, in welchen 
viele Kristalle des Natroliths hineinragen. 

4. Ainazouensteiu von Zdiar. 

• 

Von dieser in der Literatur meist als „Berg Zdiar“ bezcich- 
neten, topographisch jedoch nicht ganz genau fixierten 1 ) Lqkalität 
erwähnt Ad. Oborny in seinen „Skizzen, als Beiträge zu den 
geognostischen und mineralogischen Verhältnissen des mährischen 
Gesenkes“ (Verhandlungen des naturforschenden Vereines in Brünn, 
III, 1864, S. 38 f.) einen „vollkommen auskristallisierten“ Amazonen¬ 
stein von schön apfelgrüner Farbe, in einem körnigen Quarzit ein¬ 
geschlossen und von oo P und P oo (monoklinisch) begrenzt. 

Vor einigen Jahren habe ich dieses interessante Stück für 
die Sammlung der deutschen Technischen Hochschule erworben 
und will die kurze, von Oborny gegebene Beschreibung durch 
einige weitere Beobachtungen ergänzen. Zunächst sei bemerkt, daß 
das Gestein, in welchem der in Rede stehende Kristall eingeschlossen 
ist, kein „Quarzit“, sondern ein pegmatitischer Granit ist, da sich 
außer Quarz «auch noch ein gelblichweißer Feldspat vorfindet, wel¬ 
cher an einer Stelle in den Amazonenstein eindringt, also offenbar 
eine etwas ältere Ausscheidung ist als der letztere. Der pegmatiti- 
sche ('harakter ergibt sich auch aus einigen Belegstücken von 

1 > Mir selbst konnte an Ort und Stelle niemand den »Berg Zdiar“ zeigen. 
Ein Förster meinte, das ganze Waldgebiet westlich von Eisenberg a. d. March 
hei Oe „Zdiar“. Die österreichische Generalstabskarte (1 :75.000) kennt diesen 
Namen nicht. F. Slavik identifiziert (Zur Mineralogie Mährens, Zentralbl. f. 
Min. usw., 1004, S. 355) den „Berg Zdiar“ mit den vielgenannten Lokalitäten 
Aloistal und Böhm.-Eisenberg. 
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Schriftgranit, die sich in der Sammlung der deutschen Technischen 
Hochschule mit der Fundortbezeichnung „Berg Zdiar“ vorfinden 
und deren Feldspat teils grau, teils gritn gefärbt ist. 

Die Deutung der Kristallform durch 0 b o r n y ist nicht ganz 
richtig, da die von ihm als Pco bezeichnete Fläche nach der gut 
erkennbaren Spaltbarkeit leicht als OP (001) zu erkennen ist. Vom 
Hemidoma ist nichts zu sehen, dagegen tritt das Klinopinakoid als 
eine allerdings nur sehr schmale Fläche auf. Der Kristall ist 25 mm 
hoch und 14 mm breit, an der Oberfläche nur schwach glänzend. 
Den stumpfen Prismenwinkel fand ich mit dem Handgoniometer 
etwas größer als 117°; die Abweichung gegen die sonstigen An¬ 
gaben (über 118°) erklärt sich wohl aus der Ungenauigkeit der 
Messung. Kolenati erwähnt (1. c. S. 36) vom Berge Zdiar kristalli¬ 
sierten und spätigen Amazonenstein, und zwar unter Orthoklas. 
Auch Oborny bezeichnet seinen Kristall, als „monoklinisch“, da 
man ja in jener Zeit auf den Unterschied zwischen Orthoklas und 
Mikroklin nur selten Rücksicht nahm, obwohl schon Breithaupt 
die Trennung durchgeführt hatte. Um die Frage zu entscheiden, 
ob der Amazonit von Zdiar dem Orthoklas, oder dem Mikroklin 
zuzuweisen ist, habe ich teils den grünen Feldspat aus dem Schrift - 
granit, teils undeutlich individualisierte größere Körner, die in 
Quarz eingeschlossen waren, zur Untersuchung verwendet, kann 
also nicht behaupten, daß sich der früher beschriebene Kristall 
ebenfalls genau so verhalten muß. Schon an dickeren Spaltblättchen 
konnte ich mit freiem Auge erkennen, daß der Winkel, den die 
beiden Hauptspaltrichtungen miteinander einschließen, von 90 
merklich abweicht. Diese Beobachtung wurde durch die mikroskopi¬ 
sche Untersuchung bestätigt, denn ich fand auf basischen Spalt 
blättchen gegen die zur Kante P:M parallelen Spaltrisse eine Aus 
löschungsschiefe von 15°, wodurch Orthoklas ausgeschlossen 
erscheint. Auch dünne Blättchen des Amazonits sind nur teilweise 
durchsichtig, und zwar hauptsächlich infolge staubförmiger, un¬ 
durchsichtiger Einlagerungen, die in Streifen und Flasern die 
Feldspatsubstanz durchziehen. Die Spaltblättchen lassen jedoch 
trotz dieses Mangels mit Sicherheit erkennen, daß die für die 
meisten Mikrokline so charakteristische „Gitterstruktur“ am Amazonit 
von Zdiar nicht vorhanden ist. Ich muß jedoch bemerken, daß aut 
der Basis des oben beschriebenen Kristalls schon mit freiem Auge 
zarte gelbliche Streifen zu erkennen sind, die sich in ähnlicher 
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Weise durchkreuzen wie die feinen Zwillingslamellen der meisten 
Mikrokline. An einem Dünnschliff parallel zur Basis ist ebenfalls 
nichts von einer Gitterstruktur zu erkennen: dagegen zeigen sich 
außer den schon erwähnten, hier zum Teil in nahezu parallelen 
Streifen verlaufenden staubförmigen Einschlüssen auch schmale Züge 
eines sehr feinkörnigen Mineralaggregats, dessen- einzelne Körner 
merklich stärker lichtbrechend sind als der umgebende Mikroklin 
und häufig eine deutliche Zwillingsstreifung erkennen lassen. Es 
handelt sich hier also um eineu Plagioklas, dessen nähere Be¬ 
stimmung vorläufig-nicht durchgeführt wurde. Da diese Einlagerungen 
ganz unregelmäßig verteilt sind und nicht einheitlichen Individuen 
entsprechen, so liegt hier kein „Mikroperthit“ vor. Bemerkenswert 
sind ferner die nur bei stärkerer Vergrößerung deutlich erkenn¬ 
baren, spitz spindelförmigen, etwas gekrümmten, scharf konturierten 
und wasserklaren, annähernd parallel gelagerten Einschlüsse, die 
wohl nichts anderes wie Quarz sein dürften. 

Der von Oborny aufgefundene Kristall war zweifellos im 
pegmatitischen Granit eingewachsen und ist auch jetzt noch zum 
Teil von diesem ei'ngeschlossen. Es ist dies deshalb bemerkens¬ 
wert, weil es z. B. in Naumann-Zirkels Lehrbuch (Elemente 
der Mineralogie, 15. Auf!., 1907, S. 733) ausdrücklich heißt, daß 
ausgebildete Kristalle des Mikroklins „nur sitzend in Hohlräumen“ 
Vorkommen. 

Wie andere Amazonite, so verliert auch der hier beschriebene 
beim Erhitzen vor dem Lötrohr die grüne Farbe und schmilzt zu 
einem schneeweißen Email. 

5. Dichter Serizit vom Schreibwald bei Brünn. 

Herr Pi of. Dr. G. J a u m a n n übergab mir einige Stücke von 
milchweißem Quarz mit Einschlüssen eines dichten bis feinschuppi¬ 
gen, auffallend grün gefärbten Minerals zur näheren Untersuchung. 
Nach seiner Angabe stammen diese Stücke „aus einer Milchquarz- 
ader in dem Diorit mit chloritisierter Hornblende, welche auf dem 
Plateau westlich des Jägerhauses zutage tritt“. Nachträglich konnte 
ich feststellen, daß sich ein ganz ähnliches Stück mit der Fundort¬ 
bezeichnung „Brünn“ unter den älteren Sammlungsstücken der 
deutschen Technischen Hochschule befindet; auf der zugehörigen 
Etikette war das grüne Mineral als Chrysokoll bezeichnet. 



Makroskopisch eriunert diese den milchweiiien Quarz in un¬ 
regelmäßigen Streifen und kleinen, nestartigen Anhäufungen durch¬ 
ziehende Substanz sofort an die unter verschiedenen Namen be¬ 
kannten dichten bis feinschuppigen Aggregate des Muskowits. Auf¬ 
fällig ist nur die lebhaft grüne Färbung, die von apfelgrün und 
smaragdgrün bis ölgrün variiert und an etwas verwitterten Stücken 
sogar schwarzgrün erscheint. 

Obzwar das Mineral zum Teil talkartig aussieht, unterscheidet 
es sieh doch vom Talk durch die merklich größere Härte — die¬ 
selbe entspricht ungefähr der des Steinsalzes — und durch den 
Mangel des fettigen Anfühlens. ln der Lötrohrflamme schmilzt es 
an den Kanten zu einer grauweißen, etwas schaumigen Emailmasse, 
welche Glas deutlich ritzt, was jedoch möglicherweise auf ein¬ 
geschlossene Quarzsiäubchcn zurückzuführen ist. Die grüne Farbe 
geht beim Erhitzen gänzlich verloren. Im Mikroskop läßt sich ein 
undeutlich struiertes Aggregat von meist etwas gekrümmten Schüpp¬ 
chen von schwacher Doppelbrechung und niedrigen Interferenzfarben 
erkennen. Auch einzelne, sehr kleine Quarzkörnchen mit undulöser 
Anslöschung machen sich bemerkbar, während sonstige, nicht näher 
bestimmbare Einschlüsse nur ausnahmsweise beobachtet werden. 
Im ganzen erinnert das Mineral äußerlich recht lebhaft an die als 
Pregrattit bekannte Ausbildung des Natronglimmers. 

Eine von Herrn E. Karpinsky ausgeftihrte quantitative 
Analyse hatte folgendes Ergebnis: 


SiO*. 

. 52-28% 

A1A. 

. . 28*65% 

Fe,O s . 

. 293% 

CaÖ. 

2*33% 

MgO. 

. 0-86% 

K 2 0. 

. 7-13% 

Na s O. 

L25% 

Glühverlust. 

4-74°' 

. . * ** /0 
100-17% 


Ein Teil des Eisens dürfte wohl als Oxvilul vorhanden, der 
Glühverlust zur Gänze als Wasser aufzufassen sein. Vergleicht mau 
dieses Ergebnis mit den zahlreichen Muskowitanalysen, wie sie z. B. 
in Hintzes „Handbuch“ enthalten sind, so findet, man zwar 
gewisse Abweichungen von der normalen Zusammensetzung des 







L32 


Muskowits, die jedoch nicht so beträchtlich sind, daß mau sagen 
könnte, die Einreihung des in Rede stehenden Minerals iu die 
Muskowitgruppe (eigentlicher Muskowit und seine dichten Aus¬ 
bildungsformen) sei unzulässig. Es gibt sogar einige Vorkommnisse, 
deren chemische Zusammensetzung recht genau der hier mit- 
geteiltcn Analyse entspricht; es ist dies z. B. ein Serizit von Hali¬ 
garten (Hintze, 1. c. III, 1, S. 634, Analyse Nr. VI), ein Serizir 
von der Windgälle (Hintze, ib. S. 635, Analyse Nr. XLIII) und 
der sogenannte „Pyknophyllit“ von Aspang (G. Stark!, Jahrbuch 
der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1883, 38. Bd., S. 646; auch 
hei Hintze, 1. c. S. 635, Analyse Nr. XXV). Der gegen den nor¬ 
malen Muskowit etwas zu hohe Gehalt an Si0 2 läßt sich ungezwungen 
auf die mikroskopisch nachgewiesene Beimengung von feinen Quarz¬ 
körnchen zurilckführen. Auffällig ist bloß der Gehalt an CaO, wel¬ 
cher zwar die bisher bekannten Maximalmengen nicht wesentlich 
übersteigt, aber immerhin höher ist als bei den weitaus meisten 
Vorkommnissen, deren Analysen Hintze verzeichnet. Boficky 
hat jedoch iu einem Muskowit von Dobrawa in Böhmen sogar 
2‘63% CaO gefunden, also noch etwas mehr als unsere Analyse 
ausweiBt (s. bei Hintze, 1. c. S. 635, Analyse Nr. XXX). Der 
Gehalt an MgO ist in unserem Mineral etwas geringer als bei den 
meisten übrigen Vorkommnissen, deren einzelne aber auch noch 
weniger (z. B. ein Muskowit von Forst bei Meran bloß 0'17°/ o . wie 
die Analyse Nr. XXXV bei Hintze, 1. c. S. 635 angibt) davon 
enthalten. Was endlich die Menge des NajO anbelangt, so gibt es 
ebenfalls mehrere Vorkommnisse, die wesentlich mehr von diesem 
Alkali enthalten als die in Rede stehende Substanz. 

Die Milchquarzgänge des Schreibwaldgebietes ziehen sich bis 
über den Steinberg hinaus und enthalten auch dort die grttngefärbten, 
feinschuppigen Einschlüsse. Von Herrn Dr. Ed. B u r k a r t erhielt 
ich mehrere solche Stücke aus dem am Steinberge im Diorit an¬ 
gelegten Steinbruche. Das Mineral tritt hier in etwas größeren, 
deutlich blätterigen Aggregaten von grüner bis weißer Farbe auf. 
erscheint jedoch zum Teil ganz kaolinartig; die Härte ist etwas 
geringer als bei den früher beschriebenen Vorkommnissen. Die 
erdige, kaolinartige Substanz zeigt mit verdünnter Salzsäure eiu 
ziemlich lebhaftes Aufbrausen, ist also offenbar mit Kalziumkarbonat 
gemengt, welches wohl auf die Zersetzung des Kalknatronfeldspats 
des Diorits zurUckzuführen ist. Vor dem Lötrohr schmelzen die 



grünen, blätterigen Partien ziemlich schwer und nur an den 
Kanten zu einem etwas schaumigen, harten Email. 

Die blätterigen Partien schmiegen sich an meist wellig ge¬ 
bogene Platten von rötlichem Quarz an, erinnern also in dieser 
Beziehung an den „Pyknophyllit“ von Aspang, bei welchem aller¬ 
dings die Quarzmassen mehr linsenförmig gestaltet sind. Stellen¬ 
weise bemerkt mau geringe Mengen von spätigem, dem Quarz an¬ 
haftenden Kalzit, welcher ebenfalls aus dem Plagioklas des Diorits 
entstanden sein dürfte. Die äußerst feinschuppige, weiße kaolin 
ähnliche Substanz kann man mit Starkls „Leukophyllit“ ver¬ 
gleichen; für das Vorkommen im Milchquarz des Schreibwaldes ist 
es jedoch sehr schwer, einen völlig zutreffenden Namen zu finden, 
denn die Eigenschaften desselben passen auf keine der bisher 
beschriebenen manigfaltigen Ausbildungsformen des dichten Musko 
wits so gut, daß man sich leicht für eine der zahlreichen Bezeich¬ 
nungen der letzteren entscheiden könnte. Die einfache Bezeichnung 
„Serizit“ drückt die Eigentümlichkeiten des in Rede stehenden Minerals 
ebenfalls nicht ganz entsprechend aus; auch was die Genesis an¬ 
belangt, scheint mir dasselbe von dem eigentlichen Serizit insofern 
abznweichen, als letzterer in den meisten Fällen als ein sekundäres 
Produkt, besonders häufig als ein Produkt der Dynamometamor¬ 
phose erkannt wurde, während mir unser Vorkommen durchaus den 
Eindruck einer primären Bildung macht. Ich beobachtete nämlich 
an einem der mir vorliegenden Stücke ein zungenförmiges Ein¬ 
greifen der grünen Substanz in den weißen Quarz, was meiner 
Ansicht nach mit einer sekundären Entstehung schwer vereinbar ist. 

ff. Paligorskit von Billowitz bei Brünn. 

Zwischen Obrzan und Billowitz finden sich in Klüften des 
Granitits nicht selten schneeweiße oder durch Limonit gelblich bis 
braun gefärbte Mineralsubstanzen von auffallend geringer Dichte 
und korkartiger Zähigkeit; einzelne Stücke sind sehr weich und 
locker und von mehr lederartiger Beschaffenheit. Man kann große, 
bis mehrere Zentimeter dicke Platten dieses sonderbaren Minerals 
gewinnen. 

Das Vorkommen ist nicht neu, denn „Bergkork" und „Berg¬ 
leder“ werden in der älteren mineralogischen Literatur von ver 
schiedenen Orten der Umgebung von Briinn, so auch von Obrzan. 
Billowitz und Adamstal, erwähnt. Schon aus dem Auftreten dieser 
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Gebilde in den verschiedenartigsten Gesteinen — im Serpentin, 
saueren Eruptivgesteinen, auf Erzgängen und in Sedimentgesteinen — 
konnte man schließen, daß die Bezeichnungen Bergkork und Berg¬ 
leder Sammelnamen für vermutlich sehr verschieden zusammen¬ 
gesetzte Mineralsubstanzen sind. Das Gefllhl der Unsicherheit ließ 
bei Sammlern und Forschem keine rechte Freude an diesen auch 
äußerlich so Überaus unansehnlichen Mineralien aufkommen; man 
nahm sie zwar selbstverständlich in die Sammlungen auf, wußte 
sie aber doch nicht recht unterzubringen. Die meisten Lehrbücher 
der Mineralogie nennen allerdings Bergkork und Bergleder unter 
den genetisch mit dem Serpentin oder mit gewissen Amphibolen 
zusammenhängenden Umwandlungsprodukten; bei unseren Vorkomm¬ 
nissen schien mir ein solcher Zusammenhang höchst unwahrschein¬ 
lich und ich ließ deshalb schon vor Jahren eine quantitative chemi¬ 
sche Analyse der rein weißen, korkartigen Substanz ausführen. 

Das Ergebnis dieser Analyse war folgendes: 


Si0 2 . 5173% 

Al,Oj-|-Fe a O s .19-90% 

CaO.107% 

MgO.2-15% 

Alkalien 2-49% 

Feuchtigkeit. . . 7*39% 

Glühverlust. 15‘27% 

100 - 00 % 


Ich konnte gegen die Richtigkeit dieser Analyse ein gewisses 
Mißtrauen nicht unterdrücken, weil mir gleichzeitig der in einer 
besonderen Probe bestimmte Eisengehalt mit 7-34% FeO angegeben 
wurde, die schneeweiße Substanz jedoch unmöglich so viel Eisen 
enthalten konnte, da sich dieses gewiß durch die Färbung des 
Minerals verraten hätte. Der Glühverlust kann hier nur auf einen 
Wassergehalt zurückgeftihrt werden, so daß in obiger Analyse 
22 66% H 2 0 eingesetzt werden können. Abgesehen von der nicht 
aufgeklärten Eisenbestimmung zeigt uns die Analyse, daß es sich 
wesentlich um ein wasser- bzw. hydroxylreiches Aluminiumsilikat 
handelt, welches sich weder an die Serpentin-, noch an die Amphibol¬ 
gruppe anschließen läßt. 

Auch die physikalischen Eigenschaften dieser Substanz sind 
recht merkwürdig. Man kann sie als einen „filzigen Asbest - be- 
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zeichnen, dessen Fasern so fein sind, daß sie erst durch Zerzupfen 
kleiner Stückchen im Mikroskop sichtbar werden. Durch Einbetten 
in Wasser werden sie bedeutend durchsichtiger, während Kanada* 
balsam die an sich geringe Durchsichtigkeit nicht wesentlich erhöht. 
Die Lichtbrechung ist schwach, der mittlere Brechungsexponent 
niedriger als der des Kanadabalsams. Im polarisierten Licht zeigen 
die Fasern schwache Doppelbrechung und parallele Auslöschung; 
da die Interferenzfarben sehr blaß sind, läßt sich mit llilte des 
Gipsblättchens der positive Charakter der Doppelbrechung leicht 
feststellen. Bemerkenswert ist das Verhalten vor dem Lötrohr, indem 
die mehr lederartige Ausbildung sehr leicht, die korkartige, rein 
weiße Masse etwas weniger leicht zu einem weißen Email schmelzen, 
wobei eine beträchtliche Volumverminderung eintritt. Dieses Ver¬ 
halten ist dem der eigentlichen, zur Serpentin- oder Hornblende¬ 
gruppe gehörigen Asbeste ganz entgegengesetzt, denn die letzteren 
sind ja gerade durch ihre Feuerbeständigkeit ausgezeichnet. 

Es ist das Verdienst von A. Fers man in Moskau, in die 
bis dahin ihrer Natur nach so wenig bekannt gewesene Gruppe der 
„filzigen“ Asbeste Klarheit gebracht zu haben. In seiuor Schrift: 
„0 plstnat^ch asbcstech öesk^ch a moravsk^ch“ 
(„Rozpravy“ der böhmischen Akademie, 1912, XXI, Nr. 15) gibt 
er eine auf Grund chemischer und physikalischer Untersuchungen 
entworfene tabellarische Übersicht dieser eigentümlichen Minerale 
nnd bespricht dann eine Anzahl böhmischer und mährischer Vor¬ 
kommnisse. Unter den letzteren befinden sich auch jene der Um¬ 
gebung von Brünn, wobei speziell das mit dem hier beschriebenen 
durchaus identische Vorkommen von Obrzan einer näheren Unter¬ 
suchung und auch einer quantitativen chemischen Analyse unter¬ 
worfen wurde. Die schneeweiße, korkartige Substanz besitzt nach 
F e r 8 m a n die optischen Eigenschaften der Paligorskite und auch 
die chemische Zusammensetzung entspricht vollkommen dieser 
Gruppe, Uber welche der genannte Forscher schon im Jahre 1908 
(im „Bulletin Acad. St. Petersbourg“, 255, 637) eine 
kritische Übersicht veröffentlicht hatte, die jedoch von den meisten 
Lehrbüchern der Mineralogie ebenso unbeachtet geblieben ist wie 
die schon im Jahre 1862 (in den Verhandlungen der mineralogi¬ 
schen Gesellschaft in St. Petersburg, S. 102 ff.) veröffentlichte Arbeit 
Sawtschenkows, in welcher die Bezeichnung Paligorskit (nach 
einer Lokalität im uralischen Teile des Gouvernements Perm) zum 
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ersten Male gebraucht wird. In den Lehrbüchern von Naumann- 
Zirkel, Tscheripak-Becke und Klockmann sucht man 
den Paligorskit vergebens und das große Handbuch von Hintze 
erwähnt ihn (If, 2, S. 1226) nur nebenbei im topographischen Teile 
bei der Besprechung der russischen Vorkommnisse der Mineralien 
der Hornblendegruppe. 

Nach A. Fersman sind die Paligorskite isomorphe Mischun¬ 
gen zweier Silikate, von denen das eine (A) dem Parasepiolith 
(H 4 Mg 8 Si 3 O 10 .2 H 2 0), das andere (B) dem Paramontmorillonit 
(H 6 Al 2 Si 4 0, 4 .2 H 2 0) entspricht. Der sogenannte „a-Paligorskit“ 
entspricht der Mischung 1A-I-2B und ist identisch mit dem als 
Lassalit beschriebenen Silikat, während dem „/?-Paligorskit“ das 
Mischungsverhältnis 1A + 1B zukommt. Der letztere gehört zu den 
weitaus häufigsten Gliedern der ganzen Reihe. 

Der schneeweiße „Bergkork“ von Obrzan besitzt nach F ers- 
in an folgende chemische Zusammensetzung: 


SiO,. 

.54*17% 

. 

. . 1356% 

FeA + FeO . 

. 0*22% 

CaO. 

. 0-41% 

MgO. 

. 9-55'Vo 

ILO bis 110° 

. 9-58% 

ILO über 110° 

• 11*37% 
99-36 % 


Diese Zusammensetzung entspricht vollkommen dem Pali¬ 
gorskit. Vergleicht man das vorstehende Analysenergebnis mit dem 
früher mitgeteilten, so fällt vor allem der merklich niedrigere Prozent¬ 
satz an Tonerde und der beträchtlich höhere Gehalt an Magnesia 
auf. Der Gehalt an Kieselerde differiert nur unbedeutend und der 
Wassergehalt stimmt bei beiden Proben recht genau Uberein. Der 
Alkaligebalt der Billowitzer Probe wurde bloß aus dem Rest auf 100 
berechnet; dieser Rest könnte also vielleicht auf Verluste bei der 
Untersuchung zurtickgeführt werden, doch bemerkt Fersman (1. e. 
S. 3 des Sonderabdrucks) ausdrücklich, daß bei den Paligorskiteu 
die Magnesia zum Teil durch andere Oxyde, so durch Kalkerde 
und selbst durch Alkalien ersetzt werden kann. Wollte man dies für 
unser Vorkommen geltend machen, so wäre damit doch noch kein 
entsprechender Ausgleich der beiden Analysen gewonnen. Den für 
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das Billowitzer Vorkommen angegebenen Eisengehalt habe ich schon 
früher als unmöglich hingestellt; die vonFersman mitgeteilte Analyse 
weist in der Tat nur einen verschwindend kleinen Gehalt an Eisen auf. 

Da der „Bergkork“ von Billowitz in jeder Hinsicht mit dem 
bei Obrzan vorkommenden Ubereinstimmt, so müssen wir auch für 
beide dieselbe chemische Zusammensetzung annehmen. Da bei der 
durch F e r 8 m a n ausgeführten quantitativen Analyse vollkommen 
reines, optisch geprüftes Material verwendet wurde, so ist diese 
Analvse wohl als die verläßlichere zu betrachten und der Bergkork 
von Billowitz demnach ebenfalls als r ,tf Paligorskit“ zu bezeichnen. 

Es erübrigt noch die Beantwortung der Frage, wie diese 
eigentümlichen „filzigen Asbeste“ eigentlich entstanden sind. Auf¬ 
fällig ist da zunächst die Tatsache, daß sie bloß in hochgradig 
verwittertem Granit auftreten und an Klüfte gebunden sind, die 
anscheinend ursprünglich mit einer anderen Substanz erfüllt waren, 
so daß der Paligorskit nicht als eine direkte Ausscheidung aus 
dem Gfanitit, sondern als ein Umwandlungsprodukt älterer Kluft 
ausfüllungen aufzufassen wäre. Die zahlreichen, mir vorliegenden 
Proben, die ich zum größten Teil der Liebenswürdigkeit des Herrn 
Dr. Ed. Burkart verdanke, lassen in der Tat erkennen, daß sich 
außer der weichen, bereits ganz korkartig oder lederartig gewor¬ 
denen Substanz auch noch eine merklich festere, weiße, an der 
Oberfläche häufig durch Harnischbildung geglättete Substanz vor¬ 
findet, die einem älteren Stadium der Umwandlung zu entsprechen 
scheint. Während es bei dem weichen, lockeren, aber außerordentlich 
zähen „Bergkork“ ganz unmöglich ist, einen Dünnschliff herzu¬ 
stellen, läßt sich die eben erwähnte, dichtere und kompaktere Sub¬ 
stanz ganz gut in der gewöhnlichen Art für die mikroskopische 
Untersuchung herrichten. Der Dünnschliff läßt die filzige Textur 
des Minerals auch bei stärkerer Vergrößerung nicht deutlich er¬ 
kennen; nur hie und da ragt am Rande ein äußerst zartes Fäser¬ 
chen aus der dicht erscheinenden Masse. Im polarisierten Licht 
würde man die letztere eher als ein feinschuppiges Aggregat be¬ 
zeichnen und etwa mit Serizit vergleichen. Die weißen, oft papier¬ 
dünnen Lagen finden sich nicht bloß auf den annähernd parallel 
verlaufenden Hauptklüften; sondern auch in einzelnen unregelmäßig 
verlaufenden Querrissen des verwitterten Granitits; ihre Entstehung 
hängt also nicht, wie man vielleicht meinen könnte, irgendwie mit 
dem mechanischen Prozeß der Harnischbildung zusammen. 
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Es liegen mir endlich einige Stück Granitit vor, an denen 
die geglättete Oberfläche nur stellenweise die beginnende Bildung 
des Paligorskits erkennen läßt. Trotzdem ist die Genesis des letzteren 
nicht leicht zu erklären, denn die im frischen Granitit so häufigen, 
meist mit Harnischen bedeckten Kluftausfüllungen bestehen in der 
Regel aus einem feinkörnigen Gemenge von Epidot und Quarz, so 
daß man glauben sollte, der Paligorskit müßte aus diesen epidot¬ 
reichen Adern, die ja auch schon einer teilweisen Zersetzung der 
Granitfeldspate ihre Entstehung verdanken, hervorgegangen sein. 
Nun sind aber die meisten Epidote ganz frei von Magnesia, da 
gegen sehr reich an Kalk, so daß sich die eben ausgesprochene 
Vermutung nur unter der Voraussetzung als zutreffend erweisen 
könnte, daß bei der Entstehung des Paligorskits eiue Zufuhr von 
Magnesia und gleichzeitig eine wesentliche Herabminderung des 
Kalkgehaltes stattgefunden hat. Die Umwandlung ist vielleicht an 
das Auftreten von Thermalwässern gebunden gewesen, auf welche 
auch die lokal beschränkte Zersetzung des Granitits zurttckgefübrt 
werden kann. Eine Bildung des Paligorskitsilikats innerhalb des 
Granitits und Ausscheidung auf Klüften durch eine „Lateralsekretion“ 
scheint mir ebenfalls denkbar zu sein, denn sie kann auf die in dem 
frischen Granit vorhandenen, iu dem paligorskitführenden jedoch 
anscheinend gänzlich fehlenden, also möglicherweise aufgezehrten 
Einschlüsse von Hornblende zurttckgefübrt werden. Das Verkommen 
des Paligorskits auf Erzlagerstätten metasomatischen Ursprungs 
deutet wohl auch auf eine Beteiligung von Thermalwässern. Fers 
man ist allerdings der Meinung, daß die Paligorskits „in allen 
Fällen“ aus kaltem Wasser, gewöhnlich unter der Mitwirkung von 
Kohlensäure, entstanden sind. Am schwierigsten zu erklären ist 
jedenfalls das nach Fersman besonders häufige Auftreten dieses 
Minerals in Sedimentgesteinen, namentlich in mergeligen Kalk¬ 
steinen, dolomitischen und gipsreichen Ablagerungen. 

7. Kolenatis „Antho.phyllit“ von Straschkau. 

Unter den älteren Stücken der im mineralogischen Kabinett 
der deutschen Technischen Hochschule aufbewahrten Sammlung 
mährischer Mineralien befindet sich auch der von Kolenati in 
seinem mehrfach zitierten Büchlein (S. 53) erwähnte „Anthophyllit“ 
von Straschkau. Dieses Vorkommen wurde außer in das „Mineralogische 
Lexikon“ von Zepharovich auch in neuere Schriften (so z. B. 
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in K. Schirmeisens „Systematisches Verzeichnis mährisch- 
schlesischer Mineralien und ihrer Fundorte“, Brünn 1903, S. 53, 
und in H. Laus: „Die nutzbaren Mineralien und Gesteine von 
Mähren und Schlesien“, Brünn 1906, S. 98) aufgenommen; bloß 
Hintze bezeichnet den „Anthophyllit“ von Straschkau (und auch 
den von Gröschelmaut) in seinem „Handbuch“ (II, 2, S. 1184) als 
„unsicher“. Nach F. Slavik (zur Mineralogie Mährens, Zentral¬ 
blatt für Mineralogie usw., 1904, S. 362) ist der angebliche Antho¬ 
phyllit von Gröschelmaut nichts anderes wie Tremolit; das Vor¬ 
kommen von Anthophyllit bei Straschkau wurde zwar durch den 
Genannten sichergestellt, aber mit jenem von Hermannschlag und 
einigen anderen Fundorten verglichen. Mit diesen bekanntlich ganz 
eigenartig ausgebildeten Anthopbylliten hat der von K o 1 e n a t i 
erwähnte „Anthophyllit“ von Straschkau nichts zu tun, da letzterer 
in deutlichen, sitzenden Kristallen, zum Teil sogar mit Endflächen, 
auftritt. 

Das einzige mir vorliegende Stück ist ein verworren faseriges 
bis stengeliges Aggregat eines grünlichgrauen, tremolitäbnlichen 
Minerals. Hie und da ist gelblichweißer, dichter, von einzelnen pris 
matischen Kristallen durchspickter Feldspat zu sehen, während ich 
den von Kolonati erwähnten Quarz nicht feststellen konnte. In 
den miarolithischen, übrigens unbedeutenden Höhlungen dieses Ge¬ 
steins treten einzelne, meist durcheinander gewachsene prismatische 
Kristalle auf, deren Farbe Kolenati als „nelkenbraun oder 
bronzegelb“ bezeichnet; es herrscht jedoch entschieden eine grau 
grüne bis braungrttne Färbung vor und nur stellenweise tritt eine 
rein rotbraune oder nelkenbraune Farbe auf. Auf einer lebhaft 
glänzenden Spaltfläche ist der zentrale Teil schön braun, der Rand 
hingegen graugrün; eine ausgesprochen bronzegelbe Farbe konnte 
ich nicht beobachten. Die Kristalle bilden Prismen mit spitz 
rhombischem Querschnitt; der stumpfe Prismenwinke) beträgt, mit 
dem Handgoniometer gemessen, etwa 126°, nähert sich also mehr 
dem Prismenwinkel des Antophyllits als jenem der monoklinen 
Amphibole; die Abweichung dürfte jedoch nur auf die Ungenauig¬ 
keit der Messung zurückzuführen sein, da die Kristalle verhältnis¬ 
mäßig klein und durch ihre Lage dem Handgoniometer nur schwei- 
zugänglich sind. 

Einer von den größeren Kristallen zeigt eine Endbegrenzung 
durch eine gegen die Längsachse geneigte Fläche, was mit der 
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Deutung der Kristalle als rhombisch nicht vereinbar ist, wenn man 
nicht annehmen will, daß eine UnVollzähligkeit der Flächen vor¬ 
liegt, d. h. von dem Makrodoma bloß eine Fläche vorhanden ist. 
Da ich dieselbe Endigung auch an einem der kleinen Kristalle 
beobachtet habe, so ist eine solche Annahme wohl wenig wahr¬ 
scheinlich; die optische Untersuchung zeigt in der Tat, daß es sich 
hier keinesfalls um rhombische Kristalle handeln kann, denn auf 
den Prismenflächeu läßt sich deutlich schiefe Auslöschung mit einem 
Winkel von etwa 15° feststellen. Die oben erwähnte Endfläche ist 
als das Basopinakoid aufzufassen, da ihre Neigung gegen die 
Hauptachse dem Winkel ß der Amphibole entspricht. 

Die sitzenden Kristalle erreichen eine Länge von 14 mm bei 
5 mm Breite; in der verworrenfaserigen Hauptmasse liegen jedoch 
außer einzelnen kleinen, hellgraugrünen Kristallen auch einzelne 
braun gefärbte, lebhaft glänzende Partien, die unvollkommenen 
Kristallindividuen angehören, deren Breite bis 11 mm erreicht. Die 
Prismenflächen sind infolge oszillatorischer Wiederholung stark ge¬ 
streift oder gerieft. Die Kristalle sind durchscheinend bis durch¬ 
sichtig, zeigen nur sehr schwachen Pleochroismus und positive 
Doppelbrechung. Vor dem Lötrohr werden sie trübe, undurchsichtig 
und schmelzen endlich zu einem grüngrauen Email. 

Wenn man alle Eigenschaften berücksichtigt, so kann man 
das in Hede stehende Mineral ohne Bedenken dem Aktinolith zu¬ 
weisen. Daß ein gewisser, nicht ganz unbedeutender Eisengehalt 
vorhauden ist, beweist einerseits die Färbung der Kristalle, ander¬ 
seits die Beobachtung, daß viele Kristalle im Innern zahlreiche 
Ausscheidungen von Limonit erkennen lassen. Es gilt dies ins¬ 
besondere von den sehr kleinen, vollkommen durchsichtigen Kristallen, 
die in der verworren faserigen Grundmasse recht zahlreich ver¬ 
streut. sind. 

Die beim Aktinolith nicht selten beobachtete Umwandlung in 
Talk scheint teilweise auch bei unserem Vorkommen — allerdings 
nur in sehr beschränkter Ausdehnung — eingetreten zu sein, denn 
in der verworrenfaserigen Grundsubstanz finden sich hie und da 
kleine, silberglänzende Blättchen eingelagert, die nach ihrer sehr 
geringen Härte wohl als Talk gedeutet werden können. 

Man könnte vielleicht vermuten, daß man es hier mit dem 
nach Des Cloiseaux monoklinen „ Amphibolanthophyllit“ zu tun 
habe. Zu einer quantitativen chemischen Analyse reicht das vor- 
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handene Material leider nicht ans, doch konnle Herr Dr. A. Kurten- 
acker auf mikrochemischem Wege feststellen, daß CaO in erheb¬ 
licher Menge vorhanden ist, so daß die Bestimmung des in Rede 
stehenden Minerals als Aktinolith auch vom chemischen Standpunkte 
begründet erscheint. Bemerkenswert ist dieses Mineral wegen der 
ungewöhnlichen Färbung und wegen des Auftretens von Endflächen 
an den Kristallen 


8. Gips von Padochau. 

Im sogenannten „Kuklaschacht“ bei Padochau wurde in einer 
Tiefe von etwa 560 in eine brekzienartige, von zahlreichen Quetsch¬ 
flächen durchsetzte Eluftausfüllung angefahren, in welcher sich 
größere Massen von spätigem Gips in seltener Reinheit vorfanden. 
Das Mineral ist vollkommen wasserklar und durchsichtig mit einem 
ganz leichten Stich ins Bläuliche, also ein „Fraueneis“, wie man 
es sich idealer gar nicht vorstellen kann. Die lebhaft perlmutter- 
glänzenden Spaltflächen erreichen eine Größe von 8—10 Quadrat¬ 
dezimetern; auch dickere Spaltblättchen lassen sich bei Anwendung 
eines zylindrischen Stiftes fast zu einer Röhre zusammenbiegen, 
wenn man den Stift parallel zur Spaltbarkeit nach P(lll) anlegt 
und das Blättchen vorsichtig und streifenweise dem Stift anschmiegt. 
An einem der mir vorliegenden großen Stücke zeigt die Spaltfläche 
eine bis 4 cm breite, stufenförmige Knickung, die wie eine Trans¬ 
lationsbiegung aussieht, in Wirklichkeit jedoch keine solche ist, da 
sie nicht hindurchgeht; cs ist offenbar eine zufällig entstandene 
Trennungsfläche, deren Lage ziemlich genau der Spaltbarkeit nach 
dem Orthopinakoid entspricht. 

An fremden Einschlüssen beobachtete ich bloß ganz vereinzelte, 
sehr kleine Würfelchen von .Pyrit und stellenweise in der Ebene 
des Klinopinakoids parallel verlaufende Streifen von feinstem 
Hämatitstaub. Das Gestein, in welchem die oben erwähnte Kluft 
aufsetzt, ist ein feinglimmeriger, toniger Kohlenschiefer, welcher 
zum Teil feinsandig bis arkosenartig ausgebildet erscheint. Die¬ 
selbe Beschaffenheit haben die Gesteinstrümmer, welche den Gips 
umschließen; auch sie enthalten Pyrit, manchmal in haselnußgroßen 
Kristallgruppen, an denen die Würfelflächen deutlich zu erkennen 
sind. Auch dünne Gipsadern ziehen sich durch das Gestein, scheinbar 
von faserigem Gefüge, f in Wirklichkeit jedoch ebenso spätig wie 
die Hauptmasse des Gipses, denn die scheinbare Faserigkeit ist 

Verhandlungen des natiirforschenden Vereines. I/VII.Bd. 11 
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nur auf zarte, parallele Striemen, also auf eine zarte Harnisch¬ 
bildung zurttckzuftihren. Infolge dieser sind auch die dünnen Gips¬ 
häutchen, welche die zahlreichen Quetschflächen überziehen, scheinbar 
faserig. Sehr untergeordnet tritt kristallinischer Kalzit auf. Die er¬ 
wähnten Harnische erscheinen manchmal grünlich gefärbt, vermutlich 
durch dieselbe seladonitähnliche Substanz, die auch den Kohlen- 
schiofor und Kohlensandstein örtlich grün färbt. 

9. Gips mit Pizit(?) von Goldenstein. 

In der Graphitgrube am Baderberg bei Goldenstem kommen 
in eiuem rostfleckigen Grapbitschiefer kleine strahlige Gruppen von 
wasserhclien Gipskristallen vor, die eine Länge von 17 mm und 
eine Dicke von 4 mm erreichen. Sie sind säulenförmig bis nadel¬ 
förmig. in der Prismenzone von Prisma und Klinopinakoid, am 
freien Ende von der negativen, zum Teil aber auch von der 
positiven Hemipyramide begrenzt. Die Pyramidenflächen besitzen 
nur einen schwachen Glanz und sind an den kleineren Kristallen 
vollkommen eben, an den größeren hingegen etwas gekrümmt. In 
der unmittelbaren Umgebung der Gipskristalle ist das grau und 
weiß gefleckte, von rostroten Streifen durchzogene Gestein mit einer 
dünnen, rostroten Schichte und diese wieder mit einer braunschwarzen, 
pechartig glänzenden, dünnen Kruste überzogen. Die letztere wurde 
mir als „Bitumen“ bezeichnet; sie schmilzt jedoch vor dem Lötrohr 
nicht und brennt sich ohne wesentliche Form Veränderung rot oder 
grau. Zu einer näheren Untersuchung reicht die vorhandene Menge 
leider-nicht aus; es könnte sich möglicherweise um den sogenannten 
„Pizit**. ein harzähnliches, wasserhaltiges Ferriphosphat, handeln. 

10. Gipsgeode von Scharditz. 

Der Gips scheint in Geoden verhältnismäßig selten vorzukommen. 
Die Mineraliensammlung der deutschen Technischen Hochschule in 
Brünn besitzt eine solche Geode, die auch durch ihre Dimensionen 
bemerkenswert erscheint, da sie bei einem annähernd elliptischen 
Umriß etwa 43 cm lang und 30 cm breit ist. Der innere Hohlraum 
hat nur eine geringe Tiefe und ist von zahlreichen Kristallen besetzt, 
die eine Länge von 9’S cm und eine Breite von hem erreichen. Sie 
zeigen die Formen—P(lll) • ooP(HO), manchmal auch ganz schmale 
Flächen des Klinopinakoids ooPoö(OlO) und sind bei bedeutender 
Entwicklung der Pyramidenflächen in der Richtung der Hauptachse 
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stark verkürzt, so daß sie tafelartig erscheinen; an einem fast 9 cm 
langen Kristall hat die Prismenkante bloß 1 cm Länge. Mit den 
Prismenfläcben sitzen die Kristalle anf, so daß die Flächen der 
Halbpyramide scheinbar ein vertikales Prisma bilden; der auffallend 
stumpfe Winkel — er beträgt, mit dem Handgoniometer gemessen, 
143° — läßt jedoch sofort erkennen, daß es sich hier nur um die 
Pyramidenflächen handeln kann. Die beiden Flächen sind fast an 
allen Kristallen von sehr ungleicher Breite, so daß die Kristalle 
unsymmetrisch aussehen. Eine leichte Abrundung der Ecke, an welcher 
die Pyramidenpolkante mit der Prismenkaute zusammenstößt, deutet 
bei einigen Kristallen auf das Hemiorthodoma; einige der kleineren 
Kristalle nähern sich der bekannten Linsenform. An einzelnen, 
leider schwer zugänglichen Stellen sind auch Zwillingskristalle zu 
sehen, die anscheinend keinem der beiden am Gips bekannten 
Zwillingsgesetze entsprechen. Die Kristalle sind zum Teil wasser¬ 
hell und durchsichtig, zum Teil jedoch durch feine Tonteilchen 
getrübt und dann bläulichgrau oder gelblich gefärbt. Mitunter sind 
die staubförmigen Einschlüsse in parallelen Lagen angeordnet. Die 
Spaltblättchen sind merklich spröder als die des Padochauer Vor¬ 
kommens. 

11. Barytkonkretionen ans dem Miozäntegel der Pindulka. 

In dem nächst der sogenannten „Pindulka“ aufgeschlossenen 
marinen Miozäntegel fand Herr Direktor Med.-Dr. B. K u ö e r a 
länglichrunde oder knollenförmige, bis 6 cm lange Konkretionen, 
die durch ihre hohe Dichte auffallen und leicht als Baryt zu er¬ 
kennen sind. An der Oberfläche sind sie hell bläuliehgrau, häufig 
durch Limonit braunfleckig oder auch ganz braun gefärbt. Im 
Querbruch erscheinen sie strahlig-blätterig, zum Teil konzentrisch- 
schalig, im Innern häufig mit Schwundrissen, die mit sehr zarten 
Kristalldrusen ausgekleidet sind. Die kleinen Kriställchen erscheinen 
im Mikroskop farblos mit paralleler Auslöschung und positiver 
Doppelbrechung; sie zeigen das Prisma ooP2 (120), am freien Ende 
durch die beiden Domen abgeschlossen, wobei die Flächen mit¬ 
unter etwas gekrümmt erscheinen. Beim Erhitzen nehmen die 
Kristalle einen hell rauchbraunen Farbenton an, ohne daß ihre 
Durchsichtigkeit beeinträchtigt wird; diese Erscheinung dürfte in 
geringen Beimengungen irgend einer organischen Substanz begründet 
sein, welch letztere aus dem an niederen Organismen (Foraminiferen, 

11 * 
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Radiolarien, Diatomazeen) außerordentlich reichen Schlick, der uns 
heute als Tegel entgegentritt, leicht aufgenommen werden konnte. 
Auch die gepulverte Substanz verändert ihre gelblichgrane Farbe 
beim Erhitzen zunächst in graubraun und bei weiterem Erhitzen in 
rötlichgrau, was auf einen geringen Eisengehalt hindeutet. Phosphor¬ 
essenz nach Insolation konnte an dem geglühten Pulver nicht fest¬ 
gestellt werden. Viele dieser Konkretionen enthalten eine geringe 
Beimengung von Gips und stellenweise auch etwas Kalziumkarbonat, 
welches wohl auf anhaftende Reste des kalkreichen Tegels zurück¬ 
zuführen ist. Das spezifische Gewicht eines kompakten, von dem 
oberflächlich anhaftenden Limonit tunlichst befreiten Knollenstückes 
wurde mit 4 33 festgestellt, was gegenüber der Dichte des reinen 
Baryts (4 6) etwas zu wenig ist. Der Grund der Abweichung liegt 
in der Beimengung fremder Substanzen von geringerer Dichte (Ton, 
Gips, Kalzit). Eine durch Herrn Professor G. Ulrich ausgeführte 
quantitative Bestimmung des Baryumgehaltes ergab 95*94% BaS0 4 ; 
es drücken demnach ohne Zweifel fremde Beimengungen das spezi¬ 
fische Gewicht etwas herab. 

Die Untersuchung eines Dünnschliffes im polarisierten Licht 
ergab die bemerkenswerte Tatsache, daß die einzelnen, das strahlige 
Aggregat zusammensetzenden Individuen nicht parallel zu ihrer 
Längsachse auslöschen; die letztere entspricht also auch bei den 
geradlinig begrenzten Stengeln nicht einer der kristallographischen 
Achsen, obwohl man eine Übereinstimmung in dieser Beziehung er¬ 
warten konnte. 

Das hier beschriebene Vorkommen bat ein gewisses geo¬ 
logisches Interesse, da sich ähnliche Konkretionen in verschiedenen 
marinen Ablagerungen vorfinden und sich auch heute noch am 
Grunde einzelner Meeresbecken bilden. Die von der „Siboga- 
Expedition“ im Blauschlick des australasiatischen Binnenmeeres 
in 304 m Tiefe aufgefundenen und von 0. B. Böggild (Siboga- 
Expeditie, 65, Leyden, 1916) beschriebenen Barytknollen scheinen 
dem Vorkommen von der Pindulka recht ähnlich zu sein. Sie er¬ 
reichen eine Maximallänge von 6 cm, sind flachgedrückt oder un¬ 
regelmäßig knollenförmig und innen von Spalten (offenbar Schwund¬ 
rissen) durchzogen, die mitunter mit kleinen, glänzenden Baryt- 
kristallen besetzt, sonst aber mit einer dünnen, schwarzen oder 
braunen (wohl manganhaltigen) Kruste bedeckt sind. K. Andröe 
hat in neuester Zeit (im Zentralblatt für Mineralogie usw., 1918. 
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S. 157 ff.) eine interessante Studie ttber „Vorkommen und Herkunft 
des Schwerspats am heutigen Meeresboden“ veröffentlicht, in welcher 
darauf hingewiesen wird, daß Baryumsulfat auch in verschiedenen, 
das Meer bewohnenden Organismen enthalten ist, wie F. E. S c h u 1 z e, 
H. Thierfelder und in neuerer Zeit J. V. Samojloff gezeigt 
haben. Ein Analogon unseres Vorkommens ist der sogenannte 
„Bologneser Leuchtspat“ aus dem Tertiärmergel von Paterno. 

Vor einigen Jahren habe ich (Zeitschrift des mährischen 
LandesmuseumB, 1911, XL Bd.) die „mährischen Barytvorkommnisse 
und ihre Genesis“ besprochen. Durch den Fund von der Pindulka 
werden diese Vorkommnisse um einen neuen, genetisch besonders 
bemerkenswerten Typus bereichert 

12. K o 1 e n a t i s „Aragonit“ von Rosalienfeld und „Strontianit“ 

von Tieschan. 

Kolenati führt (1. c. S. 20)' faserigen und auch „als Ver¬ 
steinerungsmasse“ auftretenden Aragonit von Rosalienfeld 1 ) an; 
von ihm haben viele spätere Autoren diese Fundortsangaben 
übernommen. Auch G. Rose bespricht in seiner ausgezeichneten 
Abhandlung: „Über die heteromorphen Zustände der kohlen¬ 
saueren Kalkerde“ (Abhandlungen der königlichen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin, 1856) den Aragonit von Rosalienfeld, 
nennt jedoch diesen Ort sowohl im Texte der zitierten Abhandlung 
(S. 42 und 69) als auch in der Tafelerklärung irrtümlich „Regalien¬ 
dorf“. Eine Ortschaft dieses Namens gibt es in ganz Mähren nicht; 
es geht aber auch aus der Beschreibung des Gesteins, in welchem 
der Aragonit vorkommt, ganz zweifellos hervor, daß es sich nur 
um das mit dem ansehnlichen Marktflecken Mautnitz zusammen¬ 
hängende Dorf Rosalienfeld handeln kann. G. Rose spricht nämlich 
von einem „dolomitischen Mergel, zum tertiären Leithakalk gehörig, 
der mit Versteinerungen (Dentalien, Venus, Modiola) an¬ 
gefüllt ist“, und in dessen Höhlungen und Klüften der erwähnte 
„Aragonit“ auftritt. Dieser mir seit langer Zeit wohl bekannte 

x ) Kolenati sagt (1. c. S. 20) bei Anführung der Fundorte des Aragonits 
einmal „Rosalienfeld bei Brünn“ und gleich in der nächsten Zeile „Rosalien¬ 
feld bei Schüttborzitz“. Schirmeisen wieder spricht (1. c. S. 81) von 
„Rosalienfcid bei Sokolnitz“, so daß leicht die Meinung entstehen kann, es 
handle sich um drei verschiedene Ortschaften gleichen Namens; in Wirklichkeit 
gibt es in Mähren nur ein einziges Rosalienfeld. 
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Mergel bildet in den Umgebungen von Mautnitz, Tieschan und 
Neudorf septarienartige Einlagerungen in alttertiärem (wahrscheinlich 
unteroligozänem) Ton, den ich zu dem von mir unter der Bezeichnung 
„Niemtschitzer Schichten“ beschriebenen Horizont des karpathischen 
Alttertiärs stelle (vgl. meine Abhandlung: „Die Niemtschitzer 
Schichten“ in den Verhandlungen des naturforschenden Vereines in 
Brünn, 1895, XXXIV. Bd.). 

Nach G. Rose ist der „Aragonit“ von Rosalienfeld „fein¬ 
faserig und gelblichweiß und wird von einer dünnen, geblichbraunen 
Lage von körnigem Kalkspat bedeckt, die an der Oberfläche drüsig 
und undeutlich kristallisiert ist“. Diese Beschreibung paßt recbt 
gut auch auf die mir vorliegenden Stücke. An einem angeschliffenen 
Exemplar bemerkt man dünne, gelblichweiße Schichten, die mit 
braunen Lagen ganz in der Art abwechseln, wie sie die Achate 
zeigen. Ich konnte jedoch feststellen, daß die feinfaserige Struktur 
der braunen Schichten stellenweise ganz allmählich und ohne 
Ändeiung der Farbe in eine körnige tibergeht, daß also offenbar 
die von G. Rose beobachtete Lage von körnigem Kalkspat nicht 
bloß den „Aragonit“ überdeckt, sondern auch aus diesem hervor 
geht. Diese Beobachtung veranlaßte mich, den „Aragonit“ etwas 
näher zu untersuchen. Ich fand beim Zerkleinern eines Stückes, 
daß die faserigen Aggregate außerordentlich zähe sind und sich 
insbesondere von dem Mergel, auf welchem sie haften, sehr schwer 
ablösen; sie verbreiten beim Zerreiben einen sehr auffallenden 
bituminösen Geruch. Da der Mergel nach G. Rose außer etwas 
Eisenoxydul auch „viel Talkerde“ enthält, bei Gegenwart von 
Magnesium jedoch aus Kalklösungen das Kalziumkarbonat auch 
schon bei relativ niedriger Temperatur in der Form von Aragonit 
ausgeschieden werden kann, so war immerhin die Möglichkeit ge¬ 
geben, daß das feinfaserige Mineral wirklich Aragonit sei. Bei An¬ 
wendung der Meigen sehen Probe war jedoch die fein gepulverte 
Substanz nach 5 Minuten dauerndem Kochen nur schwach bläulich¬ 
grau, nach 15—20 Minuten graublau mit einem leichten Stich ins 
Violette gefärbt. Da bei Aragonit eine ausgesprochene Violettfärbung 
schon sehr bald nach dem Beginne des Kochens eintritt, so muß 
auf Grund der chromatischen Reaktion nach Meigen geschlossen 
werden, daß es sich hier nicht um Aragonit, sondern um Kalzit 
handelt. Dieser Schluß wird bestätigt durch die Bestimmung des 
spezifischen Gewichtes; ich fand für dasselbe mittels der Schwarz sehen 
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Wage 2't>8—2’70, also dem Kalzit, und nicht dem Aragonit ent* 
sprechende Werte. 

Damit ist auch Kolenatis „Strontianit“ von Tieschan als 
faseriger Kalzit erkannt, denn die Vorkommnisse von Tieschan sind 
jranz identisch mit jenen von Mautnitz-Rosalienfeld und Neudorf. 
F. Slavik hat (zur Mineralogie Mährens; Zentralblatt für Mine¬ 
ralogie usw., 1904, S. 358) zwar den angeblichen Strontianit von 
Tieschan für Aragonit erklärt und sich auch auf eine von mir ihm 
gegenüber mündlich ausgesprochene Vermutung, daß es sich um 
Aragonit handeln dürfte, berufen. Der Umstand, daß das Mineral, 
wie S1 a v i k angibt, auf konzentrierter T h o u 1 e t scher Lösung 
schwimmt, ist jedoch nicht beweisend, da ja Kalzit sich ebenso 
verhält. Die Flammenfärbung ist bei Aragonit und Kalzit dieselbe, 
während die M e i g e n sehe Probe und die Dichtenbestimmung jeden 
Zweifel ausschlienen. 

13. Kalzit von Stramberg. 

In Kluften und sonstigen Hohlräumen des durch seine Fossilien 
weltbekannten Stramberger Tithonkalksteins kommen nicht selten 
aufgewachsene Kalzitkristalle vor, die in mehrfacher Hinsicht recht 
interessant sind. Sie zeigen das Grundrhomboeder, dessen Mittel¬ 
kanten durch die stark zurücktretenden Flächen eines Skalenoeders 
abgestumpft werden, welches nach einer mit dem Handgoniometer 

g 

ausgeführten Winkelmessung mit — R3(16.8.24.5) identisch sein 

dürfte. Die von Goldschmidt in seinem Atlas (II. Band) auf 
Taf. 129 gegebene Abbildung Fig. 2149 entspricht recht gut dem 
Stramberger Vorkommen. Die Kristalle sind in ihren Dimensionen 
außerordentlich variabel; bei dem größten der mir vorliegenden 
Kristalle beträgt die Kantenlänge des Rhomboeders nicht weniger 
als 13 cm. Die Kristalle sitzen dem Kalkstein entweder vereinzelt 
auf oder sind zu unregelmäßigen Gruppen vereinigt. 

Von außen erscheinen die Kristalle weiß und bloß schwach 
durchscheinend oder auch undurchsichtig. Beim Zerschlagen zeigt 
sich jedoch eine isomorphe Schichtung, indem bloß eine oft nur 
recht dünne Außenschichte weiß, grau oder gelblich erscheint, 
während die Hauptmasse der Kristalle entweder durchscheinend 
oder auch vollkommen farblos und durchsichtig ist. Im letzteren Falle 
sind die Spaltstttcke kaum von solchen des isländischen Doppelspats 
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za unterscheiden; sie sind insofern etwas weniger- vollkommen, als 
sie häufig jene kleinen Diskontinuitäten enthalten, die man bei 
Edelsteinen als „Federn u zu bezeichnen pflegt. Deshalb durften sie 
auch für optische Zwecke, namentlich zur Herstellung von Nicol sehen 
Prismen, nicht recht geeignet sein; für Dichroskope sind sie jedoch, 
wie ich mich durch einen kleinen Versuch überzeugt habe, ganz 
gut zu brauchen. 

14. Eingewachsener Kalzit von Blauda. 

Eingewachsene, allseitig ausgebildete Kristalle von Kalzit ge¬ 
hören bekanntlich zu den mineralogischen Seltenheiten; es verdient 
deshalb das in den folgenden Zeilen beschriebene Vorkommen eine 
entsprechende Beachtung. 

Bei Blauda (unweit von Mähr.-Schönberg) tritt ein schon seit 
langer Zeit bekannter Kalksilikatfels auf, der sich im allgemeinen 
von anderen Vorkommnissen dieser Art nicht so sehr unterscheidet, 
daß es wünschenswert wäre, die ihm beigelegten besonderen Namen 1 ) 
beizubehalten. An vielen Handstücken dieses Gesteins sieht man 
dünne Adern von grauem, kristallinischem Kalzit, die den Eindruck 
einer späteren Bildung machen. In der Sammlung des Herrn Real¬ 
schuldirektors Ad. 0 b o r n y in Znaim sah ich ein Stück von grauem, 
fettglänzendem Quarz, welches ebenfalls aus dem Kalksilikat fels von 
Blauda stammt und durch Einschlüsse eines ebenfalls grauen, 
idiomorphen Kalzits ausgezeichnet ist *). Die Kristalle erreichen mit¬ 
unter eine Länge von 11 mm und heben sich durch ihre dunkel¬ 
graue Farbe sehr scharf von dem umgebenden hellgrauen Quarz 
ab. Sie sind alle stark verzerrt und nur zum Teil bloßgelegt; da 
es unmöglich ist, sie aus dem sehr festen Quarz unverletzt heraus¬ 
zubringen, so ist ihre Form schwer zu bestimmen und dies um so 
schwerer, als sie an einzelnen Stellen stark korrodiert erscheinen. 
An der Oberfläche sind die Kristalle nur schwach glänzend bis 
matt; die meisten Flächen sind von zarten, schwer zu deutenden 
Streifensystemen bedeckt, die Spaltflächen in der Regel etwas ge¬ 
krümmt und nicht selten Zwillingsstreifung zeigend. 


! ) A. Heinrich nannte ihn seinerzeit „Allocbroitfels“, P. Kaspar 
in neuerer Zeit „Bludowit“. Beide Bezeichnungen sind völlig überflüssig. 

5 ) Das Stück befindet sich jetzt in der Mineraliensammlung der deutschen 
Technischen Hochschule in Brünn. 
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Einer der größeren Kristalle macht den Eindruck einer ver¬ 
zerrten Kombination von R(lOll). R 3 (2131), wobei jedoch die an¬ 
scheinend zusammengehörigen Flächen in ihrer Streifung nicht Uber¬ 
einstimmen. So ist z. B. eine der scheinbaren Rhomboederflächen 
ganz glatt, während die Nachbarfläche zweierlei Streifensysteme zeigt. 

ln der hornfelsartigen Ausbildung des Kontaktgesteins von 
Blauda kommen keine deutlichen Kristalle, sondern nur korrodierte 
Körner oder auch Adern von grauem Kalzit vor, manchmal von 
säulenförmigen Kristallen eines schön gelbbraunen Vesuvians durch¬ 
wachsen. Einzelne Partien des Kontaktgesteins sind körnige Gemenge 
von weißem bis hellgrauem Quarz, dunkelgrauem Kalzit und braunem 
Vesuvian. Die hier beschriebenen eingewaclisenen Kalzitkristalle 
wurden bisher von keinem der Autoren, die sich mit den Kontakt¬ 
mineralien von Blauda beschäftigt haben, erwähnt. 

15. Kalzit von Niemtschitz bei Slonp. 

Die interessanten, aus der kleinen, gelegentlich einer Schürfung 
auf Brauneisenstein entdeckten, aber längst wieder verschütteten Höhle 
von Niemtschitz bei Sloup stammenden, wasserklaren, eiszapfen¬ 
ähnlichen Stalaktiten mit Kristallendigungen wurden von V. v. 
Zepharovich (Mineralog. Lexikon, II, S. 82), die sonstigen Vor¬ 
kommnisse des „Kalksinters“ von A. Makowsky (in den Er¬ 
läuterungen zur geologischen Karte der Umgebung von Brünn von 
Makowsky und Rzehak, S. 53) kurz beschrieben. An dem in 
der Sammlung der deutschen Technischen Hochschule in Brünn 
aufbewahrten Material konnte ich eine Reihe von Beobachtungen 
machen, die unsere Kenntnis dieser leider nicht mehr zugänglichen 
Vorkommnisse wesentlich erweitern. 

Was zunächst die oben erwähnten Stalaktiten anbelangt, so 
hat schon Zepharovich gesagt, daß dieselben zu den schönsten 
ihrer Art gehören und nur in den Vorkommnissen der Höhle von 
Bellamar auf Kuba ein Analogon Anden. Sie erscheinen bloß in 
ihrem unteren, dem freien Ende zugekehrten Teile als einheitliche 
Kristallindividuen, während der obere Teil viel komplizierter zu¬ 
sammengesetzt ist Es treten hier nämlich einzelne, unvollkommen 
ausgebildete Kristallindividuen teilweise Uber die Oberfläche des 
Zapfens hervor und bilden stellenweise eine Aggregation in der 
Art, wie es Fig. la darstellt. Die seitlichen Begrenzungsflächen 
der sechsseitigen Felder entsprechen wahrscheinlich dem Prisma 
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cc P2 (1120); sie sind vollkommen eben, glatt und lebhaft glänzend, 
während die Oberfläche sphärisch gekrümmt und mit zahlreichen 
Grübchen und kurzen Furchen bedeckt ist. 

Manchmal erscheinen an den Zapfen an einzelnen Stellen 
räumlich meist engbegrenzte, glänzende Flächenteile, die teils dem 
Rhomboeder 4R(4041), teilseinemPrisma entsprechen; Zepharovich 
nennt sie recht passend „Tangentialflächen“. Das Prisma, welches 
ich an dem mir vorliegenden Material nicht beobachtet habe, faßt 
der Genannte als ocR auf; ich möchte es jedoch als Deuteroprisma 
oo P2(1120) deuten, weil dieses an den später zu beschreibenden 
Kristallen auftritt. Sonst ist die Oberfläche unserer Stalaktiten ent- 



Fig. 1. 


weder glasglänzend oder eigentümlich schimmernd i damasziert): 
mitunter tritt aber auch jener „fast perlmutterartige“ Glanz auf, 
welchen G. v. Rath (Poggendorfs A n n., 132. Bd., S. 531) an 
den Stalaktiten von Bellamar beobachtet hat. 

Die wasserhellen Stalaktiten mit Kristallcndigungen erreichen 
nur bescheidene Dimensionen. Zepharovich erwähnt ein 8 Zoll 
(21 cm) langes Exemplar, die in der Sammlung der deutschen 
Technischen Hochschule aufbewahrten Stücke bleiben hinter diesem 
Längeuausmaß beträchtlich zurück. Ein oberflächlich stark korro¬ 
dierter, fast durchsichtiger Stalaktit, dessen freies Ende abgebrochen 
ist, dürfte wohl ursprünglich mindestens 25 cm lang gewesen sein; 
auch er stellt im unteren Teile ein einheitliches Individuum dar, doch 
ist es fraglich, ob das freie Ende von Kristallflächen begrenzt war. 
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Zepharovich gibt (1. c.) als Endbegrenzungen der Xiemt- 
schitzer Stalaktiten „4R . — 2R . R oder — R“ an; ich kann diesen 
kurzen Angaben noch folgende Beobachtungen hinzufügen: 

Die vorherrschenden Flächen sind stets die des Rhomboeders 
— 2 R (0221). Sie sind fast niemals glatt, sondern chagriniert, ge¬ 
täfelt oder treppenförmig abgesetzt und zeigen mitunter kleine, 
gleichmäßig orientierte Grübchen, die wohl als natürliche Netz- 
tiguren aufgefaßt werden können. Sie erscheinen manchmal als 
gleichschenkelige Trapeze, deren nichtparallele Seiten kürzer und 
meist etwas gekrümmt sind. Viele Grübchen haben die Form gleich¬ 
schenkliger Dreiecke, deren Basis geradlinig ist, während die beiden 
anderen Seiten ähnlich wie bei den trapezförmigen Gruben leicht 
bogig gekrümmt erscheinen. Mit ihrer längsten Seite liegen alle 
diese Grübchen parallel und kehren ihre Spitze dem freien Ende 
der Stalaktiten zu (vgl. Fig. 1 c). Die etwas zurücktretenden Rhombo¬ 
ederflächen 4R (4041) sind vollkommen glatt, eben und lebhaft 
glänzend; die Kombinationskanten zwischen ihnen und —2R (0221) 
fand ich manchmal schwach abgestumpt, wodurch eiu Skalenoeder — 
wohl R3 (2131) — angedeutet wird, also eine Form, die an den 
Xiemtschitzer Stalaktiten bisher noch nicht festgestellt war. Die 
Polkanten von —2R (0221) sind ebenfalls etwas abgestumpft, aber 
nicht durch ebene, dem Grundrhomboeder entsprechende Flächen, 
sondern durch merklich gewölbte, gegen —2R (0221), jedoch 
deutlich abgesetzte, schmale Flächen, die mit bogig verlaufenden 
Streifen versehen sind, welche lebhaft an die Anwachsstreifen der 
Konchylienschalen erinnern (vgl. Fig. lb). Manchmal erscheint in der 
Mitte dieser Flächen eine deutliche Kante, so daß man hier Vizinal¬ 
flächen eines flachen Skalenoeders vermuten könnte. Zweifellos 
primäre Flächen von R (1011) habe ich nicht beobachtet; es treten 
zwar an den Polkanten von —2R (0221) manchmal schmale, glatte, 
glänzende Flächenstreifen auf, die wohl dem Grundrhomboeder 
entsprechen, jedoch offenbar durch eine leichte Beschädigung der 
erwähnten Kanten entstanden sind. 

Es ist bemerkenswert, daß die Stalaktiten von Xiemtschitz 
auch in ihrer kristallographischen Ausbildung mit den Vorkomm¬ 
nissen von ßellamar eine ziemlich weitgehende Übereinstimmung 
zeigen; fast alle hier genannten Flächen hat G. v. Rath (1. c.) auch 
an den kubanischen Stalaktiten beobachtet, außerdem ein spitzes 
Skalenoeder, „vielleicht R9 U . wegen der Flächenkrtimmung jedoch 
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nicht sicher bestimmbar. Die an der zylindrischen Oberfläche manch¬ 
mal auftretenden schmalen Kristallfluchen (die „Tangentialflächen“ 
Zepharovichs) führt der genannte Forscher trotz ihrer schiefen 
Streifung auf das Prisma oo P2 zurück. Das Grundrhomboeder 
scheint zwar an den kubanischen Stalaktiten vorzuherrschen, weil 
es G. v. Rath an die erste Steile setzt; außerdem besitzen die 
meisten dieser Stalaktiten einen Längskanal, der an unseren Stücken 
niemals vorhanden ist. Die von G. v. Rath erwähnte Neigung der 
Kristalle von Bellamar, gewölbte Flächen zu bilden, tritt zwar an 
den Stalaktiten von Niemtschitz nicht sehr stark hervor, wohl aber 
in hohem Grade an den übrigen Kalzitvorkommnissen der Niemt- 
schitzer Höhle. 

Ein interessantes Gegenstück zu den Stalaktiten mit Kristall¬ 
endigung ist ein 8 cm langer, zapfenähnlich gestreckter, aber deut¬ 
lich dreikantiger Kristallstock von —2R (0221), welcher am freien 
Ende als ein allerdings nur ganz kurzer Stalaktit ausgebildet ist. 

Die kristallisierten Kalzite aus der Niemtschitzer Höhle sind 
bisher noch niemals näher beschrieben worden. Makowsky -er¬ 
wähnt (1. c. S. 58) bloß, daß dort Drusen von großen Rhomboedern, 
zumeist —2R, seltener —2R.4R, gefunden wurden. Einzelne, 
allerdings recht unvollkommen ausgebildete Kristalle müssen in der 
Tat eine ansehnliche Größe erreicht haben, denn es liegen mir 
rhomboedrische Spaltstücke vor, die eine Kantenlänge von 9 cm 
erreichen. Sie sind zum Teil ganz wasserhell und durchsichtig, 
stellenweise jedoch von außen so stark korrodiert, daß tiefe, un¬ 
regelmäßig gestaltete, mit einer gelblichen, tonigen Substanz erfüllte 
Hohlräume tief in die spätige Masse hineinragen. An einem Spalt¬ 
stück beobachtete ich getäfelte Flächen von R3 (2131) und im 
Innern Einschlüsse von braunschwarzen Staubteilchen — wohl 
manganhaltiger Limonit — die parallel zu den Skalenoederflächen 
so eingelagert sind, daß sie undeutlich fiederig zerteilte Streifen 
bilden, welche parallel zur stumpferen Kante des Skalenoeders ver¬ 
laufen. Ein großes, durchscheinendes Spaltstück läßt deutlich eine 
Zwillingsverwacbsung nach OR (0001) erkennen, während in dem 
spätigen Teile eines Drusenbruchstückes an einer Stelle sehr schöner 
muscheliger Bruch zu sehen ist, bekanntlich am Kalzit eine außer¬ 
ordentlich seltene Erscheinung. Die Kristalldrusen übergehen nach 
innen zu häufig in ein grobstengeliges Aggregat, welches voll¬ 
kommen farblos ist, während die äußeren Partien und die Kristalle 



selbst meist durch ockerigen Limouit gelblich bis braungelb 
gefärbt sind. 

An den Kristallen der Drusen herrscht fast stets das Rhombo¬ 
eder — 2R (0221) vor; es tritt nicht selten auch selbständig auf 
und ist dann von ziemlich ebenen, aber meist getäfelten Flächen 
begrenzt An vielen Kristallen sind diese Flächen nur nahe an der 
Spitze vollkommen eben, weiter abwärts erscheinen sie deutlich 
gewölbt, so daß die Kombinationskanten mit dem an solchen 
Kristallen fast stets auftretenden Rhomboeder 4R <4041) nicht 
geradlinig, sondern bogig verlaufen, wie es Fig. 1 d darstellt. Im 
gewölbten Teile sind die Flächen von —2R (0221) in der Regel 
bogig gestreift, wobei mitunter zwei Streifensysteme an einer 
seichten Furche Zusammenstößen. Die Flächen von 4R (4041) sind 
fast stets vollkommen eben, glatt und lebhaft glänzend, mitunter 
mit orientierten kleinen, dreiseitigen Grübchen 1 ) versehen. Bei dem 
in Fig. 1 d abgebildeten Kristall hebt sich überdies parallel zu 
den Flächen von 4 R (4041) eine ungefähr 0’6 mm dicke, weniger 
durchsichtige Schichte von der übrigen, wasserhellen Kristall- 
8nbstanz scharf ab. Die Polkanten von —2 R (0221) erscheinen 
mitunter sehr deutlich gekerbt, wobei die Einkerbungen den Flächen 
von 4 R (4041) entsprechen. Die Kristallspitze ist manchmal in un¬ 
vollkommen ausgebildete, kleine Kristallstöckchen aufgelöst, so daß 
sie wie abgebrochen aussieht. Die nicht selten zu beobachtende 
Abstumpfung der Polkanten von —2R(0221) durch sehr schmale, 
lebhaft glänzende Flächen des Grundrhomboeders scheiut sekundärer 
Entstehung zu sein. 

An mehreren ganz wasserhellen, bis 32 mm langen Kristallen 
übergehen die gestreiften und gewölbten Flächen von —2R (0221) 
in ein Prisma, dessen Kanten nach ihrer Lage den Flächen und 
und Kanten des Grundrhomboeders entsprechen; es handelt sich 
also um das Deuteroprisma ooP2(1120), und da das Protoprisma 
an keinem der Kristalle festgestellt werden konnte, so dürften auch 
die an den oben beschriebenen Stalaktiten auftretenden „Tangential- 


*) Bei manchen Kristallen ragen die dreikantigen Spitzen sehr kleiner 
Rhomboeder über die Oberfläche heraus; durch das Herausfallen solcher 
Miniaturkristalle, die mitunter auch eine gewisse Orientierung erkennen lassen, 
können ebenfalls dreiseitige Grübchen entstehen, die natürlichen Ätzfiguren 
sehr ähnlich sehen. Wie bei den Stalaktiten, kommen auch bei den in Rede 
stehenden Kristallen manchmal auch vierseitige Grübchen vor. 
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flächen“ dem Deuteroprisma angehören, wie bereits früher be¬ 
merkt wurde. 

An einem 5 cm langen Kristallbruchstück ist außer den bereits 
erwähnten Flächen auch noch das Skalenoeder R3(2131) sehr 
deutlich ausgebildet. Seine Flächen sind parallel zu den Mittel¬ 
kanten gestreift und mit sehr flachen rhombischen bis rhomboidalen 
Eindrücken versehen, von denen je zwei Seiten parallel zur Kom- 
binationskante zwischen R3 (2131) und —2 R (0221) verlaufen. 
Die Flächen von 4R (4041) sind in eigentümlicher Weise korro¬ 
diert, so daß von der ursprünglichen, glatten und glänzenden Ober¬ 
fläche nur einzelne, unregelmäßig begrenzte Partien übrig geblieben 
sind, während ihre Umgebung zwar auch eben, aber merklich ver¬ 
tieft und glanzlos ist. 

Eine große Druse zeigt recht interessante Störungen des 
Wachstums der Kristalle, welche nur von den Flächen des Rhombo¬ 
eders — 2 R (0221) begrenzt und durch beigemengten, ockerigen 
Limonit gelb gefärbt erscheinen. Die größeren Kristalle, deren 
Rhomboederpolkante bis 22 mm Länge erreicht, haben während 
ihres Fortwachsens offenbar an der gegenüberliegenden Kluftwand 
ein Hindernis gefunden und wuchsen nun gleichsam in umgekehrter 
Richtung weiter, indem sich an die flach abgestumpfte Spitze des 
Rhomboeders ein zweites in spiegelbildlicher Lage anzuschließen 
begann, wobei die Verbindung zwischen den beiderseitigen Pol¬ 
kanten durch eine gekrümmte Linie hergestellt wird. Bei einzelnen 
Kristallen trat hiebei eine ganz auffällige, ziemlich unregelmäßige 
Verlängerung gegen die Spitze zu auf (vgl. Fig. 1 e und f). Die 
Berührungsfläche mit der Kluftwand zeigt unvollständige Raum- 
erfüllung; es treten bloß an den Rändern einzelne Leisten in Form 
von gleichseitigen, gleichschenkligen oder auch ungleichseitigen 
Dreiecken — je nach der Lage der Kristalle gegen das Hindernis — 
hervor, während der dazwischen befindliche Teil der Fläche mehr 
oder weniger tief eingesenkt erscheint. 

16 . Kalksinter aus dem Brfinner Höhlengebiet. 

Die gewöhnlichen Tropfsteinbildungen sollen, obzwar sie in 
einigen unserer Höhlen in außerordentlich schönen und sonst nur 
selten vorkommenden Formen auftreten, hier nicht weiter berück¬ 
sichtigt werden. Erwähnung verdienen aber die in der Ochoser 
Höhle aufgefundenen Stalaktiten mit Kristallendigung. Sie sind zum 
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Unterschied von den früher beschriebenen weiß, undurchsichtig bis 
durchscheinend und am freien Ende bloß von den Flächen des 
Grundrhomboeders begrenzt; die Flächen erscheinen infolge zahl¬ 
reicher Grübchen rauh. 

In der Ochoser Höhle kommen auch die bisher immer nur 
sehr flüchtig beschriebenen röhrenförmigen Stalaktiten stellenweise 
recht häufig vor. Unter diesen sind besonders jene bemerkenswert, 
die ich als „Federkielstalaktiten u bezeichnen möchte, da sie zumeist 
ungefähr die Dicke eines Federkiels besitzen, glatt, an der Ober¬ 
fläche glänzend und durchscheinend, mitunter an einzelnen Stellen 
sogar fast durchsichtig sind. Die Wandstärke der Köhrchen ent¬ 
spricht auch ungefähr der eines Federkiels; innen sind sie manch¬ 
mal ebenfalls glatt oder feindrusig oder mit stengelig gestreckten 
Kalzitkristallen der Länge nach bedeckt, seltener vollkommen mit 
spätigem Kalzit ausgefüllt 

Es ist interessant, daß diese Röhrchen häufig einem einheit¬ 
lichen Kristallindividuum entsprechen; die rhomboedrische Spalt¬ 
barkeit geht überall gleichmäßig hindurch und. Bruchstücke zeigen 
zwischen gekreuzten Nikols einheitliche Auslöschung. Auch die im 
Innern der Röhren abgelagerten undeutlichen Kristalle oder Miniatur- 
kristallstöckchen löschen einheitlich aus und zeigen dieselbe kristallo- 
graphische Orientierung wie das dieRöhrenwände bildende Individuum. 
Die Enden sind manchmal in kleine Kristallstöckchen aufgelöst, die als 
Begrenzungsflächen deutlich das Grundrhomboeder erkennen lassen; 
in diesem Falle zeigen auch die im Innern der Röhre befindlichen 
nadelförmigen Kristalle als Endbegrenzung das Grundrhomboeder. 

Manche Röhrchen erweisen sich als Aggregate; an der Ober¬ 
fläche sind häufig deutliche An wachsstreifen, ausnahmsweise auch 
seitliche Auswüchse — so an einem der mir vorliegenden Exem¬ 
plare ein kräftiger, gekrümmter Sporn, der lebhaft an einen Hahnen¬ 
sporn erinnert — zu sehen. 

Bisher meines -Wissens noch nirgends erwähnt sind zarte, 
dünne, unregelmäßig gewundene, manchmal sogar verzweigte (vgl. 
Fig. lg, h) Sinterbildungen, die man wohl kaum als Stalaktiten be¬ 
zeichnen kann. Sie erinnern lebhaft an die Wachstumsformen der 
Eisenblüte und kommen nach einer mündlichen Mitteilung des Finders 1 ) 

Es ist dies der als überaus eifriger Höhlenforscher bekannte Herr 
Ing. G. Nouackh, welchem unsere Hochschule außer den oben erwähnten 
Stücken auch verschiedene andere Sintervorkommnisse verdankt. 
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nur in Kaminen vor, in denen ein entsprechender Luftzug herrscht; 
angeblich sind sie „stets nach einer Richtung gedreht“. Die abgebil¬ 
deten Exemplare haben an der Anwachsstelle eine Dicke von 
2*5—3 mm, sind durchscheinend, sehr gebrechlich und nicht als 
einheitliche Kristallindividuen, sondern als Aggregate aufzufassen. 

Der Kalksinter bildet mitunter auf dem Grunde kleiner Wasser¬ 
becken kugelige bis ellipsoidische, seltener dick linsenförmige, kantig¬ 
rundliche oder zylindrische Konkretionen von Erbsengröße bis zu 
einem Durchmesser von 30 mm. An der Oberfläche sind sie meist sehr 
rauh infolge eines feindrusigen Überzuges mit sehr zarten,spießförmigen 
Aggregaten von Kalzitkristallen. Diese ziemlich lockere Außenschichte 
übergeht nach innen in ein viel festeres, strahliges Aggregat, während 
der innerste Teil fast dicht und etwas lockerer ist. Andere Konkretionen 
zeigen im Querschnitt einen schalenförmigen Aufbau aus gelblichen 
und dünnen, braun gefärbten Schichten. Ganz ausnahmsweise sind 
diese Konkretionen an der Oberfläche glatt und glänzend. 

Eine eigentümliche Art von Sinterablagerungen entsteht da¬ 
durch, daß sich an der Oberfläche kleiner, ruhiger Wasserbecken 
eine dünne, feindrusige Haut von Kalksinter abscheidet und durch 
gelegentlich — bei reichlicherem Einsickern des Wassers in die 
Höhlenräume — herabfallende Tropfen zerstört wird. Die auf den 
Grund des Wasserbeckens niedersinkenden, oft nur papierdünnen 
Sinterscherben bilden ein lockeres Agglomerat, für welches unsere 
jungen Höhlenforscher den Namen „Teufelskonfekt“ erfunden haben. 

Wenn die eben erwähnten Sinterhäutchen nicht zerstört werden, 
so werden sie immer dicker und bilden dann mehr oder weniger 
mächtige, meist deutlich geschichtete Sinterdecken, deren Oberfläche 
häufig eigentümlich wellig erscheint Auf dem Querbruche zeigen 
sie, ähnlich wie die früher beschriebenen Konkretionen, weiße bis 
gelbliche Lagen, die von einzelnen braunen Streifen durchzogen 
sind. Die tieferen Lagen zeigen unter der Lupe ein faseriges Geftlge, 
während die etwas weniger feste, äußere Schichte feinkörnig bis 
dicht, zum Teil fast erdig — also bergmilchartig — erscheint. 
Die Oberfläche, selbst ist häutig feindrusig, ganz in der Art wie 
die Oberfläche der früher beschriebenen Konkretionen. 

Zu den interessantesten, wenn auch am wenigsten beachteten 
Sinterbildungen gehört die Bergmilch*). Schon G. Rose hat in 

l ) Den hybriden, in den Lehrbüchern immer wieder auft&uchenden Namen 
„Montmilch“ sollte man ganz fallen lassen, und zwar deshalb, weil er häufig 
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seiner Abbandlang: „Über die heteromorphen Zustände der kohlen- 
sanren Kalkerde“ (Abhandlang der königlichen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin, 1856) zwei mährische Vorkommnisse von 
Bergmilch — aas der V^pustekhöhle bei Kiritein 1 ) and von Rosalien¬ 
feld*) — beschrieben. Er sagt über die erstere (1. c. S. 67f.): „Die 
Stücke bestehen in dicken, krummflächigen Schalen ohne ansitzen¬ 
des Gestein. Die Oberfläche ist bei einem Stücke sehr deutlich, bei 
zwei anderen Stücken weniger deutlich wellig auf ähnliche Weise 
wie bei dem Kalkspatsinter von Karlsbad. Sie ist bei diesen letzteren 
Stücken überall mit der feinen, schimmelähnlichen Masse bedeckt. 
Unter dem Mikroskop sind die prismatischen Kristalle der Masse 
lang und meistenteils platt, aber stellenweise sehr viel mit den 
runden', kreideartigen Körnern gemengt. Der schimmelartige Überzug 
bat ein sehr eigentümliches Ansehen, er erscheint in ganz unregel¬ 
mäßig gekrümmten und gebogenen Stäben, im kleinen wie die 
Stäbe der steiermärkischen Eisenblüte, aber die Oberfläche ist glatt 
und in der Mitte sieht man eine dunklere Achse.“ Nach der Unter¬ 
suchung verschiedener Vorkommnisse kommt G. Rose zu dem 
Schlüsse, daß die Ansicht, die Bergmilch sei „Aragonit, der zum 
Teile in Kreide umgeändert ist“, den gefundenen Tatsachen am 
meisten entspricht (1. c. S. 73). Diese Schlußfolgerung erklärt es, 
daß die Bergmilch bis in die neueste Zeit hinein von vielen 
Autoren — so z. B. die Vorkommnisse aus den mährischen Höhlen 
von H. Laus (1. c. S. 99) und von F. Slavik (1. c. S. 358) — 
zum Aragonit gestellt wurde. Merkwürdigerweise heißt es in einigen 
neueren Lehrbüchern der Mineralogie, so z. B. bei N a u m a n n- 
Zirkel und bei Tschermak-Becke, daß die Bergmilch unter 

»ach „Mondmilch“ geschrieben and dann geradezu unsinnig wird. Auch die 
hie und da (so z. B. in der letzten Auflage des Lehrbuches von Tschermak- 
Becke) vorkommende Bezeichnung .Bergmehl“ sollte — wie Hintze (Hand¬ 
buch I, S. 2824, Fußnote 8) bemerkt — vermieden und bloß für die Kieselgur 
angewendet werden. 

I ) Die bei 6. Bose im Texte und in der Tafelerklärung vorkommenden 
Schreibfehler („Napustel" statt „V^pustek“ und „Kinitcin“ statt „Kiritein“) hat 
bereits F. Slavik (Zur Mineralogie von Mähren; Zentralbl. f. Min. usw., 1904, 
8. 358) richtiggestellt; sie tauchen jedoch in der im Jahre 1914 veröffentlichten 
Abhandlung: „Lnblinit, die monokline Modifikation des Kalziumkarbonats“ 
(Neues Jahrb. f. Min. usw., XXXVIII. Beilageband, 1914, S. 187) von R. Lang 
wieder auf. 

J ) Dieses Vorkommen wird weiter unten abgesondert (unter Nr. 17) 
behandelt werden. 

Verhandlungen des naturforschenden Vereines. LVII. B<1. 12 



dem Mikroskop teils isolierte, teils kettenartig aggregierte Rhombo- 
ederchen bildet, obwohl schon G. Rose (1. c. S. 73) ganz aus¬ 
drücklich bemerkt hat, daß dies bei der Bergmilch nie der Fall 
ist Allerdings hat R. Lang in seiner früher (Fußnote auf S. 157) 
zitierten Abhandlung über den Lublinit die Meinung ausgesprochen, 
daß die von ihm — und vorher schon auch von Tschirwinsky — 
beobachteten „gleichsam gerieften Kristallstäbchen“ aus parallel 
verwachsenen Rhomboederchen x ) bestehen; er weist jedoch (1. c. 
8. 165) ausdrücklich darauf hin, daß es sich hier um eine nach¬ 
trägliche Veränderung einzelner jener Stäbchen handelt, welche 
G. Rose für Aragonit gehalten hat und welche neben unregelmäßig 
begrenzten, sehr kleinen, an die Kreideteilchen erinnernden Körn¬ 
chen einen wesentlichen Bestandteil der Bergmilch bilden. Diese 
Stäbchen wurden in neuerer Zeit von Iwanoff, Tschirwinsky 
und Morozewicz untersucht und als eine neue Modifikation des 
Kalziumkarbonats gedeutet, für welche der letztgenannte Forscher 
(im Lemberger „Kosmos“, 1907, 32. Bd., S. 487ff.) die Bezeichnung 
„Lublinit“ vorschlug. Da Morozewicz bei einzelnen Stäbchen 
eine Abstumpfung durch eine schiefe Endfläche beobachtet hat, so 
kann es sich seiner Ansicht nach um Kalzitrhomboeder handeln, 
die nach einer Folkante stark ausgezogen sind und infolgedessen 
prismatisch erscheinen; die Eigentümlichkeit der Kristallausbildung 
wird hiebei auf besondere Kristallisationsbedingungen zurückgeführt. 
In einer späteren Notiz („Über Lublinit, eine neue Varietät des 
Kalkspates“; Zentralblatt für Mineralogie usw., 1911, S. 229) drückt 
sich Morozewicz etwas bestimmter aus, indem er sagt: „Ein¬ 
zelne Elemente des Filzes (gemeint ist das filzartige Aggregat der 
zarten Nadeln) sind bloß ungemein nach einer Hauptrhomboeder¬ 
kante ausgezogene Kalzitindividuen mit charakteristischer Aus¬ 
löschungsschiefe von 38 beziehungsweise 52 

Bald nach der Abhandlung von R. Lang erschien eine Mit¬ 
teilung von 0. Mügge ^Zentralbiatt für Mineralogie usw., 1914, 
S. 673) über seine Untersuchung einer Bergmilch*) von Adamstal 

J ) NachTschirwinsky(Ann. g6ol. et mineral, de la Ruasie, 8..Bd., 
1905—06, S. 245 f.) wird die 8cheiabare Zähnelung bisweilen dadurch hervor¬ 
gerufen, daß längs des Randes der Stäbchen kleine Kriställchen an wachsen, 
wobei die Achsen dieser KristäUchen mit der Längsrichtung der Stäbchen 
einen Winkel bilden. Er bemerkt jedoch auch, daß eine Spaltbarkeit schief 
zur Läng8acli8e der Stäbchen zu verlaufen scheint. 

2 ) Wohl nur aus Versehen schreibt MUgge an mehreren Stellen seiner 
Mitteilung „Kalkmilch** statt „Bergmilch“. 
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in Mähren. Er fand dieselbe ans „zusammengeflockten, sehr feinen 
Nädelchen“ bestehend, zwischen welchen ziemlich reichlich etwas 
größere, farblose Nädelchen liegen. Die Nädelchen sind scharf gerad¬ 
linig, die dickeren „Unregelmäßig wellig, an einem Ende etwas 
tubenartig erweitert, am anderen Ende spitz auslaufend oder un¬ 
regelmäßig abgebrochen". Sie sind optisch einheitlich und dttnn- 
tafelig, doch ist die letztere Eigenschaft nach Mllgge nicht sicher 
zu erkennen. Die Auslöschung fand Mügge 30—40°, den opti¬ 
schen Charakter der Längsrichtung schwankend. Er beobachtete 
auch „gebogene, krummlinige Fädchen“, die ebenfalls einheitlich 
auslöschen, deren Form also nicht ihrer Kristallstruktur entspricht; 
es handelt sich hier seiner Ansicht nach wahrscheinlich nm Pseudo- 
morphosen nach organischen Resten und nicht um eine neue Modifi¬ 
kation des Kalziumkarbonats. Es geht aus der Mitteilung M11 g g e s 
leider nicht klar hervor, ob er auch die „scharf geradlinigen“ 
Nädelchen für Pseudomorphosen nach Organismen hält. 

R. Lang hat sich durch diese Beobachtungen Mügge8 nicht 
veranlaßt gesehen, seine ursprüngliche Ansicht Uber die Natur des 
Lublinits aufzugeben oder auch nur abzuändern. Er weist in seiner 
Mitteilung: „Ist Lublinit eine neue monokline Modifikation des 
Kalziumkarbonats?“ (Zentralblatt für Mineralogie, 1915, S. 298 ff.) 
darauf hin, daß die von Mügge untersuchte Probe der Bergmilch 
von Adamstal offenbar nicht ganz rein war und daß ein Teil der¬ 
selben auf mineralisierte organische Reste, ein anderer Teil auf 
kalzitisierte beziehungsweise dolomitisierte Lublinitnädelchen zurück¬ 
zuführen sein dürfte. Auf den weiteren Inhalt dieser Mitteilung ein¬ 
zugehen ist an dieser Stelle wohl nicht notwendig und ich werde 
mich deshalb in dem folgenden stets nur auf die schon früher 
zitierte Abhandlung R. Längs beziehen. In dieser wird der Lublinit 
mit folgenden Worten charakterisiert: „Der Lublinit besteht aus 
feinsten, glasklaren Nädelchen bzw. Härchen von 1—2 u Dicke 
nnd bis mindestens 1 mm Länge. Er zeigt keine Spaltbarkeit und 
keine Zwillingsbildung. Die chemische Zusammensetzung ist ÖtCO v 
Er besitzt hohe Licht- und Doppelbrechung und optisch negativen 
Charakter der Hauptzone. Im einzelnen ist: c = 6, b = c, a = cca 148, 
£? = cca 1*54, y = cca T66. Das spezifische Gewicht beträgt cca. 2'65.“ 

Daß R. Lang den Lublinit für monoklin hält, geht schon 
aus dem Titel seiner Abhandlung hervor. Trotzdem wurde z. B. in 
die letzte (7.) Auflage des Lehrbuches von Tschermak-Becke 


12 * 
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(S. 534) die Ansicht aufgenomrnen, daß der Lnblinit nur ein infolge 
von Verzerrung eigenartig ausgebildeter Kalzit sei; es bestehen 
demnach bezüglich der mineralogischen Natur der Bergmilch, die 
ja wesentlich aus Lublinitnädelehen zusammengesetzt ist, recht be¬ 
deutende Meinungsverschiedenheiten. 

Dank der liebenswürdigen Bereitwilligkeit des Herrn Fach¬ 
lehrers R. Czischek war es mir möglich, eine ganz frische, der 
Stierfelshöhle l ) bei Adamstal entstammende Probe von Bergmilch 
zu untersuchen. Diese besaß noch den feinen, schimmeläbnlichen 
Überzug, von welchem schon 6. Rose (1. c. S. 67 f.) spricht und 
den auch einzelne spätere Autoren, die sich mit der Bergmilch be¬ 
schäftigt haben, erwähnen; auf den älteren, in der Sammlung der 
deutschen Technischen Hochschule aufbewahrten Bergmilchproben 
ist dieser Überzug nicht mehr zu sehen. 

An einzelnen Stücken der frischen, wasserreichen Bergmilch 
aus der Stierfelshöhle läßt sich schon mit freiem Auge erkennen, 
daß der schimmelähnlicbe, hauptsächlich in kleinen Höhlnngen der 
Bergmilcb auftretende Überzug aus äußerst zarten, farblosen Nadeln 
besteht. Unter dem Mikroskop erscheinen die meisten Nadeln voll¬ 
kommen geradlinig, doch sind die besonders langen Exemplare mit¬ 
unter bogig gekrümmt, wie auch M ü g g e beobachtet bat. Im Gegen¬ 
satz zu dem eben genannten Forscher konnte ich jedoch weder 
eine tubenartige Erweiterung noch eine Zuspitzung der Nadeln fest¬ 
stellen, dagegen bei Anwendung stärkerer Vergrößerungen (780fach) 
eine schwache kugelige Verdickung, und zwar bei intakten Nadeln 
an beiden Endeu, was darauf hinweisen würde, daß sich dieselben 
in der Kalklösung frei schwebend gebildet haben. Ich glaube nicht, 
daß es sich hier um eine optische Täuschung handelt, denn bei 
Mikrolithen sind derartige, noch viel bedeutendere Verdickungen 
längst bekannt. Wohl aber möchte ich vermuten, daß die- schon 
von G. Rose an der Bergmilch von Hildesheim beobachtete scharfe 
Zuspitzung der Nadeln (vgl. die Abbildung bei G. Rose, 1. c. 
Taf. IV, Fig. 9) und auch die analoge Beobachtung von Mügge 
an der Bergmilch von Adamstal auf optische Täuschung zurück¬ 
zuführen sind; sollte diese Vermutung nicht zutreffend sein, dann 
muß man in der scharfen Zuspitzung der Nadeln ein sehr gewichtiges 

') Aus dieser Höhle dürfte wohl auch die von Mttgge untersuchte 
sowie eine in der Sammlung der deutschen Technischen Hochschule aufbewahrte, 
mit der Fundortsbezeichnung „Adamstal" versehene Bergmilch stammen. 
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Argument gegen die Ansicht erblicken, diese Nadeln seien verzerrte 
oder kettenartig aneinander gereihte Rhomboeder. Keine einzige der 
von mir nntersnchten Nadeln ließ eine Spor von Spaltbarkeit, 
Zähnelung an den Seiten oder Endbegrenzung durch eine schiefe 
Fläche erkennen, was ebenfalls ganz entschieden gegen die Ansicht 
spricht, daß die Nadeln verzerrte Grnndrhomboeder oder Aggregate 
solcher sind. 

Im polarisierten Licht treten die Nadeln viel dentlicher hervor 
als im gewöhnlichen und zeigen als Interferenzfarbe vorwiegend 
das Weiß I. Ordnung. Die Auslöschung ist schief mit einem Winkel 
von zumeist 40—58°; die großen Abweichungen in den Angaben 
sind zum Teil in der Schwierigkeit begründet, welche sich einer 
genauen Feststellung der wirklichen Auslöschungslage entgegensetzt 
Da einzelne Nadeln parallel auslöschen, so dürfte es sich in der 
Tat um monokline Kristalle handeln. Wenn die Nadeln verzerrte 
Rhomboeder wären, dann müßten sich ganz bestimmte und kon¬ 
stante Winkelwerte für die Auslöschungsschiefe ergeben, was nach 
den meisten Beobachtungen nicht der Fall ist; bloß Morozewicz 
gibt (Zentralblatt für Mineralogie usw., 1911, S. 229) für „einzelne 
Elemente“ charakteristische Auslöschungsscbiefen von 38 respektive 
52° an. 

Was den Charakter der Doppelbrechung anbelangt, so fand 
ich wohl die Mehrzahl der Nadeln optisch negativ, einzelne jedoch 
zweifellos optisch positiv; dies bestätigt die Beobachtungen M ü g g e 8, 
welcher sagt, daß der optische Charakter der Längsrichtung 
schwankend sei. 

Die Meigensche Probe (Kochen mit einer Lösung von 
Kobaltnitrat) ergab bei der frischen Bergmilch nach sechs Minuten 
eine sehr schwache, nach zehn Minuten bereits ganz deutliche und 
nach zwanzig Minuten eine sehr intensive Färbung. Die Farbe ist 
kein ausgesprochenes Blau, sondern hat einen deutlichen Stich ins 
Rote, ist also ähnlicher der Aragonitfärbung als der Kalzitfärbung. 
R. Lang bezeichnet die Farbe als „lila“ und unterscheidet sie von 
violett; in den meisten Fällen dürfte allerdings die Unterscheidung 
dieser beiden, im gewöhnlichen Leben als nicht verschieden auf¬ 
gefaßten Farbentöne schwer durchführbar sein. 

Auch in diesem Verhalten zeigt sich die von R. Lang ver¬ 
teidigte Selbständigkeit des Lublinits ganz unzweifelhaft und ich 
stehe deshalb nicht an, mich auf Grund meiner Beobachtungen der 
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Ansicht anznschließen, daß die frische Bergmilch von teils mit¬ 
einander verfilzten, teils isolierten Nadeln des monoklinen Lnblinits 
gebildet wird. 

Die älteren, mir vorliegenden Proben von Bergmilch gaben 
beim Kochen mit Kobaltnitrat alle die charakteristische Kalzit¬ 
reaktion. R. Lang hat also offenbar auch darin Recht, daß sich 
der Lnblinit mit der Zeit in Kalzit nmwandelt. 

Mit einigen Worten maß ich noch der eigentümlichen Gebilde 
gedenken, die G. Rose in dem schimmelartigen Überzug der Berg¬ 
milch aus der Kiriteiner Höhle (Vtpustek) beobachtet hat. Er sagt 
(1. c. S. 68), die prismatischen Kristalle der Masse seien lang und 
meistenteils platt, der schimmelartige Überzug hingegen erscheine 
in ganz unregelmäßig gekrümmten and gebogenen Stäben. Nach 
der von G. Rose gegebenen Abbildung (1. c. Taf. IV, Fig. 5) sind 
diese Gebilde bedeutend länger nnd dicker als die normalen Stäbchen 
der Bergmilch; auch sind einzelne derselben mehrfach verzweigt, 
so daß man sich des Eindrucks nicht erwehren kann, daß es sich 
hier um BrachstUcke eines Pilzmyzeliums handelt, welches unter 
Erhaltung seiner Form gänzlich in Kalzinmkarbonat*) umgewandelt 
wurde. Die „dunklere Axe“, von welcher G. Rose spricht und die 
auch auf der Abbildung deutlich zu erkennen ist, möchte ich für 
einen Überrest der organischen Substanz halten. Ich habe Ähnliches 
an den mir vorliegenden Stücken der Kalkmilch aus der Kiriteiner 
Höhle niemals beobachtet; die von Mttgge und auch von mir an 
der Bergmilch von Adamstal konstatierten „gebogenen, krumm¬ 
linigen Fädchen“ lassen sich mit den von G. Rose beschriebenen 
in keiner Weise vergleichen. Die von mir untersuchten älteren 
Stücke der Kiriteiner Bergmilch zeigen dieselbe wellige Oberfläche, 
die von G. Rose erwähnt wird; die äußerste Schichte ist jedoch 
nicht locker und schimmelartig, sondern fest und hart, namentlich 
an den Kämmen der Wellen. Da an anderen Stücken ein all¬ 
mählicher Übergang der lockeren Bergmilch in feste, röhrenförmige 
Stalaktiten zu erkennen ist, so drängt sich von selbst der Gedanke 
auf, es sei die Bergmilchbildung das erste Stadium der Sinterbildung. 

Bezüglich der Bedingungen, nnter welchen sich der Lublinit 
bildet, kam R. Lang (1. c.) zu dem Schlüsse, daß diese Bildung 

] ) G. Rose weist in einer Fußnote ausdrücklich darauf hin, daß sich 
die schimmelähnlichen Gebilde in Salzsäure auflösen und daß aus der Lösung 
durch Ammoniak und oxalsaueres Ammon ein weißer Niederschlag gefällt wird. 
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aur bei niederen Temperaturen in der Zone der Diagenese, d. b. 
unter der herrschenden Einwirkung der Kohlensäure und unter 
Ausschluß der chemischen Wirksamkeit des atmosphärischen Sauer¬ 
stoffes, vor sich gehe. Für das Brünner Höhlengebiet scheint dies 
zuzutreffen, denn die Bergmilch findet sich dort niemals in solchen 
Höhlenräumen, in denen die Luft frei zirkulieren kann. 

17. 0. Roses „Bergmilch“ von Rosalienfeld. 

In seiner mehrfach zitierten Abhandlung beschreibt G. Rose 
auch eine „Bergmilch“ von „Regaliendorf“, recte Rosalienfeld. 
Er gibt (1. c. S. 69) an, daß diese Bergmilch als eine dünne 
Schichte die Unterlage des „Aragonits“ bilde und ebenso an der 
Oberfläche der in dem Kalkstein eingeschlossenen Muscheln als 
«ine dünne Schichte erscheine. Ich konnte zwischen dem vermeint¬ 
lichen Aragonit und dem von ihm umhüllten Mergel keine Berg¬ 
milch entdecken; an der Oberfläche der Septarien tritt wohl ein 
etwas lockerer, dünner, weißer Überzug auf, welcher jedoch unter 
dem Mikroskop ein ganz anderes Bild gab als die Bergmilch aus 
den Höhlen. Von den langen, zarten Lublinitnadeln ist nichts zu 
sehen, und auch sonstige geformte Elemente konnten nicht fest¬ 
gestellt werden; unregelmäßig begrenzte oder auch mehr rundliche, 
doppeltbrechende und in verdünnter Essigsäure lösliche Mineral¬ 
teilchen setzen die weiße, aus erdigem Kalzit bestehende Schichte 
zusammen. Aber auch die von G. Rose gegebene Abbildung der 
Bergmilch von Rosalienfeld (1. c. Taf. IV, Fig. 6) läßt sofort den 
Unterschied von den anderen, auf derselben Tafel und in gleicher 
Vergrößerung abgebildeten Vorkommnissen von Bergmilch erkennen, 
denn es erscheinen hier, wie der Autor selbst sagt, „breite Stäbe, 
zuweilen zusammengereiht mit wenigen Körnern, die wohl nur Bruch¬ 
stücke sind“. Das Wort „Bruchstücke“ bezieht sich nicht, wie man 
aus der Stilisierung des Satzes schließen könnte, auf die erwähnten 
„Körner“ (die au if der Abbildung gar nicht dargestellt sind), sondern 
ohne Zweifel auf die „breiten Stäbe“, die in der Tat auch nach der 
Abbildung sofort als Bruchstücke zu erkennen sind. Die größeren 
derselben zeigen überdies deutliche, der Längsrichtung parallele Spalt¬ 
risse, die kleineren vielfach eine schräge Abstufung an den Enden, 
zum Teil sogar scharf begrenzte Rhomboidformen. Hienach ist wohl 
die die Unterlage des Aragonits von Rosalienfeld bildende „Berg¬ 
milch“ als eine dünne Lage von feinkristallinischem Kalzit aufzufassen. 
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An der Oberfläche der in dem alttertiären Mergel vorkom¬ 
menden Muscheln kommt eine mehlige, weiße Schichte vor, die 
G. Kose ebenfalls fllr Bergmilch gehalten hat. Er fand diese 
Schichte (1. c. S. 69) ans „feinen, stets gekörnten Stäbchen und 
einzelnen Körnern" bestehend. Es ist ohneweiters klar, daß der 
weiße Überzug der Muschelsteinkerne nichts anderes sein kann wie 
ein mehr oder weniger veränderter Rest der einstigen, hei manchen 
Exemplaren noch ziemlich gut erhaltenen Muschelschalen, und daß 
also die gekörnten Stäbchen und Körner nicht als Bergmilcb, sondern 
als aufgelockerte und korrodierte Strukturelemente der Konchylien- 
schalen aufzufassen sind. Die von mir durchgeführte mikroskopische 
Untersuchung dieser angeblichen, an der Oberfläche der Muscheln 
vorkommenden Bergmilch bestätigte durchaus meine Vermutung, 
denn auch hier war von den charakteristischen Lublinitnadeln nichts 
zu sehen. Ich konnte auch keine „gekörnten Stäbchen" finden, gebe 
jedoch die Möglichkeit zu, daß sie in anderen Proben Vorkommen 
können und von G. Bose auch tatsächlich gesehen wurden; sie 
stammen dann ohne Zweifel aus der sogenannten „Prismenschicht" 
der Muschelschalen, wobei die „Körnelung“ meiner Ansicht nach 
nur eine Korrosionserscheinung ist. 

Aus all dem geht hervor, daß Rosalienfeld aus der Liste der 
Fundorte von Bergmilch zu streichen ist, da es wohl nicht angeht, 
jedes erdige Kalziumkarbonat als Bergmilch zu bezeichnen. 

18. Molybdänit von Kanitz. 

Beim Formatisieren eines mir von Herrn Prof. Dr. G. Jaumann 
freundlichst zur Verfügung gestellten, von ihm selbst bei Kanitz 
gesammelten größeren Stückes von Kersantit zerbrach dieses längs 
einer dünnen, granitischen Ader. Auf der Bruchfläche fielen mir 
mehrere metallisch graue, lebhaft glänzende Stellen auf, die sich 
bei näherer Untersuchung als Einschlüsse von Molybdänit erwiesen. 
Kolenati hat den Molybdänit in sein Verzeichnis mährisch¬ 
schlesischer Mineralien nicht aufgenommen, obwohl W. Hruschka 
schon im Jahre 1825 (Mitteilungen der mährisch-schlesischen Acker¬ 
baugesellschaft, 8. Bd., Nr. 25, S. 200) einen zum Teil sogar 
deutlich kristallisierten Molybdänit „in der Gegend des ehemaligen 
alten Bergbaues von Ober-Gas“ (das heutige Obergoß bei Iglau) 
gefunden und ausführlich beschrieben hat. Belegstücke für dieses 
Vorkommen scheinen in den Brttnner Sammlungen nicht vorhanden 
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zu sein; nach der von Hrnschka gegebenen Beschreibung bandelt 
es sich jedoch zweifellos um Molybdänit. 

19. Kolenatis „Silberglanz“ von Pfaffenhof bei Iglau. 

Kolenati führt (1. c. S. 78) in Quarz eingesprengten 
Silberglanz von Pfaffenhof bei Iglau an. K. Schirmeisen hat 
dieses Vorkommen in sein „Systematisches Verzeichnis usw.“ (S. 9) 
aufgenommen mit Beziehung auf ein in der Sammlung der deutschen 
Technischen Hochschule vorhandenes Belegexemplar. In der Tat 
liegt in der genannten Sammlung eine jedenfalls noch aus der Zeit 
Kolenati 8 herstammende Stufe, die mit „Silberglanz (Silber¬ 
schwärze) von Pfaffenhof bei Iglau“ bezeichnet ist; eine andere 
Stufe ist nicht vorhanden. 

Das fragliche Stück ist anscheinend eine vorwiegend aus Quarz 
bestehende Gangbrekzie, in deren Hohlräumen eine schwarze, mul¬ 
mige Substanz abgelagert erscheint. An der Oberfläche des Gesteins 
ist stellenweise ebenfalls ein schwarzer Überzug zu sehen, welcher 
hie und da, und zwar nur an den am meisten hervortretenden 
Partien, eine mehr bleigraue Färbung und einen schwachen Metall¬ 
glanz besitzt. Es sind das offenbar jene Stellen, auf die sich 
Kolenatis Bezeichnung der Farbe als „schwärzlich-bleigrau und 
schwarz“ bezieht, doch läßt sich leicht erkennen, daß diese Farbe 
nnr eine Oberflächenerscheinung ist. Unter der Lupe sieht man 
nämlich, daß in der Umgebung der bleigrauen und schwach metallisch 
glänzenden Stellen das Gestein mit einer fest anhaftenden Kruste 
von Flechten überzogen ist, daß es also offenbar lange Zeit hin¬ 
durch der Einwirkung der Atmosphäre und wohl auch mechani¬ 
schen Einwirkungen — auf welche der erwähnte Glanz zurück- 
zuführen sein dürfte — ausgesetzt war. In der Tat ist die an der 
Oberfläche bleigrau und glänzend erscheinende Substanz im Innern 
schwarz und matt, ein Verhalten, welches keineswegs auf Silber¬ 
glanz hinweist, da bei diesem die Umwandlung in die mulmige 
Silberschwärze von außen nach innen fortschreitet. 

Bei der chemischen Untersuchung sowohl der mulmigen als 
auch der scheinbar kompakten bleigrauen Substanz konnte ich bloß 
Mangan und Eisen, aber kein Silber nachweisen. Die bleigrauc 
Substanz blieb beim Erhitzen mit konzentrierter Salpetersäure zum 
großen Teil ungelbst und die abfiltrierte Lösung gab mit Chlor- 
wasserstoffsäure nicht die geringste Trübung, so daß nicht einmal 
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Spuren von Silber vorhanden sein können. Der Silberglanz ist also 
aus der Liste der mährischen Mineralien zu streichen. 

Eis sei noch bemerkt, daß Pfaffenhof keine selbständige Ort¬ 
schaft ist, sondern eines jener Gehöfte sein durfte, die in der Um¬ 
gebung von Iglau recht zahlreich verstreut sind. Anf dem Blatt 
Iglau der österreichischen Generalstabskarte (1:75.000) ist ein 
„Pfaffenhof“ nicht zu finden. 
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Sitzungsberichte für 1920. 

1. Sitzung am 5 Jänner 1920: 

Prof. Dr. H. Iltis erstattet den Tätigkeitsbericht für das Jahr 
1919. (Dieser Bericht ist bereits im LVI1 Bande der „Verhandlungen“ 
abgedruckt, infolge eines übersehenen Druckfehlers jedoch als für 
1917 gültig bezeichnet). Med. Dr. D. Weiß erstattet im Namen der 
Rechnungsprüfer den Bericht über die Revision der Kassagebahrung. 
Da alles in Ordnung befunden wurde, wird Über Antrag der 
Rechnungsprüfer dem Kassier, Herrn Fachlehrer K. Land rock die 
Entlastung erteilt und ihm für seine Mühewaltung der Dank des 
Vereines ausgesprochen. 

Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl werden die bisherigen 
Mitglieder der Vereinsleitung einstimmig wiedergewählt (Liste im 
LV1I. Bande der „Verhandlungen“). 

2. Sitzung am 31. Jänner 1920: 

Privatdozent Dr. J. Oppenheimer hält einen Vortrag über 
„Geologie der Tschechoslowakei“. 

3. Sitzung am 19. Februar 1920: 

Hochschulprofessor Ed. Donath hält einen Vortrag über 
„Die Beziehungen zwischen Erdöl und Steinkohle“. 

4. Sitzung am 3. April 1920: 

Prof. Frank hält einen Vortrag über „Einsteins Relativitäts- 
Theorie*. 

5. Sitzung am 5. Mai 1920: 

Fachlehrer K Czischek hält einen mit Demonstrationen ver¬ 
bundenen Vortrag über „Thermophile Relikte in der Fauna der 
Umgebung von Brünn“. 



VI 


Fachlehrer E. Gerischer legt lebende Exemplare von 
Drosera aus der Umgebung von Zwittau vor. 

6. Sitzung am 26. Oktober 1920: 

Prof. Dr. H. Iltis spricht über „Die Verbreitung der Malaria¬ 
mücken in Mähren“ (mit Lichtbildern und Demonstrationen). 

7. Sitzung am 8. Dezember 1920: 

Prof. Dr. J. Hruby spricht über „Eine Kammwanderung im 
Altvatergebirge“ (mit Lichtbildern). 

Die im Jahre 1920 n^u aufgenommenen, sowie die verstorbenen 
Mitglieder sind im Tätigkeitsbericht für 1920, erstattet in der Sitzung 
am 29. Jänner 1921, genannt. 


Tätigkeitsbericht für 1920. 

Trotz großer, schon seit langen bestehenden Schwierigkeiten, 
die zu überwinden waren, können wir auch im abgelaufenen Jahre 
unsere Tätigkeit eine befriedigende bezeichnen. Wir hielten 8 Monats¬ 
versammlungen ab, die sämtiich sehr gut besucht waren, insbeson¬ 
dere von seiten der stets gern gesehenen Gäste. Herr Professor 
Dr. Johann Hruby unternahm zwei „Piizexkursionen“, die sich 
einer regen Teilnahme erfreuten. Prof. Mader veranstaltete für die 
Mitglieder des Vereines eine Reihe von astronomischen Beobach¬ 
tungen am Helgolandfelsen und Dr. Oppenheimer eine geolo¬ 
gische Exkursion in das Brünner Devongebiet. Obwohl die Druck¬ 
kosten während des Berichtsjahres beträchtlich höher geworden sind, 
war es uns doch möglich, den 57. Band unserer „Verhandlungen“ 
in einem gegen die Vorkriegszeit allerdings ganz wesentlich ver¬ 
ringerten Umfange herauszugeben Neuerliche Steigerung der Papier¬ 
preise und der Druckerlöhne zwingen uns leider, in unseren Ver¬ 
öffentlichungen eine hoffentlich nicht zu lange Pause eintreten zu 
lassen und diese zu einer Konsolidierung unserer finanziellen Lage 
zu benützen. Durch die tatkräftigen Bemühungen und persönlichen 
Geldspenden des um das Gedeihen unseres Vereines in hervor¬ 
ragender Weise verdienten Obmannes, des Herrn Primarius Dr. Hugo 
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Leischner, sowie auch der Herrn Obmannstellvertreter Dr. Bru no 
Seltner und Dr. Eduard Burkart wurde in dieser Beziehung 
ein vielversprechender Anfang gemacht und dem mageren Vereins¬ 
säckel ein namhafter Betrag zugefQhrt. 

Die Zahl unserer Mitglieder hat leider noch immer nicht jene 
Höhe erreicht, die wir zu erwarten berechtigt sind Neu aufgenommen 
wurden im Berichtsjahre bloß 15, ihren Austritt haben angemeldet 
4, gestorben sind — soviel uns bekannt geworden ist — 4 Mitglieder, 
so daß der tatsächliche Zuwachs nur 7 beträgt. 

Neu aufgenommen wurden die Damen: KreplerWalburga, 
Lehrerin, Palliardi Olga, Lehrerin und Frau Wassertrilling 
Julie; weiters die Herren: Broll Isidor, Fabriksvertreter, Frey- 
schlag Josef, Kaufmann, Hochstetter Alfred, Fabrikant, 
Plant Anton, Med-Dr., Redlich Friedrich jun., Fabrikant, 
Schulz Norbert, Studierender, Suza Heinrich, Fachlehrer, 
Thinell Heinrich, Schriftsteller in Göding, Trapp Bruno, 
Beamter, Dr. Urban Fritz, Professor, Wagner Fritz in Wien 
und Wanke Friedrich, Oberlehrer. 

Durch den Tod verloren wir unser langjähriges Ehrenmitglied, 
den bekannten Entomologen Edmund Reitter in Paskau, ferner 
die Herren Hofrat Hugo Chlumetzky, Kais. Rat Franz Hickel 
und Direktor Ladislaus Wltsehek. 

An Edmund Reitter verliert nicht nur unser Verein einen 
außerordentlich verdienstvollen Mitarbeiter, der durch seine coleop- 
terologischen Bestimmungstabellen das Ansehen unserer „Verhand¬ 
lungen“ allenthalben, wo man sich mit der Insektenkunde beschäf¬ 
tigt, mächtig gehoben hat. In einer vor wenigen Jahren (1915) aus 
Anlaß des 70. Geburtstages Reitters von der Wiener „Entomolo- 
gischen Zeitung“ herausgegebenen Zeitschrift heißt es: „Was er 
mit seinem bewunderungswürdigen Fleiße, seiner Unverdrossenheit, 
der ihm in hohem Grade eigenen Gabe der Zeitausnützung, seinem 
Scharfblick, kurz mit dem ganzen Rüstzeug seiner außergewöhnlichen 
Begabung leistet, ist so überwältigend, daß es ihm mit Recht die 
Bezeichnung des fruchtbarsten Entomologen aller Zeiten 
eingetragen hat.“ Wir dürfen sonach stolz darauf sein, daß ein 
Großteil der wichtigsten Arbeiten Reitters in den „Verhandlungen“ 
unseres Vereines erschienen ist und werden diesem auch durch seine 
rein menschlichen Eigenschaften geradezu vorbildlichen Manne stets, 
ein ehrenvolles Andenken bewahren. 
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Was die sonstigen Veränderungen im Stande unserer Mit¬ 
glieder anbelangt, so sei hier bemerkt, daß die Herrren Ober¬ 
medizinalrat Dr. Karl Katholicky und Bergingenieur a. D. A. Wildt 
zu Ehrenmitgliedern ernannt wurden. 

Wesentlich beeinträchtigt wird unser Vereinsleben durch die 
äußerst mangelhaften Räumlichkeiten, in denen unsere Bücherei und 
unsere Sammlungen untergebracht sind. Abgesehen davon, daß wir 
in diesen zur Winterszeit fast unbenützbaren Räumen sozusagen 
nur geduldet sind, beginnen dieselben auch bereits auf den Zustand 
des Herbariums und einzelner Teile der Insektensammlung einen 
ungünstigen Einfluß auszuüben. Wenn auch die Beschaffung ein¬ 
wandfreier Räumlichkeiten unter den heutigen Verhältnissen mit 
großen Schwierigkeiten und bedeutenden Kosten verbunden ist, so 
dürfen wir diese Aufgabe doch nicht aus den Augen verlieren, da 
der Landesausschuß schon wiederholt an uns herangetreten ist mit 
der Forderung, ihm die gemieteten Räume tunlichst bald wieder zur 
Verfügung zu stellen. Es wird vielleicht möglich sein, diese für uns 
äußerst wichtige Frage einer günstigen Lösung entgegenzuführen, 
wenn sich nicht nur unsere Mitgliederzahl entsprechend hebt, son¬ 
dern auch Staat, Land und Gemeinde durch eine ausreichende Sub¬ 
ventionierung unsere Ziele fördern helfen. Unsere Vereinsleitung 
wird es in dieser Hinsicht an zweckdienlichen Bemühungen gewiß 
nicht fehlen lassen. 


*0 
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1 

Kassarest von 1919 . . . . 
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01 
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— 
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2 

Mitgliedsbeiträge pro 1919 . . 

3210 

50 




Mitgliedsbeiträge pro 1920 . . 

2961 

— 



3 

Subventionen und Spenden . . 

7093 

— 



4 

Zinsen . 

94 

47 



5 

Für verk. Schriften, Karten etc. 

695 




6 

Sonstige Einnahmen .... 

2197 

30 



7 

Durch Erbschaft erworben . . 



500 

— 
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28 
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1 

Mietzins für die Vereinsräume . 
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— 
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2 

Diener . 

1165 

87 



3 

Beleuchtung. 

80 

56 



4 

Buchhändlerrechnungen . . . 

263 

09 



5 

Buchdruckerrechnuugen . . . 

11926 

25 

1 


6 

Porto (Versend, d Vereinsband ) 

664 

— 



7 

Bankspesen, Verluste .... 
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74 
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Spesen bei den Vorträgen . . 
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30 
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15555 
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Postsparkasse Wien .... 
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Eskomptebank Briinn .... 

2465 
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— 
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W. Bankverein, Hietzing . . . 



500 

— 


Bar, Handkasse. 

668 

62 





4122 

47 

7300 

— 




II 

Lire 25 



Brünn, 31. Dezember 1920. Karl Landrock, Kassier. 
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Überzahlungen haben geleistet die Herr en: Dr. Ed. Burkart 
Dir. G. Heinke, Leop. Kfiwanek, Prim. Dr. H.tLeischner, 
Wladimir Mittrowky, Th. Redlich, Hans Schiffner und 
Dr. Fried Teuber. 

Durch Vermittlung des Herrn Obmannst ellvert r eters Dr. Bruno 
Sellner kamen dem Verein folgende Spenden zu: Stan Nierstraz- 
Amsterdam 1300 K, Dr. Felix R e d 1 i c h-Brünn £00 K, Heinrich 
Fuhrmann-Brünn 300 K, Eduard U rbajn-Brünn;* 300 K , 
Friedrich Redlich-Brünn 100 K, Paul (Wimmerslhof- 
Brünn 100 K, Verkehrsbank 200 K, Kreditanstalt 50 K. 


Sitzungsberichte für 1921. 

1. Sitzung am 29. Jänner 1921: 

A. Wildt hält einen Vortrag über „Das organische Leben in 
Bergbauen“. Hochschulprofessor A. Rzehak erstattet den vor¬ 
stehenden Tätigkeitsbericht für das Jahr 1920. 

Fachlehrer K Landrock legt den vorstehenden Bericht über 
die Geldgebarung des Vereines vor. 

Beide Berichte werden ohne Wechselrede genehmigt und dem 
Rechnungsführer über Antrag der Rechnungsprüfer die Entlastung 
erteilt. 

Bei der hierauf vorgenommenen Wahl der Vereinsleitung wer¬ 
den die bisherigen Mitglieder des Vorstandes und des Ausschusses 
einstimmig wiedergewählt (Liste derselben im LVH. Band der 
„Verhandlungen“). 

2. Sitzung am 19. März 1921: 

Prof Dr. E. Wein wurm hält einen Vortrag über „Einiges 
aus der Brauwissenschaft“ (mit Lichtbildern). 

3. Sitzung am 30. März 1921: 

F. Holetz spricht über „Das Eruptivgebiet von Schöllschitz“ 
(mit Demonstrationen) 

4. Sitzung am 7. Mai 1921: 

A. Wildt legt vor und bespricht eine Reihe neuer, mährischer 
Pflanzenfunde und pflanzlicher Mißbildungen. 
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6. Sitzung am 21. Mai 1921: 

Hochschulprofessor Dr. 0. Richter spricht über „Dr. Karl 
Mikosch als Forscher und Lehrer“. 

6. Sitzung am 12 Oktober 1921: 

A Wildt legt einige bemerkenswerte Pflanzenfunde vor und; 
bespricht hierauf die „Flora excurs. german.“ von Reichenbach. 

H. Spandl demonstriert und bespricht einige interessante 
zoologische Funde in der Umgebung von Brünn. 

7. Sitzung am 25. November 1921 

Hochschulprofessor A. Rzehak hält einen Vortrag über „Die 
Entstehung der Kohlenlager unter Bezugnahme auf gewisse neuere 
Anschauungen“ mit Demonstrationen). 

8. Sitzung am 16 Dezember 1921. 

Hochschulprofessor Ed. Donath hält einen Vortrag über „Die 
Entstehung der Kohlen" (mH Demonstrationen). 


Tätigkeitsbericht für das Jahr 1921. 

Die Tätigkeit unseres Vereines beschränkte sich im abgelaufenen 
Jahre hauptsächlich auf die Abhaltung von Vorträgen und Veran¬ 
staltung einiger wissenschaftlicher Exkursionen. Es wurden 8 Vor¬ 
träge abgehalten, die sich alle eines sehr guten Besuches erfreuten. 
Prof. Dr. J. Hruby unternahm eine lehrreiche Exkursion in das 
hochinteressante leider noch viel zu wenig gewürdigte Tatragebirge. 

ln der Veröffentlichung unserer Vereinszeitschrift mußten wir 
mit Rücksicht auf die unerschwinglichen Druck kosten im abgelaufenen 
Jahre eine Pause eintreten lassen, hoffen jedoch, in diesem Jahre 
den 58. Band der „Verhandlungen“ herausgeben zu können. Es muß 
mit allen Mitteln getrachtet werden, diese Herausgabe zu ermög¬ 
lichen, und zwar schon mit Rücksicht darauf, daß sich der so 
wichtige Schriftentausch mit dem Auslande nach und nach wieder 
zu beleben beginnt. So hat im abgelaufenen Jahre die altberühmte 
„Linnean Society" in London den Verkehr mit unserem Vereine 
wieder angebahnt und seitens der „Smithsonian Institution“ in 
Washington kam uns eine sehr reichhaltige Sendung wertvoller 
Publikationen zu. Die Einladung zur Teilnahme am 2. internationalen 
Kongreß für Eugenetik, welcher im September des abgelaufenen* 
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Jahres in New-York getagt hat, ist wohl ein weiterer Beweis für 
die gewiß erfreuliche Tatsache, daß unser Verein im Auslande trotz 
des mehrjährigen Krieges nicht in Vergessenheit geraten ist. 

Als ein sehr wichtiges Unternehmen ist die Neuordnung un 
serer Bücherei nach modernen Grundsätzen zu bezeichnen Zwei 
unserer jüngeren Mitglieder, nämlich die Herren G. Kostka und 
*H. Spandl, haben sich in dankenswerter Weise bereit erklärt, diese 
schwierige und zeitraubende Arbeit zu übernehmen und haben auch 
bereits einen Teil unserer Bücherbestände neu signiert und ver¬ 
zeichnet. Leider wurden hiebei mancherlei bedauerliche Tatsachen 
festgestellt, über welche der vorliegende, ausführliche Bericht des 
Herrn Kostka Aufschluß gibt Die in unserer Bücherei herrschenden 
mißlichen Verhältnisse sind einerseits in den äußerst ungünstigen, 
im Winter kaum benützbaren Vereinsräumlichkeiten, anderseits in 
dem Umstande begründet, daß wir seit Jahren keinen Diener haben, 
der uns ständig zur Verfügung stünde. Die in Angriff genommene 
Neuordnung der Bücherei wird dadurch sehr behindert, daß viele 
Vereinsmitglieder die entlehnten Bücher trotz wiederholter Auffor¬ 
derung nicht zurückstellen. 

In der Zahl unserer Mitglieder ist im Berichtsjahre keine wesent 
liehe Veränderung eingetreten. Neu aufgenommen wurden die Herren: 
Dr. Bloch, Professor am ersten deutschen Gymnasium, Oskar 
Pa wlu, Baumeister, Richard Picbauer, Fachlehrer an der tsche¬ 
chischen Mädchenbürgerschule am Mendelplatz, Dr. Oswald Richter, 
Hochschulprofessor, Hans Schiffner, Oberrechnungsrat und Karl 
Sontagjun, Apotheker, sämtliche in Brünn. Einige Mitglieder 
haben dem die Jahresbeiträge einkassierenden Diener gegenüber ihren 
Austritt angemeldet; mehrere andere, zumeist auswärtige Mitglieder, 
die bereits eine Reihe von Jahren hindurch den Mitgliedsbeitrag 
nicht eingezahlt haben, werden wir nun endlich doch in der Mitglieder¬ 
liste streichen müssen, so daß die für eine Stadt von der Größe 
und Bedeutung Brünns geradezu beschämend kleine Zahl unserer 
Vereinsgenossen immer mehr unter jene Zahlen .herabsinken wird, 
die die Berichte aus den Kindheitstagen unseres, mittlerweile durch 
GregorMendelin der gesamten wissenschaftlichen Welt zu hohem 
Ansehen gelangten Vereines verzeichnen. Es sei beispielsweise auf 
den vor 50 Jahren an dieser Stelle erstatteten Bericht hingewiesen, 
welcher die Zahl der ordentlichen Mitglieder mit 326 angibt, während 
der im Jahre 1920 herausgegebene 57 Band unserer „Verhand ungen“ 
bloß 225 ordentliche Mitglieder ausweist. 
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Todesfälle unter den Mitgliedern sind mir nicht bekannt geworden. 

Durch unser Ausschußmitglied, Prof. Dr. J. Hruby, waren- 
wir in der Lage, im Wege des Landesschulrates an 10 verschiedene- 
Schulen Herbarien, die aus dem Nachlasse unseres einstigen ersten 
Sekretärs, Hofrat Prof. G. v. Nießl, stammten, geschenkweise ab¬ 
zugeben. Da sich eine größere Anzahl von Schulen um solche Her¬ 
barien beworben hat, so wäre es sehr zu begrüßen, wenn sich die 
Botaniker unseres Vereines bereit erklären würden, zur Zusammen¬ 
stellung weiterer Schulherbarien beizutragen. Über die zweckmäßige 
Auswahl der Pflanzen wird Herr Prof. Dr. Hruby gern Auskunft 
erteilen. 

Es erübrigt mir noch, die Mitteilung zu machen, daß uns von- 
Seite des Landesausschußes eine Subvention von 1000 K bewilligt 
wurde und daß uns auch die Staatsverwaltung eine entsprechen de- 
finanzielle 'Unterstützung unserer Bestrebungen zugesagt hat 

Dem Herrn Obmannstellvertreter Dr. Ed. Burkart haben wir 
auch diesmal dafür herzlich zu danken, daß er die schriftlichen 
Einladungen zu den Vereinsversammlungen an die in Brünn woh¬ 
nenden Mitglieder nicht nur selbst besorgte, sondern auch, wie in, 
den Vorjahren, die gesamten Kosten auf sich genommen hat 


Nachtrag. 

Dem Schriftführer des Vereines, Hochschulprofessor Anton* 
Rzehak, war es nicht mehr vergönnt, die Aushängebogen dieses- 
Berichtes durcbzulesen. Am 31. März 1923 hatte ihn der Tod ereilt. 
Der naturforschende Verein verliert in dem dahingeschiedenen 
rühmlichst bekannten Mineralogen, Geologen, Paläontologen und! 
Prähistoriker ein außerordentlich tätiges Ausschußmitglied und wird 
seiner im nächsten Bande der „Verhandlungen“ in würdiger Weise: 
gedenken. 
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Brünn, 21. Jänner 1922. 


Karl Landrock, Kassier. 


















Abhandlungen 



Für den Inhalt der in dieser Abteilung enthaltenen wissenschaftlichen 
Mitteilungen sind die Verfasser allein verantwortlich. 





Die pflanzengeographischen Verhältnisse 

Westmährens. 

1. Beitrag. 

Von Or. Joh. Hruby, Professor, Brünn. 


Zu jenen Teilen Mährens, die bisher botanisch wenig durch¬ 
forscht sind, gehören die zumeist bebauten Hochflächen und Tal¬ 
furchen westlich der Oslawa bis an die böhmische Grenze. Ich 
habe mir nun die Aufgabe gestellt, in diesem Gebiete meine 
pflanzengeographischen Studien zu betreiben und beging zunächst 
die Gegenden südlich der Straße Groß-Meseritsch - Iglau bis an das 
Tal der Iglau im Westen und Süden (Trebitsch, Namiest), dann 
die westlich anschließenden Teile nördlich bis an die. Linie 
Battelau—Triesch-Stannern-Pimitz-Branzaus und südlich bis an 
die Linie Studein—Teltsch—Schelletau, beide natürlich weit über¬ 
schreitend, und im Westen bis an die Landesgrenze. Die Stadt¬ 
gebiete von Iglau, Groß-Meseritsch, Trebitsch und Namiest, sowie 
das Teichgebiet von Triesch und Teltsch sind jedoch durch nam¬ 
hafte Botaniker schon so gründlich botanisch durchforscht, daß ich 
hier nur mehr wenig Arbeit hatte. *) Materiell wurde meine Tätigkeit 
durch einen Reisebeitrag der Kommission für Landesdurchforschung 
Mährens (Brünn) ermöglicht, wofür ich hiemit den Dank abstatte. 

Im Allgemeinen war ich botanisch von der oben umgrenzten 
Landschaft sehr enttäuscht; eine Einförmigkeit und Armut der Flora 
an Arten ist bezeichnend für sie, wie ich solche sonst nur noch 
etwa im mittleren Mähren bemerkte. Pflanzengeographisch gehört 
das Gebiet dem „Westmährischen Berglande" an, ein Florengebiet, 
das bei großer Verwandschaft mit dem „Ostsudetischen Berglande" a ) 
durch das Auftreten von Elementen der Voralpenzone wie Cyclamen, 
Soldanella u. a. sich von diesem unterscheidet. Die häufigeren 
Elemente der ostsudetischen Bergflora treten hier meist nur in 
sporadischer Verbreitung auf, zählen somit meist zu den seltenen 
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Pflanzen. Dafür weist die Flora der Gewässer einen erstaunlichen 
Reichtum an hochinteressanten Typen auf, die wir im benachbarten 
böhmischen Teichgebiete wiederfinden und so die einheitliche Be¬ 
siedlung beider bezeugen. Die relativ erhebliche durchschnittliche 
Seehöhe und die kalte Gesteinsunterlage (Granite, Gneise, Quarzite) 
beeinflußen die Pflanzendecke im ungünstigen Sinne. Nur die tiefen 
Talfurchen der Iglau, Oslawa und der oberen Thaja, besonders die 
beiden ersteren, sind klimatisch so begünstigt, daß sie eine Fülle 
von Arten beherbergen, die auf den Hochflächen zumeist fehlen. 
Sie repräsentieren sonach Refugien für eine wärmeliebende Pflanzen¬ 
decke, die früher einmal eine größere Verbreitung hier besessen 
haben mochte und längs dieser großen Flußtäler aus dem heute 
noch klimatisch begünstigten Südmähren (bis Brünn) eingewandert 
war. Der große Reichtum an Rosa-Arten (und Unterarten), an 
Potamogeton-Arten und anderen Typen der Gewässerflora ist ebenso 
charakteristisch wie die erstaunliche Armut an Hieracien, Rubus-, 
Thymus- und Graeser-Arten. 

Pflanzengeographisch gliedert sich die Pflanzendecke in die 
Vegetationsformationen d js bebauten (und unbebauten) Landes, die 
die größte Ausdehnung hier besitzt, während erst an 2. Stelle jene 
der Wälder treten; Wiesen und Triften nehmen auf den Hochflächen 
nur eine untergeordnete Stellung ein, wiewohl sie nirgends fehlen. 
In den Talfurchen überwiegen die Vegetationsformationen der Ge¬ 
wässer. Der große Mangel an zusammenhängenden Felspartien ist 
der Entfaltung einer Felsenflora (Felsheide) hinderlich. 

I. Vegetationsformationen 
des bebauten (und unbebauten) Landes. 

Trotz des relativ sehr rauhen Klimas und des keineswegs 
günstigen Bodens (vielfach sandig bis felsig) ist der größte Teil 
der Landschaft bis auf die höchsten Kuppen hinauf bebaut und 
meist mit großer Sorgfalt bewirtschaftet. Viele Hunderte Steinhaufen 
sind aus den Lesesteinen entstanden, große Felsblöcke mußten 
gesprengt werden und immer wieder gibt es neue Trümmer zum 
Wegräumen. 

a) Die Kultursteppe. Die wichtigsten Getreidearten sind Korn, 
Hafer und (beschränkt) Gerste. Der Weizen wird nur in den 
wärmsten Lagen, in den geschützten Tälern und Kesseln an¬ 
gebaut, vielfach erst seit dem Weltkriege. Mais gedeiht hier 
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nicht mehr, auch Hirse nicht recht. Der Getreiderost tritt 
verheerend auf. 

Nebst diesen Getreidearten werden vorzüglich Kartoffeln, 
Flachs und etwas Mohn angebaut, Rüben und Kraut nur auf 
kleinen Pdrzellen. 

Wichtig ist ferner der Kleebau: Rotklee, Luzerne und 
Wundklee, seltener Bastardklee oder Honigklee (Melilotus 
albus und officinalis werden bevorzugt). Auch Futterwicke 
(meist zugleich mit Hafer oder Gerste als Mischfutter), Erbse 
und Buchweizen werden ziemlich häufig angebaut. 

b) Der Obstbau ist sehr vernachlässigt; das rauhe Klima speziell 
der Hochflächen läßt nur die kleineren härteren Wintersorten 
zu. Aprikosen und Marillen gedeihen nur am Spalier an 
sonnigen Mauern, ebenso die Weinrebe, die man selten antrifft. 
Der Wallnußbum verirrt sich wohl ab und zu auch in ab¬ 
gelegene Tälchen, doch zeugen vielfach seine abgedorrten 
Äste von den Wetterschäden. 

c) Die Ruderalflora ist sehr artenarm und nur aus den gewöhn¬ 
lichsten Elementen zusammengesetzt. Näheres im Textet 

II. Vegetationsformationen des Waldes. 

Der größte Teil jener Oberfläche des Gebietes, die nicht dem 
Ackerbau zugeführt ist, bedeckt der Wald, so speziell die höchsten 
Gipfel und Kämme sowie steile Hänge und Felsboden. Je nach 
dem Grade der Bodenfeuchtigkeit überwiegt hier der Fichten-, dort 
der Kiefernhochwald. Ersterer bevorzugt in niedrigem Lagen die 
feuchten Talmulden, die flachen Quellböden und in höheren Lagen 
ohne Auswahl die Gipfel und Höhenrücken; letzterer liebt die 
trockenen, zumeist felsigen oder doch sandigen, sonnigen Partien, 
rückt aber auch vielorts bis auf die höchsten Punkte hinauf. Beide 
sind gegen strauchigen Unterwuchs unduldsam, nur der zähe 
Wacholder hält sich selbst im dichten Kieferngehölze. Demgegen¬ 
über tritt überall der Laubwald wie überhaupt auch der Laub¬ 
mischwald so stark zurück, daß beide Formationen nur einen ganz 
untergeordneten Bestandteil der Pflanzendecke jenes Gebietes bilden. 
Der Rotbuchen - Hochwald ist in höheren Lagen dem Fichten- 
{Tannen-) Hochwalde vergesellschaftet und bildet daselbst strecken¬ 
weise schöne ausgedehnte Bestände mit teils eintöniger brauner 
Laubdecke, teils reichem krautigem Unterwuchse. Dort mischt sich 
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die Rotbuche auch vielfach der Fichte und Tanne bei. Die übrigen 
Laubhölzer bilden (meist zugleich mit Kiefer, Lärche und Fichte) 
nur sehr zerstreut kleinere .Mischbestände, die entweder deh Wald¬ 
saum größerer Nadelholzbestände bilden oder in Anlehnung an 
kleinere Ki'efemgehölze nahe an Ortschaften mehr abgegrenzt auf- 
treten. Sie sind reich an strauchigem und krautigem Unterwuchse 
und beherbergen zumeist einige interessante und (hier) seltenere 
bis seltene Arten von Blütenpflanzen. - Längs der Flüsse und 
Bäche endlich begegnen wir vielfach kleineren Alneten oder ge¬ 
mischten Auengehölzen, die selten auch mitten auf der Hochfläche 
Vorkommen und gleichfalls in der oft sehr üppigen Begleitflora so 
manche seltenere Art aufweisen. 

Bemerkt sei noch, daß selbst die Gebirgswaldungen den 
starken Einfluß der rationellen Forstkultur deutlich erkennen lassen. 
Die Rotbuche ist auch hier zumeist gänzlich durch die Fichte 
verdrängt worden. 

Es lassen sich demnach folgende Formationen aufstellen: 

I. Kiefernwald: 

Oberholz: Pinus silvestris, seltener eingestreut Betula pendula* 
und Populus tremula. 

Unterholz: Juniperus communis, stellenweise auch Cytisus 
scoparius, nigricans (supinus, hirsutus), 8 ; Genista tinctoria (pilosa), 
Calluna vulgaris. 

Begleitflora: 

a) Auf moosigen Plätzen: Lycopodiumclavatum,chamae-cyparissus,. 
complanatum, (Botrychium Lunaria), (Goodyera repens), Neottia,. 
(Chimophila umbellata), Pirola secunda, rotundifolia, uniflora,. 
(media), (minor), (chlorantha), (Monotropa hypophegea) 
(vergl. auch . VI. Von Studenec nach Groß-Meseritsch). 

b) Auf sonnigen Waldrändern und freien Waldplätzen bilden 
Cladonien, Cetraria islandica und Hypnaceen *) Massenvegeta¬ 
tionen; sonst treten die meisten Elemente lichter Waldplätze 
(S. 6 c) und der benachbarten Triften (S. 10c) in denVerband 
des Kiefernwaldes ein. 

c) Auf schattigen, moosigen Felspartien: Polypodium vulgare 
(selten), Asplenium trichomanes, ruta muraria (nicht häufig),. 
Moose und Flechten. 

II. Fichtenwald. 

Oberholz: Picea excelsa, meist begleitet von Abies pectinata,. 
die vielorts auch selbst größere Bestände bilden kann (so im höheren 
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Gebietsteile). Eingestreut können Vorkommen: Pinus silvestris, Larix 
decidea (nur angepflanzt!), auch Fagus, Betula, Sorbus, Acer 
Pseudoplatanus. 

Unterholz: Meist ganz fehlend. — Viscum album. 
Begleitflora: 

a) Auf feuchtem, etwas belichtetem Boden die Halbschatten-Facies, 
auf moosigen Plätzen wie im Kiefernwalde, sonst reiche Pilz¬ 
flora und Schmarotzerpflanzen (Monotropa multiflora, Neottia 
nidus avis). 

b) HalbsChattenFacies. Die Strauchvegetation ist vielorts sehr 
üppig: Rubus Idaeus, Sambucus racemosa, (ebulus), Lonicera 
xylosteum, Daphne mezereum, seltener Rubus hirtus, fossi- 
cola u. a., aber artenarm. 

Von Stauden und Kräutern bilden hier die einen, dort 
die anderen durch massenhaftes Anftreten eigene Unterfacies(°). 
Auch lätt sich ein konstanter Wechsel der letzteren feststellen. 
Viele Ruderalpflanzen sind typische Elemente dieser Pflanzen¬ 
genossenschaften. 

Farn-Fades: Nephrodium (dryopteris), phegopteris, filix 
mas, spinulosum, Athyrium filix femina, selten Nephr. dilatatum 
und lobatum (javoftce) und Blechnum spicant (Javorice). 
Polypodium vulgare, selten. 

' Equisetum-Facies: Equisetum silvaticum,arvense f.capillare. 

Graeser-Facies: Milium effusum, Calamagrostls arundl- 
nacea, Holcus mollis, Bromus asper (ziemlich häufig!), 
Festuca glgantea, Brachypodium silvaticum, (Deschampsia 
caespitsa), Poa nentoralis (in mehreren Formen), Agrostis 
canina. 

Seggen Facies : Carex remota, muricata f. nemorosa, 
(silvatica), pallescens, (vulpina f. nemorosa). 

Luzula pilosa, nemorosa, Majanthemum bifolium 0 , 
<Poiygonatum verticillatum *), Paris, Epipactis latifolia, Neottia, 
(Listera ovata), (Platanthera chloranta*), (Allium ursinum); 
Orchis maculatus), Urtica dioica, Asarum (aber nur zerstreut), 
{Rumex sanguineus), (Stellaria nemorum), Moehringia trinervia, 
Anemone hepatica, Actaea spicata, (Aquilegia vulgaris), 
Ranunculus lanuginosus, Chelidonium majus, Corydalis solida, 
Cardamine hirsuta, (flexuosa *), (enneaphyllos *, bulbifera *), 
impatiens, Chrysoplenium alternifolium, Geum urbanum, 
■Lathyrus vernus, Geianium Robertianum, Oxalis acetosella 0 , 



Mercurialis perennis, Euphorbia dulcis, (amygdalina), Impatiens 
noli tangere®, Viola silvestris, canina, (mirabilis), Chamaenerion 
angustifolium®, Circaea intermedia, Sanicula europaea®, 
Chaerophyllum cicutaria, Anthriscus Silvester, Aegopodium 
podagraria, Primula elatior, Soldanella montana*, Lysimachia 
nummularia, nemorum* (Cyclamen europaeum®, Iglautal), 
(Vinca minor®*), Pulmonaria officinalis, Myosotis silvatica, 
Galeopsis versicolor, Lamium vulgare® und luteum, maculatum, 
(Stachys silvatica), Scrophularia nodosa, Asperula odorata®, 
Galium rotundifolium®, silvaticum, aparine, Valeriana angusti- 
folia, Campanula persicifolia, urticaefolia, Gnaphalium silva¬ 
ticum, Petasites (albus), Senecio viscosus®, Fuchsii®, Lapsana, 
Lactuca muralis, Hieracien (siehe „Lichte Laubwälder“). 

Kryptogamen: Moose und Flechten 4 ); von Pilzen ist 
der Parasolpilz (Lepiota procera) für die Facies charakteristisch. 

Auf schattigen Felspartien: Asplenium trichomanes, viride 
(Javorice), Cystopteris fragilis und Polypodium vulgare (selten), 
c) Kräuter und Stauden der lichten Laubwälder und Waldränder: 
Pteridium aquilinum, Equisetum arvense f. capillare, silvaticum; 
Gräser (siehe Triften, S. 10), Melica (uniflora), nutans, (Nardus 
stricta, Brachypodium (beide Arten), (Holcus mollis), Halb¬ 
gräser (siehe Trift), Luzula (nemorosa),'pilosa, Allium (ursinum), 
Majanthemum, Polygonatum multiflorum, (officinale', Con- 
vällaria, Galanthus, Platanthera bifolia, (CepHalanthera aiba, 
longifolia), Epipactis latifolia, (Listera ovataV; Viscaria vulgaris, 
Silene nutans, (Melandryum silvestre), Stellaria nemorum, 
holostea; (Aquilegia vülgaris), (Aconitum vulparia), (rostratuni), 
Anemone nemorosa, Ranunculus polyanthemus, (Rubus saxatilis), 
Fragaria viridis, vesca, moschata, Trifolium alpestre, (rubens), 
medium, montanum, strepens, campestre, Astragalus glycy- 
phyllus, Coronilla varia, Vicia dumetorum, (pisiformis, silvatica)» 
tetrasperma, villosa, tenuifolia, cräcca, sepium, hirsuta, Lathyrus 
^Silvester, Geranium columbinum, (dissectum), Euphorbia esula, 
Hypericum hirsutum, montanum, Viola canina, silvestris, hirta, 
Helianthemum obscurum, Epilobium collinum, montanum, 
(Astrantia major), Torilis anthriscus, Pimpinella major, Selinum 
carvifolia, (Primula veris), Cyclamen europaeum (Iglautal), 
Gentiana (ciliata), Myosotis micranthp, hispida, Ajuga gene- 
vensis, (Melittis), Stachys officinalis, Satureja vulgaris, 
Origanum vulgare, Verbascum phlomoides, Veronica officinalis. 
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Digitalis ambigua, Melampyrum nemorosum, vulgatum, silva- 
ticum, praterise, Lathraea squamaria, Galium silvaticum, vernum, 
cruciata, austriacum, Knautia dipsacifolia, Campanula (siehe 
„Wald“), glomerata, Jasione montana, Eupatorium cannabinum, 
Salidago virga aurea, Antennaria dioica, Gnaphalium silvaticum, 
Senecio Fuchsii, silvaticus, Carlina vulgaris, Serratula tinctoria, 
Centaurea Scabiosa, Hypochoeiis radicata, (Scorzonera 
austriaca), Lactuca muralis, (Prenanthes), Hieracium Pilosella, 
murorum, vulgatum, umbellatum, tridentatum, laevigatum, 
silvestre, racemosum. 

Den Übergang von Wald- zur Sumpf- und Uferflora 
bildet der Auenwald (Alnetum — Ainus glutinosa), (incana), 
(Fraxinus), Populus nigra; Salix fragilis, amygdalina, cinerea, 
purpurea, zahlreiche Sträucher (doch ist z. B. Prunus padus 
hier selten). 

Begleitflora: (Scilla bifolia), (Gagea lutea), Stellaria 
aquatica, holostea, Isopyrum thalictroides, Anemone ranun- 
culoides, nemorosa, Ranunculus ficaria, lanuginosus, repens, 
Alliaria officinalis, Chrysoplenium alternifolium, (Aruncus), 
Geranium phaeum, palustre, Impatiens noli tangere, (Circaea 
lutetiana), Chaerophyllum Cicutaiia, bulbosum, temulum, 
Anthriscus Silvester, Aegopodium, Angelica silvestris, Heracleum 
sphondylium, Lysimachia nummularia, nemorum, vulgaris, 
Myosotis scorpioides, Ajugä reptans, Glechoma hederacea, 
Brunella vulgaris, Galeopsis pubescens, speciosa, Lamium 
(siehe „Wald“), Stachys palustris, silvatica, Satureja vulgaris, 
Mentha palustris, silvestris, Scrophularia nodosa, Galium 
aparine, cruciata, 'Adoxa, Valeriana angustifolia, Phyteuma 
(spicatum), Petasites hybridus, Tussilago farfara, Senecio 
Jacobaea, Lapsana, Crepis paludosa, Lappa (tomentosa), 
Hieracum sabaudum, silvestre (seltener), tridentatum u. a. 
d) Auf den Holzschlägen finden sich zahlreiche Wald- und 
Triftblumen ein. Gewöhnlich flberwiegt zunächst die Erdbeer- 
Facies; ihr folgt bald eine Senecio - Facies [S. silvaticus, 
viscosus; (Eupatorium), Solidago virgaurea, Erigeron acer, 
(canadensis), Cirsium-Arten u. a ], sie wird verdrängt durch 
die Calamagrostis-Facies (C. epigejos, arundinacea, Festuca, 
Carex). Den Abschluß bildet ein Himbeer-Gestrtlpp, das die 
Lücken zwischen dem aufstrebenden Jungholze ausfüllt. 
Neuestens wird die Lupine (Lupinus hirsutus) als Wildfutter 
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vielorts auf Holzschlägen angebaut. — Dagegen spielt hier 
Chamaenerion angustifolium keine besondere Rolle als Holz 
schlagpflanze (Ostsud. Bergland!). 

III. Buchenwald. 

Oberholz: Fagus silvatica; eingestreut, aber ziemlich 
selten, Acer pseudoplatanus, häufiger Abies und Picea. 

Unterholz, fehlt zumeist ganz. 

Begleitflora, wie bei II. 

IV. Laubmischwald. 

Oberholz: Populus tremula, Betula pendula, Sorbus 
aucuparia, Salix caprea, seltener Carpinus betulus, Tilia 
platyphylla, Quercus Robur, Ulmus scabra, (laevis, glabra); 
Pinus silvestris, Larix. 

Unterholz: Corylus avellana, Crataegus oxyacantha, 
Prunus spinosa, Rhamnus frangula, Cornus sangulnea, Juniperus 
communis, Sambucus racemosa, Salix aurita, Rosa glauca, 
canina, dumetorum, tomentosa, Rubus hirtus, fossicola, caesius, 
seltener Rhamnus cathartica, Lonicera xylosteum, Sambucus 
niger, (ebulus), Salix cinerea, Prunus avium, Evonymus vulgaris, 
(verrucosa), Rosa coriifolia, pendulina, (micrantha); Beeren¬ 
sträucher: Vaccinium myrtillus. 

Andere Halbsträucher: Cytisus und Genista (wie im 
Kiefemwalde, S. 4); (Calluna). 

III. Wiesen und Triften. 

Wiesen, welche der regelmäßigen Mahd (2 mal jährlich) 
unterworfen sind und daher ihren ursprünglichen Charakter völlig 
verändert haben, dehnen sich längs der größeren Täler in großer 
Üppigkeit aus. Besonders im Tale der Iglau und Oslawa können 
sich die Talwiesen voll entfalten, da die reiche Bodenfeuchtigfeit 
die Grasnarbe begünstigt. Aber auch in die kleineren Täler und 
bis in die fernsten Tälchen ziehen sich Wiesenstreifen mit vielorts 
überraschender Blumenpracht hinein, dann vielfach im Übergange 
zur Waldwiese. Sehr beschränkt ist die Wiese auf den rauhen 
Hochflächen, meist ifr Quellbereiche der zahlreichen Bächlein und 
dort im Wechsel mit nassen, sumpfigen , bis moorigen Wiesen¬ 
plätzen. — Nimmt die Bodenfeuchtigkeit stark zu, so geht die Wiese 
in die „Nasse Wiese* über, die an den Binsen und Seggen schon 
von Weitem sich erkennen läßt, im Waldbereiche der höheren 
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Lagen sind Waldwiesen sehr häufig; sie sind oft stellenweise ver¬ 
moort (Sphagneta'. Auch sie werden regelmäßig gemäht. — Wird 
der Boden wasserarm, sandig bis felsig, so treten die hohen 
Wiesengräser zurück und an ihre Stelle treten dicht polsterige 
anspruchslose Gräser (Schwingel, Hirscbgras u. a.) es entsteht die 
Trift, auf der bald die eine, bald die andere Begleitpflanze durch 
ihr massenhaftes Auftreten (Facies!) tonangebend ist und uns ein 
Urteil über die Güte des Triftbodens ermöglicht. Durch die Weide- 
Wirtschaft werden die Triften vielfach beeinflußt, ihre Zusammen¬ 
setzung abgeändert. Aber eben zum Zwecke der Viehweide treffen 
wir solche Triften überall an, selbst noch im höheren Berglande, 
sie bilden unbedingt einen wichtigen Bestandteil im Landschafts¬ 
bilde und weisen häufig zahlreiche interessante Typen auf. Auf 
Felsboden gehen sie schließlich in die Vegetationsformation des 
steinigen Boden und der Felspartien über. 

a) Die Talwiesen (und Grasraine) weisen nur die häufigeren 
Elemente der Wiesenflora auf; Colchicum autumnale, Gagea 
pratensis, Orchis latifolius, Geum rivale, selbst Prlmula elatior 
sind nicht überall vertreten, vielorts selten. Erst im Iglautale 
treten zahlreiche neue Elemente hinzu. 

b' Auf Waldwiesen treffen wir speziell an: Neben den häufigeren 
Wiesengräsern Anthoxantum odoratum, (Deschampsia caespi- 
tosa), Cynosurus cristatus, Sieglingia decumbens, Agrostis 
canina. Festuca heterophylla, rubra, Brachypodium pinnatum, 
Bromus mollis, Carex leporina, brizoides, (Schreberi), montana, 
pilulifera, caryophyllea, umbrosa, canescens, pallescens, hirta, 
Luzula campestris, multiflora; Gagea pratensis, (Galanthus 
nivalis), Orchis morio, (sambucinus, ustulatus', (maculatus), 
(Trollius europaeus), Ranunculus polyanthemus, auricomus, 
Trifolium montanum, medium (u. a), Lathyrus pratensis, 
Linum catharticum, Polygala vulgaris und comosa. Centaurium 
minus, Gentiana Wettsteinii, austriaca (u. axillaris), 'Brunelia 
grandiflora', Veronica chamaedrys, Pedicularis silvatica, Galium 
elatum, asperum, Succisa pratensis, Phyteuma orbiculare, 
Senecio rivularis, Cirsium palustre, (Serratula tinctoria), Cen¬ 
taurea Jacea und ssp. angustifolia v pannonica, Hypochoeris 
maculata, Hieracien. 

c) Auf Triften (und trockenen Hängen) kommen vor: Anthoxan- 
thum odoratum, Briza media, (Andropogon ischaemum), (Phleum 
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Boehmeri) Poa angustifolia, trivialis, compressa, Deschampsia 
tflexuosa), Cynosurus cristatus, Sieglingia (nahe an Wald), 
Koeleria cristata, Festuca ovina, duriuscula, rubra, Agrostis 
vulgaris, canina, Carex brizoides, pilulifera, montana, caryo- 
phyllea, hirta, Luzula campestris, multiflora, (Ornithogalum 
umbellatum); Viscaria vulgaris, Silene vulgaris, Melandryum 
album, Dianthus carthusianorum, deltoides, Cerastium 
arvense (u. a), Holosteum umbellatum, Ranunculus bul- 
bosus, Thlaspicoerul^scensSaxifraga granulata, (bulbosa), 
Tabernaemontani, rubens, argentea, arenaria, anserina, 
(Filipendula hexapetala), Alchemilla hybrida, vulgaris, 
Agrimonia eupatorium, (Ononis spinosa), Medicago falcata, 
sativa, lupulina, Melilotus albus, officinalis, Trifolium 
campeslre, strepens, arvense, repens, Anthyllis vulgaris, Lotus 
corniculatus, Coronilla varia, Onobrychis viciaefolia, Linum 
catharticum, Polygala vulgaris, comosa, Hypericum perfora- 
tum, Helianthemum ovatum, Eryngium campestre, (Falcaria 
vulgaris), Pimpinella saxifraga, Daucus carota, Gentiana 
Wettsteinii, axillaris, Cuscuta epithymum, Echium vulgare, 
Ajnga reptans, Brunella vulgaris, (Salvia nemorosa), Thymus 
chamaedrys, ovatus, praecox, Verbascum nigrum, Veronica 
chamaedrys, Euphrasia Rostkoviana, stricta, Odontites serotina, 
Alectorolophus crista galli, (montanus), Orobanche gracilis, 
alba, Pläntago media, lanceolata, Asperula cynanchica, Galium 
molugo, verum, elatum, erectum, austriacum, asperum, Knautia 
arvensis, (Kitaibelii), Scabiosa ochroleuca, Campanula rotundi- 
folia,Jasione, Bellis perennis, Erigeron acer, Helichrysum, Achillea 
collina, Anthemis tinctoria, Chrysanthemum vulgare, leucanthe- 
mum, (Artemisia campes ris , Senecio Jacobaea, Carlina acaulis, 
Cirsium arvense, lanceolatum, Centaurea Jacea ssp. angusti¬ 
folia u. Scabiosa,' Cichorium intybus, Hypochoeris radicata, 
Leontodon antumnalis, danubialis, hispidus, (Picris hieracioides), 
Hieracium Pilosella, Auricula, florentinum, magyaricum, flagel- 
lare, cymosum, (canum), collinum und deren ssp. und var. 
(siehe im Texte!) 

Kryptogamen: Cladonien, Hypnaceen. 4 ) 
d) Nasse Wiesen beherbergen insbesonders (die eingeklammerten 
Arten kommen nur in den großen Tälern und im Teichgebiet 
vor): Equisetum palustre, (Triglochin palustre), Alopecurus 
geniculatus, fulvus), Molinia coerulea, Agrostis alba, Poa 
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palustris, Eriophorum angustifolium, ilatifolium', Scirpus sil- 
vaticus, Heleocharis palustris, Carex Davalliana, (pulicaris), 
(paradoxa), (diandra), (paniculata), teretiuscula, vulpina, mu- 
ricata, distlcha, elongata, echinata, canescens, goodenoughii» 
panicea, Oederi, flava, Juncus conglomefatus, articulatus, (fili- 
formis), supinus (auch f. fluitans und uiiginosus, in Wiesen¬ 
gräben), glaucus; Leucojum vernum, Orchis latifolia, (Montia 
minor, in Wiesengräben) Stellaria uliginosa, (palustris), 
Ranunculus flammula, repens, Cardamine pratensis,* amara (in 
Wiesengräben), Parnassia palustris, Trifolium spadiceum, 
Geranium palustre, Polygala amarella var. austriaca, amara, 
auch var. oxyptera, Epilobium palustre, parviflorum, Lysimachia 
nummularia, Menyanthes trifoliata, Myosotis scorpioides, 
caespitosa, Mentha parietariaefolia, palustris, verticillata, 
Yeronica serpyllifolia, Pedicularis silvestris, Galium palustre, 
uliginosum, Valeriana dioica, Senecio erraticus, Cirsium 
oleraceum, rivulare, palustre, (canum). 
e) Auf moorigen Wiesenplätzen, die schon Sphagna anzeigen, 
wachsen u. a Molinia coerulea, Carex dioica, Junicus 
fuscoater, atratus, Calla palustris. Potentilla palustris lim 
Teichgebiete, sonst zerstreut), Drosera rotundifolia, Sedum 
villosum, Viola palustris, Gratiola officinalis, Pedicularis 
palustris, Galium boreale, Sagina nodosa, Stellaria palustris, 
(Taraxacum paludosum). 

IV. Vegetationsformationen 
des stehenden und fließenden Wassers. 

Eine Zierde der Landschaft bilden unstreitig die vielen natür¬ 
lichen Teiche, die bald um Dörfer und Ansiedlungen, bald in ab¬ 
gelegenen Waldtälern oder auch mitten im Walde auftreten. Auch 
im Verlaufe der Iglau und Oslawa, ebenso im Quellgebiete der 
Mähr. Thaya sind natürliche Teiche in großer Menge vorhanden, 
in Form und Größe sehr wechselnd und durch rationelle Fischzucht 
vielfach beeinflußt. In den Dörfern selbst begegnen wir fast überall 
künstlichen Dorfteichen, auf denen sich unzählige Enten und Gänse 
tummeln, teils erweiterte Tümpel, teils Senkungen, meist von 
Weiden und Pappeln umstanden. Anschließend an diese breitet 
sich der Dorfanger aus, die Gänseweide 

Gewisse Teiche werden regelmäßig abgelassen und gereinigt. 
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a) Auf dem feuchten, schlüpfrigen Schlamme siedelt sich bald 
eine hochinteressante Genossenschaft an, der mehrere für 
Mähren seltene Arten angehören. Diese Schlammboden- 
Formation bilden etwa folgende Arten: Equisetum limosum, 
Carex cyperoides, Rumex maritimus, aquaticus, Sagina apetala, 
Ranunculus sceleratus, Myosurus, Barbarea stricta, Roripa 
palustris, silvestris, (Tillaea aquatica), Potentlila supina, 
norvegica, Schoenoplectus setaceus, Elatine alsinastrum, hydro- 
piper, triandra, (hexandra), Peplis portula, Epilobium palustre, 
roseum, parviftorum, Centunculus minimus, Androsace elongata, 
Centaurium pulchellum, Rumex maritimus, aureus, Umosella 
aquatica, Lindemia pyxidata, Veronica Beccabunga, anagalloides, 
anagallis, aquatica, Gnaphalium uliginosum, Bidens cemuus, 
tripartitus, (Coleanthus subtiüs). . 

*>) Die meisten derselben lieben auch den durchfeuchteten Sand¬ 
boden, der sich in der Nachbarschaft des Schlammes vor¬ 
findet. Ihnen gesellen sich dort die Landformen von Ranunculus 
aquatilis, Polygonum amphibium u. a., Calitriche stagnalis, 
verna f. minima, Heleocharis acicularis, (ovata), Blysmus 
(compressus), Juncus bufonius, Oenothera biennis, Cheno- 
podium rubrum u. a), Atriplex patulum u. hastatum, Sagina 
nodosa und procumbens, Veronica beccabunga u. a. bei. 

■c) Die Ufer des stehenden wie fließenden Wassers bevorzugen 
wiederum besonders nachstehende Arten i Uferformation): 
Bäumer und Sträucher: Ainus glutinosa, Populus nigrf; Salix 
alba, fragilis, amygdalina, viminalis, purpurea, cinerea, auch 
Bastarde; ferner: Equisetum limosum 0 iin mehreren Formen), 
palustre, Typha angustifolia 0 , ilatifolia 0 , Sparganium erectum 0 
und Simplex (auch f. fluitans), Alisma plantago, (Sagittaria 
sagittifolia), iButomus umbellatus), Typhoides arundinacea 0 , 
Glyceria aquatica 0 , (plicata, fluitans, Phragmites communis 0 
(nicht häufig, dann aber Facies bildend, (Calamagrostis lan- 
•ceolata), Agropyron caninum, Poa palustris, (Acorus calamus), 
(Calla palustris), Schoenoplectus lacustris 0 , Bolboschoenus 
maritimus, Scirpus silvaticus (radicans), Heleocharis palustris, 
(uniglumis), acicularis, ovata, Carex Goodenoughii, cyperoides, 
riparia 0 , vulpina, acutiformis®, paludosa®, vesicaria, Blysmus 
compressus, Juncus conglomeratus und effusus, articulatus, 
bufonius, Iris pseudacorus; Rumex aquaticus, crispus, obtusi- 
folius, (maritimus), Polygonum hydropiper 0 , lapathifolium 0 , 



dumetorum, (Humulus), Stellaria aquatica, Caltha palustris, 
Ranunculus lingua, Barbarea vulgaris, (stricta 0 , arcuata°) v 
Roripa palustris 0 , amphibia, Filipendula ulmaria, Lotus 
uligir.osus°, Geranium palustre, Hypericum maculatum, acutum, 
Lythrum salicaria, Epilobium v hirsutum°), roseum, adnatum, 
iLamyi), Angelica silvestris, Sium angustifolium, Oenanthe 
aquatica 0 , Lysimachia vulgaris 0 , nummularia, Nymphoides 
peltata 0 , Calystegia sepium, Symphytum officinale, Myosotis 
(Siehe „Nasse Wiese 0 ), (Scutellaria hastifolia', galericulata 0 , 
Galeopsis pubescens, Stachys palustris, Leonurus cardiaca 0 , 
Lycopus europaeus 0 , Mentha aquatica 0 , verticillata 0 , palustris, 
austriaca (in vielen Formen!) Solanum du!camara, Veronica 
scutellata, Beccabunga (auch f. submersa), anagallis, Galium 
uliginosum, Valeriana exaltata 0 , officinalis, Campanula urticae- 
folia, Solidago icanadensis, Bidens cernuus 0 , tripartitus 0 , 
Achülea (ptarmica, Petasites hybridus 0 , Carduus crispus, 
Qrsium palustre, oleraceum, rivulare u. a. 

Die mit ° bezeichneten Arten bilden eine eigene Facies. 

Phragmites, Glyceria, Sparganium, Scirpus silvaticus und 
speziell die Carex- Arten schaffen vielorts deutliche Verlandungs¬ 
zonen; wieviele Teiche wären wohl schon längst verschwunden,, 
wenn da nicht Menschenhand eingreifen würde! Dann er¬ 
geben sich alle Übergänge zur Wiese, zu Sumpf und selbst 
Wald. Doch nicht ä'le Teiche sind mit Röhricht umgeben, 
viele haben einförmige, höchstens mit einigen Bäumen um¬ 
standene Uferränder. 

d) Aber auch im Wasser selbst, teils über, teils unter der 
Wasseroberfläche, finden sich eine ganze Reihe von Wasser¬ 
pflanzen zu einer festen Genossenschaft (Schwebe-Facies), so 
Potamogeton pectinatus, trichoides, pusillus,crispus®, lucens, 
rufescens (= alpinus', natans, Lemna minor, (trisulca), gibba, 
(polyrrhiza), Polygonum amphibium, Castalia alba (Nuphar 
luteum), Ranunculus aquatilis®, circinatus®, fluitans®, pau- 
cistamineus ®, Petiveri®, (Elodea canadensis), Callitriche 
stagnalis®, verna®, Myriophyllum verticillatum, spicatum®, 
Hottonia palustris, Utricularia vulgaris®, (intermedia), minor,. 
(neglecta). 

Die mit ® bezeichneten kommen auch in Tümpeln,, 
ruhigen Flufistellen, aber auch in Gräben und Bächen an 
Steinen, Holz etc., vor. 



V. Felsheide. 

In sehr beschränkter Ausdehnung treten größere Felspartien 
im Gebiete auf (so im Iglautale und um Rudikau). 

Wenn nicht Laubbäume, Kiefern und BDsche auf ihnen zu 
«dicht stehen, finden wir zumeist auf sonnigen Stellen folgende Arten: 
a) (Cystopteris fragilis), Athyrium filix femina 0 , Asplenium septen- 
trionäle, trichomanes 0 , ruta muraria, nicht häufig), germani- 
cum, (Melica ciliata), Poa compressa, Brachypodium silvaticum, 
(pinnatum), Aliium oleraceum (auch f. compactum), Silene 
vulgaris, Gypsophila muratis, Kohlrauschia prolifera, (Tunica 
prolifera), (Dianthus armeria), deltoides, Cerastium cae$pitosum, 
arvense, Arenaria serpyllifolia, Scleranthus perennis, Ranun- 
culus bulbosus, (Diplotaxis tenuifolia), Draba verna, Arabis 
glabra, turrita, (hirsuta), arenosa, Alyssum alyssoides, Berteroa 
* incana, Reseda lutea, Sedum maximum, acre, bolonier.se, rupestre, 
<album), (Sempervivum soboliferum), Saxifraga tridactylites, Fra- 
garia vesca, viridis, Potentilla argentea, (canesceus), recta, (rupe- 
stris), Sanguisorba minor, Trifolium strepens, Vicia angustifolia, 
Geranium dissectum, columbinum, Linum tenuifolium, Euphor- 
bia esula, Hypericum perforatum. Helianthemum ovatum 
(Fumana proCumbens), Viola hirta, (odorata), (saxatilis), 
Riviniana, (Bupleurum falcatum), Daucus, Oenothera biennis, 
Gentiana (ciliata), (Primula veris), Cynanchum vincetoxicum, 
Echium vulgare, Teucrium chamäedrys, Galeopsis ladanum, 
angustifolia, Stachys officinalis, Satureja acinos, Verbascum 
phlomoides, thapsus, nigrum, Linaria vulgaris, (genistifoiia), 
Digitalis ambigua, Melampyrum arvense, Alectorolophus (sero- 
tinus), major, hirsutus, Asperula cynanchica, Galium verum, 
mollugo, erectum, Knautia Kitaibelii, Scabiosa ochroleuca, 
Campanula rotundifolia, rapunculoides, Solidago virga aurea, 
(Aster amellus), Erigeron canadensis, acer, Droebachiensis, 
Filago arvensis, Helichrysum arenarium, Inula vulgaris, 
Anthemis tinctoria, Chrysanthemum vulgare, Artemisia cam- 
pestris, (absinthium), Senecio Jacobaea, Cirsj^m lanceolatum, 
Carlina vulgaris, Carduus acanthoides, Centaurea rhenana. 



I. Von Okrf§ko über Pröding-Altreisch nach Teltsch. 

Beiderseits der Landstraße nach Heraltic breiten sich Felder 
aus,,die benachbarten Höhen aber bedecken kleinere Kiefernforste. 
Zahlreiche Rosen-BDsche (z. B. Rosa dumetorum ssp. peropaca, 
ssp. incanescens, R. coriifolia ssp. incana„ R. canina ssp» Ressmanni, 
ssp. racemulosa, ssp. hirtistylis, R. micrantha var. reducta u. a.) 
treten am Straßenrande und auf .den begrasten Feldrainen auf; 
Muscari comosum ist auf den Feldern häufig. Am Wandspalier 
der Schule in Heraltic reifen Pfirsiche, auch der Weinstock ge¬ 
deiht hier noch an den sonnigen Häuserwänden. 

Unser nächstes Ziel ist Pröding, dem wir aber nicht auf der 
Straße, sondern durch den großen, ziemlich zusammenhängenden 
Waldkomplex zustreben, der sich zwischen der Iglau und dem 
Pimitzbache auf dem sich über 600 m im Durchschnitte erhebenden 
Höhenrücken ausbreitet. Schöner, alter Rotbuchenwald umfängt 
uns. Wo die dichte braunrote Laubdecke den Boden überdeckt 
und die hohen Laubkronen nur wenig Licht hindurchlassen, sind 
die Pilze fast die einzigen Begleiter, ebenso im anschließenden 
Fichten-, Tannen-Hochwalde, dem z. T. Rotbuchen beigesellt sind. 
An lichteren Stellen Setzt im Buchenwalde sofort die Halbschatten¬ 
flora (S. 5 b), vielfach auch im Nadel-Mischwalde, ein oder über¬ 
ziehen tiefgrüne Moospolster (Hypnaceen, Dicranum u. a) Wurzeln, 
Stöcke, den feuchten Waldboden und die herumliegenden Steine. 
Auf den sonnigen Waldblößen aber und auf dqn Holzschlägen 
entfaltet sich ein üppiges Pflanzenbild der Waldkräuter und -Stauden, 
in seiner Zusammensetzung nach dem Alter des Holzschlages sehr 
wechselnd. Die Calamagrostis-Facies herrscht zumeist vor (S. 7d), 
an feuchten Stellen, wie um Waldbächlein, entwickelt sich eine 
Impatiens - Facies (hier auch Polygonatum verticillatum, Allium 
ursinum, Orchis maculata, Carex silvatica, Thalictrum aquilegifolium, 
Cardamine trifolia, Primula elatior) und üppige Farnvegetation. 
Auch Triftgrund mit den häufigeren Typen wie Centaurea Jacea, 
Euphrasia Rostkoviana und stricta (beide vielorts in Unmenge), 
Campanula rotundifolia, persicifolia, Heracleum sphondylium u. a. 
(S. 10 c) schiebt sich besonders in die jungen Nadelholzanpflanzungen 
ein, auf dem als Seltenheiten Prunella grandiflora, Arabis 
hirsuta, Centaurlum minus und Saxifraga bulbosa Vorkommen. 
Auch Lathyrus Silvester, Genista tinctoria, Melan pyrum nemorosum, 
Hypericum tetrapterum, Hieracium murorum und silvaticum u.s.f. 
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lieben diese sonnigen Rasenplätzchen. Die Ränder des Waldweges hat 
zumeist eine Polytrichum- oder Pogonatum-Decke erobert Beomyces 
roseus überzieht breite Flächen im Wettbewerb mit Peltigera canina 
und malacea und verschiedenen Cladonien. 

Haben wir die Höhe überschritten, so treten wir (in der Nähe 
^ des Hegerhauses) bald aus dem geschlossenen Nadelhochwalde 
auf Waldwiesen heraus, die Pamassia palustris, PediculariS silvatica, 
Epilobium hirsutum, Cardamine paludosa f. rotundifolia, Valeriana 
sambucifolia, Viola palustris und Leucojum vemum (spärlich) auf¬ 
weisen und so den Moorboden bekunden (es wird stellenweise 
auch Torf gestochen). In den Wiesengräben blühen Lythrum 
salicaria, Scutellaria galericulata, Epilobium hirsutum und parvi- 
florum, Juncus Leersii und articulatus, Ranunculus flammula, Glyceria 
plicata, Veronica scutellata, in deren Nähe Cirsium oleraceum und 
palustre (auch Bastarde beider!) Auf den gelben, grünen, purpurnen 
Torfmoospolstern kommt Drosera rotundifolia vor. Die gewöhn¬ 
lichen Wiesenblumen meiden die moorigen Partien. 

Wir überqueren diese Wiesenplätze und überschreiten auch 
das dem nächsten Waldstreifen vorgelagerte Nardetum (Nardus 
stricta, in Gesellschaft von Potentilla Tormentilla, Carlina acaulis, 
Helianthemum ovatum, Solidago virgaurea, Holcus rnolüs, Tri¬ 
folium medium). Am Waldeingange bildet Equisetum silvaticum 
Massenvegetation, Deschampsia caespitosa große Polster, Poly- 
trichum commune dicke Teppiche, in die der Fuß tief einsinkt. In 
Gräben flutet Callitriche stagnalis. Um die verfallenen Manganerz- 
Schürfungen wächst die hier sonst sehr seltene Calluna vulgaris 
sparsam; auf den Wiesen im Walde weiter südwärts kommt auch* 
Trollius europaeus stellenwetse in Menge vor (so bei StemnStic). 

Aus dem Walde treten wir wieder auf eine magere Trift 
(Nardetum, auch Agrostis-Facies) heraus; hier blühen u. a. Carlina 
acaulis, Serratula tlnctoria, Gentiana axillaris, Linum cathar- 
thicum und Galium boreale. Die Pflanzendecke ist kaum finger¬ 
hoch, einige verkrüppelte, verbissene Wachholdersträuchlein führen 
ein klägliches Dasein. Die Felder, die wir vor Pröding durch¬ 
queren, sind sehr fruchtbar, wenngleich diese ganze Hochfläche 
unter den kalten, strengen und langen Wintern viel zu leiden hat,, 
sodaß erst unter dem Einflüsse der Kriegsnot hier der Weizen an¬ 
gebaut ward (befallen von Puccinia graminis und Lolii). Umsomehr 
überraschen uns einige sehr stattliche hohe Thuja-Bäume im Orte. 
Am verschlammten Doifteiche vorbei steigt die Straße wieder 
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ziemlich stark an, beiderseits derselben sind magere Triftplätze, 
die, wie es hier allgemein vorkommt, jählings in nasse Wiesen¬ 
streifen übergehen, als Viehweiden in Benützung. Auf diesen breitet 
sich Caltuna vielfach so mächtig aus, daß es die übrigen Trift¬ 
pflanzen (S. 10c) wegdrängt. 

Beim Orte Hory haben wir die nächste Bodenwelle erstiegen 
und überblicken nun den eben zurückgelegten Weg aus dem Iglau- 
tale, vor uns aber zieht eine Bodenwelle hinter der anderen, bis 
sie in der Ferne an der böhmischen Grenze verschwimmen. Lang¬ 
sam senkt sich die Straße zur nächsten, zumeist völlig bebauten 
Hochfläche von Altreisch. Bei der Kolonie „u Kasärni“ treten die 
scharf abgegrenzten letzten Waldstreifen (zumeist Fichte) von der 
Anhöhe, Kote 663, herab, di:ht an unseren Weg heran. Die Gegend 
ist sehr sandig, die Äcker ziemlich schlecht, dürftige Triften, stellen¬ 
weise in nasse Wiesenflecke übergehend, wechseln ab mit Saaten, 
Lein- und Kleeäckern. In den Straßengräben wuchern üppig 
Veronica anagallis und scuteliata, Roripa silvestris, Mentha palustris 
und verticillata, Juncus buffonius, im Dorfe gesellen sich ihnen die 
gewönlichen Ruderalelemente zu. Interessant sind wiederum die 
Rosen, die in zahlreichen stattlichen Büschen sich an Weg- und 
Ackerrändern vorfinden: Rosa dumetorum ssp. semiglabra, ssp. pero- 
paca, ssp. platyphylla, ssp. uncinelloides, ssp. subglabra, canina 
ssp. hirtistylis, ssp. squarrosa, glauca u. v. a. Von Marquatic nach 
Altreisch tritt keine Abwechslung ein. Auf einer Gartenmauer im 
Orte Altreisch sammeln wir Galium asperuifi, in Straßengräben 
Menthen (wie oben), dicht daneben Senecio viscosus. Wir ver¬ 
lassen die Straße und wenden uns über eine Viehtrift hinweg der 
nächsten vorspringenden Waldecke zu. Damit betreten wir einen 
zweiten großen Waldkomplex, das Quell- und Abflußgebiet des 
Vochoz-Baches, die in dem MouCkovy kopec 644 m erreichende 
nächste Bodenwelle bedeckend, größtenteils prachtvoller alter 
Nadelhochwald (Fichte und Tanne,* randwärts auch viel Rotkiefer), 
aber auch noch schöne Buchenbestände aufweisend. Zunächst sind 
fast nur Pilze die Begleiter der hohen dichten Gehölze, bald aber 
entfaltet sich auf dem nun feuchteren Boden eine schließlich üppig 
grüne, dichte Blätterdecke, die bekannte Halbschatten-Facies (hier 
auch Polygonatum verticillatum), in der die mächtigen Polster der 
Gräser (Festuca gigantea und Calamagrostis arundinacea) stellen¬ 
weise vorherrschen, bis mit zunehmendem Lichtmangel wieder 
'Waldmeister oder Sauerklee, schließlich die dicken, tiefgrünen 

2 
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Moospolster in ihre Rechte treten. Feuchte Wald wiesen mit 
Sphagnum-Rasen und der gewöhnlichen (S.12) Begleitflora schieben 
sich wohltuend abwechselnd in den dichten Waldbestand ein. Die 
Bilder wiederholen sich immer wieder: Bald düsterer, einförmiger 
Nadelwaldboden, bald üppig grüne Moospolster oder artenreicher 
krautiger Unterwuchs, schließlich hohe Stauden, dann wieder sonnige, 
grüne Waldwiesen mit farbenbunten Blüten und Faltern. Über eine 
mit Wachholder - Büschen bestandene Trift gelangen wir aus der 
Waldeinhegung heraus auf die Felder nächst Zwollenovic auf 
^ 644 m. Nun sehen wir hinab in das wasserreiche Thayatal 
und in das breite Teichgebiet von Triesch und Teltsch. Bei dem 
Orte Zwollenovic sammeln wir noch Rosen (R. corriifolia ssp. sub- 
canina und pseudovenosa, Rosa canina ssp. sphaerica, ssp. fissidens, 
ssp. firmula, ssp. spuria, ssp. montivaga, ssp racemulosa, ssp. du- 
malis, ssp. rubelliflora, ssp. fallax, ssp. oxyphylla, ssp. laxifolia, 
ssp. aciphylla, ssp. insignis, ssp. oblonga, ssp. semibiserrata, 
ssp. globularis, R. glauca ssp. falcata, ssp. complicata und ssp. 
macroclona, R. corriifolia ssp. typica, ssp. frütetorum und inter- 
media, R. rubiginosa var. reducta, ssp. comosa); Salix caprea und 
cinerea erscheinen in stattlicher Baumform. Am Stadtparke vorbei 
gelangen wir in das altertümliche Städtchen Teltsch. 

II. Von Teltsch über die Javorice nach Triesch. 

Die Stadt TeTtsch ist von einem bebauten welligen Gelände 
umgeben. Viele Mulden beherbergen reizende natürliche Teiche oder 
künstlich abgedämmte Mühlteiche, die dem Landschaftsbilde ein 
spezifisches Gepräge geben, botanisch aber nur wertvoll sind, wenn 
sie abgelassen (trocken gelegt) werden und sich nun teils die tief 
untergetauchte Wasserflora zeigt oder seltene Ansiedler vom Wasser¬ 
geflügel herbeigebracht werden (S. 13). Die Uferflora ist sehr ein¬ 
förmig und artenarm, wiederholt sich fast immer wieder; sie wird 
durch die sorgsame Pflege, die man diesen Teichen zumeist an¬ 
gedeihen läßt, an ihrer Ausbreitung (Verlandung) überall behindert, 
so daß sie sich nur an den Rändern der Teiche und deren Ab¬ 
flüssen erhält Nur wenige Teiche sind durch Schilfrohr und Binsen 
der Verlandung anheimgefallen. 

Im Orte Teltsch selbst gibt es mehrere Teiche, die miteinander 
n Verbindung stehen Le mna minor bedeckt stellenweise die ganze 
Wasseroberfläche, ebenso Polygonum amphibium; sehr artenreich 
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ist hier die Uferflora, der auch Acorus, Sparganium Simplex f. fluitans, 
Butomus angehören, ln den Teichen kommen um Teltsch Fotamogeton 
pectinatus, trichoides, lucens, rufescens, Lemna polyrrhiza, gibba und 
trisuisca, auf Teichschlamm Myosurus und Scirpus setaceus, auf 
den feuchten Wiesen um die Teiche Filipendula hexapetala, Qeum 
rivale, Triglochin vor. Auch Cicuta virosa ist in dieser Gegend 
nicht selten. 

Auf der teilweise mit Ebereschen bepflanzten Landstraße 
durchqueren wir die Ackerfläche (viel Flachs) nach O.-Myslau 
zu und folgen von der Mahle am Dorfende an dem Laufe des 
Baches, der die Abflüsse der zahlreichen Teiche im Westen und 
Norden sammelt. Teich folgt nun auf Teich, überall tauchen Mühlen 
auf, auch Brettsägen sind im Betriebe, die ihr Holz aus dem nahen 
mächtigen Waldkomplexe der Javorice 835) — Michu (Kote 785) 
— Rovina (762) Bergwelle beziehen. Kleine Kiefernwäldchen unter¬ 
brechen wohltuend die Ackerfläche (Delphinium consolida, Gagea 
arvensis), längs der Wege und auf Abhängen begegnen wir wiederum 
der als Viehweide benützten mageren Trift mit ihren typischen 
Elementen (S. 10); Senecio Jacobaea und Verbascum phlomoides 
sind hier besonders häufig. Vielorts ergreift das Callunetum Besitz 
vom steinigen Triftboden, ja selbst ein Vacinietum (V. Myrtillus) 
kann gerade noch bestehen. Cladonien, Cetraria islandica und andere 
Flechten überziehen ganze Flächen, vielfach verdeckt durch die 
höheren Kräuter. In den Fahrgeleisen haben sich Juncus bufonis und 
articulatus massenhaft angesiedelt und begleiten Juncus Leersi und 
effusus auch auf die versumpften, vom Vieh zertretenen Stellen 
dieser Hutweiden. Im Teiche vor Gutwasser bildet Equisetum limosum 
Massenbestände, auch Juncus glaucus zeigt sich hier häufig. Die 
größere Bodenfeuchtigkeit bezeugen die schönen Wiesen, die nun 
längs der Bachläufe sich ausbreiten, sowie stattlicher Fichtenhoch¬ 
wald, der in kleinen Parzellen die Kieferngehölze ablöst. Eine 
Lä(chenpflanzung gedeiht vorzüglich. Auf Moorboden zeigt sich 
Calla. Auf der Borowna (Kote 670) bei Gutwasser kommt Aconitum 
rostratum vor (Formanek); in den Kieferwäldem der Umgebung 
wurde Rubus brachyandrus gefunden. Auf Feldrainen ist Rosa 
dumetorum ssp. lanceolata häufig. 

Im Orte Mrakotin. sehen wir in einem Garten Morus alba und 
Clematis viticella, hier wie auch sonst in dieser Gegend wird Som- 
bucus niger häufig baümförmig. Die auf Silbererze eröffneten großen 
Steinbrüche fallen schon von weitem auf. Hochstämmiger Kiefernwald 

2 * 
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bedeckt die erzreichen Bodenwellen am Fuße der JavoFice, zu 
der wir nun längs eines Waldbächleins hinansteigen. Bald wird 
der Kiefernforst vom Fichten-(Tannen-) Hochwald abgelöst. Die 
Ufer des Bächleins beherbergen eine ganze Anzahl von Arten der 
Bergflora, wie Rubus hirtus var. diversiramus, R. fossicola, Galeopsis 
speciosa und Soldanella montana. 

Nun zeigt sich auch die Rotbuche, gleich ‘in ehrwürdigen 
Exemplaren. Auch Bergahorn, Ebereiche und Lärchen mischen sich 
nun in den Nadelholzbestand ein. Kleine Sphagneta auf den vielfach 
mit Quellen durchsetzten Triften (viel Sonnentau) ziehen durch den 
Farbenreichtum der Torfmoose (Sphagnum medium f. virescens, 
f; viriduluiu, Sph. Girgensohnii) die Aufmerksamkeit auf sich. Gentiana 
Wettsteinii erscheint in Menge auf der mageren Trift In Quell¬ 
gräben wuchern üppig Callitriche vema und über ihr Montia rivularis. 
Juniperus communis tritt nicht allein überall auf den Waldrändern 
und Triften auf, sondern auch auf und um die aus Lesesteinen 
bestehenden Steinhaufen, die, wie in den Östsudeten, a ) oft mitten 
in den ärmlichen Saatfeldern (Hafer, Flachs, Korn) liegen und nebst 
zahlreichen Flechten wie dort von einem Kranze von Vaccinium 
Myrtillus, Rubus Idaeus, diversen Rosen und Farnen (speziell Athyrium 
filix femina und Pteridium aquilinum), Erdbeeren, Chamaenerion 
angustifolium, Lysimachia vulgaris, Hypericum perforatum, Scrophu- 
laria nodosa, Equisetum silvaticum, Weißdorn, Birken und Haselnuß- 
sträuchern umsäumt sind. 

Beim Dörfchen Svietla knapp unterhalb des Gipfels der Javorice 
wird noch Mohn gebaut, aber der Hafer und das Korn ist noch 
Ende August oft nicht reif. Oberhalb des Ortes eröffnet sich eine 
prachtvolle Aussicht auf die benachbarten böhmischen Grenzgebiete; 
eine Bodenwelle hinter der anderen zieht westwärts, die letzten als 
feine blaue Linien sich vom klaren Horizonte abhebend. Dazwischen 
blitzen zahlreiche Wasserflächen auf und freundliche Dörflein blinken 
überall in Feld und Wald. — Die Wege sind auch hier mit großen 
Steinen (oft ganz gelb von Rhizocarpon geographicum) eingefaßt, 
um die sich eine ähnliche Pflanzengenossenschaft ansiedelte wie 
um die Steinhaufen auf den Äckern. Um das Dörfchen sind die 
Gehölze stark mit der Rotkiefer durchsetzt 

Vor dem Fichtenhochwalde, der die Koppe der Javorice und 
den anschließenden Rücken nebst Flanken deckt, überschreiten wir 
einen kleinen Streifen Nardetum, an das sich bald ein Callunetum, 
waldeinwärts die Vaccinium Myrtillus-Facies anschließen. 
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Enttäuscht überschreiten wir den Gipfel der Javorice: Keine 
Aussicht, keine Begleitflora außer den freilich artenreichen Hutpilzen. 
Da freuen wir uns doppelt der reichen üppigen Stauden- und Kräuter¬ 
vegetation des Buchen-Tannenmischwaldes, selbst die Baumstöcke 
sind überwuchert von Calamagrostis, Chamaenerium, Galeopsis 
versicolor, prächtigen Famen (auch Fhegopteris Dryopteris) und 
Himbeerbüschen, die streckenweise wahre Dickichte bilden. Im 
Moose wächst hier sehr häufig Tylopilus felleus. Verhältnismäßig 
arm an spezifischen Arten ist auch die Flechtenflora der Javorice; 
außer den allgemein verbreiteten Arten *) wären etwa noch zu nennen: 

Thelotnma lepadinum (auf Buchenrinden); Lecidea uliginosa 
f. humosa, L viridescens (mit Icmadophila aeruginosa auf faulen¬ 
den Stöcken); Cladonia digitata f. brachytes, cenotea, degenerans 
f. cladomarpha, ,gracilis f. dilatata (u. sf. subprolifera), Biatorella 
testudinea var. coracina, Sticta pulmonacea (häufig auf Buchen), 
Icmadophila ericetorum, Parmelia farinacea (besonders auf Lärchen), 
Usnea barbata f. plicata (zumeist nach Picbauer). Von Moosen 
wären nur Diplophyllum minutum, Lophozia gracilis, L. Floerkei, 
Aplozia lanceolata, Cynodontium fallax, Racomitrium microcarpnm, 
Ulota Bruchii, Pohlia proligera, Plagiothecium undulatum und Hy- 
grobypnum ochraceum zu nennen (nach PodpSra) An den alten 
Buchenstümpfen sitzen die hufförmigen holzigen Fruchtkörper von 
Fomes fomentarius und Corticium quercinum bildet dicke Krusten. 
Beim „Frauenbrünnlein“ wachsen Chaerophyllum dcutaria, Pre- 
nanthes purpurea, Majanthemum, Soldanella montana u. a. Der 
reichbewaldete Rücken (zum Michu und zur Rovina) weist nichts 
Neues auf, auch die Holzschläge und Waldlichtungen, auf denen 
bald die eine, bald die andere Waldblume massenhaft auftritt. 
Wir steigen daher nach Rzasna ab, den vom Walde umgebenen 
Ttich umgehend und treten auf eine Gentiana(G. axillaris)-Trift 
^heraus, die mit mächtigen flechtenreichen Felsblöcken wie besät ist. 
Außer Nardus bilden vorzüglich Festuca ovina s I, Agrostis vul¬ 
garis, Anthoxanthum, Briza und Sieglingia die kurze Grasnarbe. 
Wieder erscheint Euphrasia Rostkoviana massenhaft, meist zugleich 
mit E. stricta und Wacholder. Auf dem mit Kuhfladen reich be¬ 
deckten Weidegrunde kommt Lycoperdon coelatum in Menge vor. 
Das Bild dieser blumigen Trift mit den großen Blöcken ist sehr 
charakteristisch. 

Vor Rzasna treten Ulmen (U. scabra) in den Gehölzverband 
ein. Interessant sind die hier überall üblichen Erdkeller (für 
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Kartoffeln), deren Eingang aus Sternen roh gefugt ist, in deren Ritzen 
Cystopteris fragilis, Asplenium ruta muraria und trichomanes wachsen. 
In den Straßengräben wuchert Oppig Pulicaria vulgaris (in Gesell¬ 
schaft von Bidens cemua, tripartita u. a.) 

Wir wollen von Rzasna über das Jagdschlößlein Rostein nach 
Rozenau und von da nach Triesch wandern. Daher wenden wir 
uns wieder dem Walde zu und durchschreiten den Wildzaun, zu 
dessen beiden Seiten sich einige Teiche ausbreiten. Einer derselben 
ist ganz überdeckt von cjen purpurroten Blütenähren des Wasser¬ 
knöterichs, auch Seerosen (Nymphaea alba) sind hier vertreten und 
in Moortümpeln und an Teichrändern gedeiht Calla palustris. Eine 
Art Wildpark, in den breite Roßkastanien Alleen hineinführen, um¬ 
fängt urs. In dem anschließenden Buchenmischwalde liegen allent¬ 
halben große Felsblöcke mit vielen Moosen (speziell Polytrichum) 
und Flechten herum. An den alten Stöcken der Rotbuchen sammelt» 
wir zahlreiche interessante Pilze. Im hohen Buchenwalde, dem sich 
bald zahlreiche schöne Tannen zugesellen, erheben sich über die 
braune Laubdecke die Fruchtstempel von Neottia nidus avis, Poly- 
stichum spinulosum ist auf und um die Felsblöcke häufig, im 
feuchten Moose kriechen Lycopodium clavatum und chamaecypa- 
rissus. Fichtenhochwald wechselt mit Buchenmischwald, andern¬ 
orts bilden Tanne und Rotbuche fast reine Hochbestände oder 
blumenreiche Holzschläge unterbrechen wohltuend die weiten Forste. 
Auch entwickelt sich bald hier, bald dort an zusagenden Stellen 
die bekannte Halbschattengenossenschaft in der, wie schon gezeigt,, 
verschiedene Arten vorherrschen können. Blautannen, Eschen und 
Ahorne, auch die Roteiche und Schwarzkiefer werden (versuchs¬ 
weise) angepflanzt. Gegen den Waldausgang hin zeigen sich auch 
Weißbirke, Zitterpappel und Lärchen, Ohrweide. Haselnuß, Faul¬ 
baum, Eur. Spindelbaum, Roter Hartriegel und Weißdorn häufig 
und setzen am Waldrande das Unterholz zusammen, begleiten uns 
aber auch noch längs der mit Lesesteinen eingefaßten Feldwege 
weit hinaus in das Ackergebiet von Triesch. Der Ort Ruzenov 
ist auf einer waldumrahmten Hochfläche reizend gelegen. 

Von hier gelangen wir über Czenkov auf der Landstraße 
durch Felder und üppige, schöne Wiesen, die den Bach begleiten,, 
in das Teichgebiet von Triesch. Auf sonnigen Feldrainen vor der 
Stadt stehen Rosa rubiginosa (rubiginella), R. dumetorum ssp platy- 
phylla, ssp. platyphylloides, peropaca u. a. (vergl. S. 17), R corii- 
folia ssp. pseudovenosa, R. canina ssp. sphaeroidea, ssp! semiglabra,. 
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ssp. eriostylis, ssp. hirtistylis, R. glauca ssp. typica, ssp. macroclona, 
ssp. complicata und ssp. acutiformis; R. coriifolia ssp. pseudo- 
venosa, ssp. typica und ssp. subcollina. 

III. Von Triesch über Stannern und Brodze 
nach Okrisko. 

Das Teichgebiet von Triesch gleicht im Pflanzenbilde fast voll¬ 
ständig jenem von Teltsch, nur ist es noch viel abwechslungsreicher. 
Zu den häufigeren (S. 19) und schon dort genannten Elementen 
gesellen sich hier wieder Calla palustris, Polamogeton pectinatus, 
trichoides, pusillus, obtusifolius. Am linken Ufer des Trieschbaches 
streicht, ziemlich steil zum Bache abfallend, eine Bodenwelle, die 
im Spitzberge 732 m erreicht, sich aber ostwärts in eine Hoch¬ 
fläche fortsetzt, die bis ans Iglautal reicht und zumeist stark be¬ 
waldet ist. Steigen wir die Abfallkante (über Nikerak) hinauf, so 
umfängt uns bald Fichten-(Tannen-)Hochwald, unterbrochen durch 
Holzschläge mit einer artenreichen Blumendecke (viel Jasione, 
Chrysanthemum leucanthemum, Solidago canadensis innerhalb der 
Senecio viscosus-Facies, sonst wie S. 7) von |iimbeergebüsch be¬ 
wachsen. Am Spitzberge nö. von Triesch kommen Bromus ramosus, 
Carex umbrosa, Allium ursinum, Orchis maculatus und Cephalanthera 
iongifolia vor, einzeln zeigen sich hier auch Vicia pisiformis und 
silvatica. In einer kleinen Senkung vor Stannern begegnen wir 
mitten im Walde kleineren Teichen (umgeben von Cariceten, 
Baldingera- bezw. Equisetum limosum-Facies, auf der Wasser¬ 
oberfläche Wasserknöterich, in einem abseits liegenden Teiche auch 
Typha, Phragmites, Nymphaea und Calla. Eine mit Eichen be¬ 
pflanzte Straße führt uns aus dem Walde in das deutsche Stannern, 
das von Äckern ganz umgeben ist. Gegen Osten beginnt aber 
gleich ein großer Waldkomplex, der die Kote 636 bis zum Pirnitz- 
bache bedeckt. Mit Kieferngehölz beginnend setzt bald prachtvoller 
Fichten-(Tannen-) Hochwald ein und die Halbschatten - Facies ist 
infolge der großen Bodenfeuchtigkeit vielorts sehr schön entwickelt. 
Auf Holzschlägen und lichten Waldplätzen wiederum herrscht die 
Genossenschaft der sonneliebenden Waldkräuter (Seite 6 c, u. a. auch 
Hieracium murorum ssp. minoriceps, Rubus hirtus, fossicola) un¬ 
umschränkt; auch hier können wir den schon bekannten Wechsel 
der verschiedenen Facies (Seite 7) beobachten. Stundenlang dauert 
die Waldwanderung durch den hohen, prächtigen Nadelwald, der 
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leider durch den Nonnenfalter viel zu leiden hat. Da lichtet sich 
der Wald, Kiefernbestände bilden den Abschluß gegen die sich 
anschließenden teils feuchten, teils trockenen Wiesenplätze. Woll¬ 
gräser und Seggen zeigen, die feuchten Stellen, die massenhaft 
(Facies-bildenden) auf tretenden Triftelemente wie Euphrasia Rostko- 
viana, Trifolium arvense, campestre, Thymus ovatus sowie Pogonatum 
umigerum die dürren steinigen Plätze an. — Beim Jägerhause 
Brodze kommt spärlich Gentiana axillaris auf einer typischen Trift 
(hier Prunella vulgaris reichlich rot blühend) vor. Die Umgebung 
des Ortes ist reich an Teichen. Bei den 2 kleinen Teichen von 
Hrottov vorbei streben wir ostwärts dem Nordflügel des uns schon 
bekannten (S. 17 bei Oppatau) großen Waldkomplexes des Saladu 
kopec 660) zu. Idillisch liegen die kleinen Wasserflächen mitten 
in grünem Wiesengrund künstlich geslaut. Vor dem Waldrande ist 
auf einer mageren Trift Gentiana axillaris (häufig verkrüppelt durch 
eine Eriophyes) wieder in Menge zu finden. Im hohen Kiefern» 
walde, der die Einfassung des zusammenhängenden Fichtenhoch¬ 
waldes bildet, sind zahlreiche Pilze aller Gattungen die auffälligsten 
Begleiter (speziell erscheinen Russula - Arten in Unmenge). 

Nach einer längeren Waldwanderung erreichen wir den Wald¬ 
rand und langen über Heraltic (viele Rosen!) in OkftSko an. 

iV. Von Okrisko durch das Iglautal bis Branzous. 

Der landschaftlich wie botanisch interessanteste Teil des Iglawa- 
tales nördlich von Okri§ko ist unbedingt die große Schleife bei der 
Mühle nächst Öhalin (S. 30). 

Auf den Schieferfelsen (Homblendesch.) über dem ziemlichen 
tiefen Fluße wachsen Asplenium septentrionale, germanicum, tricho- 
manes, Allium oleraceum, Berteroa, Melica ciliata, Hieracium um- 
bellatum, Sedum maximum, Senecio Jacobaea und silvaticus,Verbascum 
thapsus und nigrum, Echium vulgare, Potentilla argentea, Digitalis 
ambigua, Jasione, Galeopsis ladanum und zahlreiche Moose 
(Hedwigia, Schistidium, Orthothrichum und Flechten (Diplostyches, 
Cladonien, Rhizocarpon geographicum u a. S. 14); am Flußufer 
stehen Erlen, Schwarzpappeln, Linden und Weiden, auch zahlreiche 
Büsche (Salix caprea und cinerea, Schlehe, Rhamnus frangula, 
Corylus, Viburnum opulus, Crataegus von Polygonum dumetorum, 
Humulus und Calystegia sepium durchschlungen, überdeckt mit 
Rubus Corylifolius — Strängen. Auch Rosenbüsche (Rosa glauca, 
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canina, coriifoiia) sind häufig. Ganze Flächen der Schiefersteine sind 
leuchtend gelb gefärbt (von Calopisma citrinum). In der Flußschleife 
haben sich auf dem Schotter Saliceta entwickelt (dort viel Urtica 
mit Cuscuta europaea), auch schöne Wiesen begleiten den Fluß; 
am Bahndamme aber wechseln dürftige Triften mit kleinen Gehölzen 
ab. Soweit die Steilufer des Flusses keinen Ackerbau zulassen, sind 
sie weit hinauf mit Kiefernwald bedeckt. 

Am Steilhange nächst der Bahnstrecke, woselbst die Felswände 
fast senkrecht abfallen, hat sich ein Mischwald aus Kiefer, Fichte, 
Birke, Zitterpappel, Linde und anderen Laubhölzern entwickelt, der 
einen dichten Unterwuchs aufweist (Corylus, Lonicera xylosteum, 
Rosa pendulina, Juniperus u. a.). Trotz des steilen Felsbodens hat 
sich überall zwischen und um die Stämme eine Humusdecke an¬ 
gehäuft; hier wachsen Cyclamen europaeum, Hepatica, Asarum, 
Pulmonaria, Pirola minor, auf Felspartien Luzula angustifolia, 
Galium silvaticum, Neuphrodium filix mas, Senecio Fuchsii u. a. 

Nicht weit davon ist ein zweites solches Mischwäldchen; dort 
wachsen Evonymus verrucosus, europaeus, Staphillea pinnata, 
Viburnum opulus, Sambucus racemosus und niger, Crataegus, Prunus 
spinosa und speziell Corylus bildet überall dichtes Buschwerk; nebst 
den früher genannten erscheinen hier Primula elatior, Paris, Majan- 
themum, Phyteuma splcatum, Mercurialis perennis, Aconitum 
vulparia, Geum urbanum, Campanula persicifolia, Solidago virgaurea, 
Hieracium tridentatum, Actaea und andere Halbschattenpflanzen, auf 
nassem Boden am Fuße der Lehne auch Crepis paludosa, Ranunculus 
lanuginosus, Sanicula europaea, Allium ursinum, in Felsspalten 
nebst vielen Moosen (S. 32) Asplenium trichomanes, Viola hirta u a. 
Auch Pilze sind in Menge vorhanden (speiiell Amanita-Arten). 

Diese Mischwäldchen sind- durch Ackerflächen unterbrochen; 
einige sind auch ohne Corylus-Unterholz mit sonst kahlen Felsen. 
Immer wieder treten die Schieferfelsen längs der Ufer zutage und 
verleihen der Landschaft ein eigenes Gepräge. Längs der Bahn¬ 
strecke gelangen wir vorbei an schönen Wiesen (mit Cirsium oleraceum- 
Facies) über magere Viehtriften mit Juniperus (verbissen), dann am 
Ufer des Flusses (im Wasser Myriophyllum verticillatum; Potamogeton, 
S. 13, d; Fontinalis, am Ufer Rumex aquaticus, Polygonum aqua- 
ticum, Butomus, Rubus Laschii, Rosa glauca ssp. typica) weiter¬ 
schreitend in den Ort Cichau; Nußbäume, der Weinstock an den 
Häuserwänden bekunden ein günstiges Klima. In den Fenstern 
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blühen Fuchsien, Calceolarien und andere Topfblumen, an Mauern 
Atriplex hastata, Matricaria chamomilla (massenhaft) u. a. 

Von Cichau aus besteigen wir den Bukovec 570); als 
Bauernbesitz ist der Wald stark durchmischt und zerstückelt, durch 
den wir über die steilen Felsen an der Bahn (in den Spalten 
Cystopteris fragilis und Asplenium trichomanes, auch Viola hirta, 
am Bahndamme Deschampsia flexuosa) hinaufsteigen. Die weißen 
Birkenstämme heben sich schon von weitem von den düsteren Fichten 
und Kiefern ab. Doch sind wir sehr enttäuscht von der Begleit¬ 
flora ; nur jdepatica, Pirola minor, Lathyrus Silvester, einige Rosen- 
Büsche sind bemerkenswert. Auf den Äckern ist Anthirrhynum 
orontium häufig. Auf Buchenstümpfen wächst in Menge Daedalea 
unicolor. Die Schlehensträucher sind vielfach durch Parmelia physodes 
zum Verdorren gebracht. (Fortsetzung S. 35). 

V. Das Bergland zwischen dem Iglauflusse 
und der Bahnlinie Studenec—Qr.-Meseritsch. 

Von der Bahnstation Rudikov aus gehen wir längs der Bahn¬ 
strecke zunächst nach WICatin. Im Orte sammeln wir an Zäunen 
Rubus caesius, Laschii und oreades. 

Nun steigt die Straße ziemlich steil bergan, bis wir die Hoch¬ 
fläche westlich 604 (TeleCkov) erreichen. Auf der Straßen¬ 
böschung kommen Anthemis tinctoria, Helichrysum arenarium und 
Eryngium campestre noch bis fast auf die Höhe hinauf vor, weiter 
westlich fehlen alle drei aber nun völlig. Die Steinblöcke sind von 
den Äckern (durch Sprengen) entfernt, im Kieferngehölze aber, das 
oben sich zwischen die sandigen Äcker (viel Rotklee mit Kleeseide) 
einschiebt, lagern noch viele große Steinblöcke. Dafür treten auf 
der Hochfläche wieder die schon bekannten (S 20) Haufen aus 
Lesesteinen auf, umgrünt von üppiger Strauchvegetation (Corylus, 
Rhannus u. a.); als Seltenheit erscheint hier Prunus chamaece- 
rasus über sonnigen Felsblöcken. Auf den Haufen ist Allium 
oleraceum häufig, ln einer Waldecke entdecken wir Scorzonera 
humilis, die wir sonst vergeblich suchen. Zahlreiche Rosenbüsche 
(Rosa dumetorum ssp. sphaerocarpa, canina ssp. fissideus, ssp du- 
malis u a.) bilden überall an Feld und Waldrändern Hecken. 

Gegen Bochowic senkt sich etwas die Hochfläche, der 
Kiefernwald zieht sich überall vor dem Ackerboden (viel Rotklee, 
Hafer, Korn, auch Weizen) auf die Kuppen und SteiThänge zurück. 
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stark zerstückelt und zumeist eingesäumt von Buschwerk und 
Laubholzgruppen, die als Zufluchtstätte einer ganzen Anzahl von 
Arten der Bergflora dem Botaniker reiche Ausbeute bieten. Jeden 
Winkel, jeden Waldsaum, ja sogar die Umgebung der Steingruppen 
auf den Äckern wie mitten im Kiefernwalde heißt es genau absuchen, 
denn gerade hier findet man viele interessante Typen, meist völlig 
unvermutet und in gänzlich ungewohnter Gesellschaft. 

Birken, Zitterpappeln, Rotbuchen, Rotkiefern und unterschied¬ 
liches Strauchwerk (Salix cinerea, aurita, caprea, Lonicera xylosteum, 
Sorbus aucuparia mit Gymnosporangium juniperinum, Corylus, 
Juniperus communis, Rosa dumetorum, glauca, canina, coriifolia), 
Heidelbeergestrüpp setzen diese Gehölze zusammen. Rubus caesius 
und Laschii durchflechten die Büsche. Von der Begleitflora seien 
etwa folgende horvorgehoben: Majanthemum, Convallaria (in Menge), 
Calamagrostis arundinacea, Carex pallescens, Agrostis vulgaris 
(stellenweise Facies-bildend), Sedum maximum, Stellaria holostea 
(mit Puccinia arenariae), Fragaria elatior, Ranunculus nemorosus, 
bulbosus, Genista tinctoria, Trifolium medium und alpestre, mon- 
tanum, Latbyrus vernus, Silvester, Astragalus glycyphyllus, Euphorbia 
esula, Selinutn carvifolium, Torilis anthriscus, Saturjea vulgaris, 
acinos, Thymus ovatus, praecox^ angustifolius, Melampyrum silva- 
ticum, Senecio viscosus, Fuchsii, Eupatorium (einzeln), Erigeron 
acer, Centaurea scabiosa, Antennaria dioica (nicht häufig). Carlina 
vulgaris und acaulis, Solidago virgaurea, Filago arvensis, Hieracium 
Pilosella, umbellatum, murorum, vulgatum, Auricula, tridentatum. 
An feuchteren Stellen trifft man Equisetum arvense f. capillare an. 
Charakteristisch sind ferner Cetraria islandica f. crispa; Ciadonia 
rangiferina, furcata, squamosa, delicata, fimbriata, gracilis; Peltigera 
horizontalis, Lactarius volemus, Hydnum repandum, Boletus varie- 
gatus (in Menge) u. s. f. Auch die kleinen Alneta gegen Svatoslav 
hin beherbergen einige Seltenheiten (für diese Gegend!). Einzelne 
Büsche von Rhamnus Frangula, Sorbus aucuparia, Prunus avium, 
Crataegus oxyacantha bilden das Unterholz. Um die Stämme 
wachsen Equisetum arvense, Athyrium filix femina und Nephrodium 
spinulosum, Paris, Oxalis acetosella, Majanthemum, auf dem auf¬ 
geweichten Boden Ranunculus repens, flamula und lanuginosus, 
Caltha palustris, Impatiens noli tangere, Urtica dioica, Lychnis flos 
cuculi, Viola palustris, Galeobdolon luteum. Galeopsis Tetrahit, 
Ajuga. reptans, Mentha palustris, Lamium maculatum*, Geum urba- 
num, Chamaenerium angustifolium, Lycopus europaeus, Scutellaria 
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galericulata, Lysimachia vulgaris und nummularia, Myosotis scor- 
pioides, Angelica silvestris, Chaerophyllum Cicutaria. Crepis 
paludosa, Stellaria nemorum, Chrysoplenium alternifolium, Glyceria 
fluitans, Deschampsia caespitosa, Juncus conglomeratus, Calama- 
grostis lanceolata, auf modernden StQmpfen Fuligo septica und 
andere Myxophythen. 

- Auf Steinpartien der Kote 559 nächst Svatoslav fand ich 
mitten im schönsten Kiefernhochwalde Hedera helix in Gesellschaft 
von Geranium Robertianum, Actaea spicata, Mercurialis perennis, 
Majanthemum, Convallaria, Aspidium filix mas. Nahe dem Grunde 
•der Kiefernstämme ist aberall Polyporus amorphus angesiedelt. 

Auf moosigen Plätzen kommen Pirola secunda und media, im 
Walde Monotropa hypopytis, zahlreiche Hutpilze (Amanita-Arten!), 
auf grasigen Waldwegen Plantago major, Brunelia vulgaris, Ranun 
culus repens u. a. vor. Die Felsblöcke sind mit Moosen (Dicramun, 
Hylocomium u a.) und Flechten (Cladonien, Peltigera) über und 
über bedeckt. — Bei den sogenannten Fuchshöhlen ober dem 
Svatoslaver Bächlein wächst auf den Felsblöcken Polypodium 
vulgare, dessen Rhizome von der Dorfjugend eifrig gesucht werden, 
um die Felsen unter Himbeerbüschen Sambucus racemosa und 
anderem Gesträuche Asarum, Actaea spicata, Nephrodium dryop- 
teris, filix mas und spinulosum, innerhalb der Heidelbeer-Facies 
über Moospolstern Lycopodium clavatum (hier jeleni skok genannt), 
am Bachufer Viburnum opulus. 

Auch gegen Benetic hin treffen wir zumeist an allen Wald¬ 
rändern solche Buschvorlagen an und freuen uns, alte Bekannte 
wiederzusehen, die hier als große Seltenheiten gelten. Auf der 
Kirchhofmauer ist Sedum spurium verwildert, nahe dabei blüht auf 
einer dürren Trift Helichrysum, auch Anthemis tinctoria und Berteroa 
incana fehlen nicht, und auf den grasigen Abhängen fällt uns 
Tragopogon orientale durch seine Häufigkeit auf. 

Das große Waldgebiet der Jeleni hlava 616) und der Skainiki 
(Kote 641 nächst Benetic ist nahezu völlig gleich jenem des Pansky 
kopec (Kote 662) nächst Pavlinov (S. 37). Prachtvoller Fichten- 
Tannenhochwald wechselt mit schönem Kiefernbestande. Der 
Nonnenfalter richtete leider im Sommer 1920 großen Schaden an, 
auf weite Strecken waren die Bäume ganz kahl gefressen, schon 
aus größerer Entfernung sah man diese braunrot abtönenden Flächen 
im dunkelgrünen Waldgürtel 
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Von Trebitsch wollen wir quer Über die vorgelagerten Hügel¬ 
ketten und kleinen Hochflächen zwischen diesen zum Iglautal nord¬ 
westlich hinüberwandeln. Durch eine Kopfweidenpflanzung (mit Fomes 
fomentarius, Trametes gibbosa u. a Porlingen) gelangen wir aus- 
der Stadt auf die mit Linden, Ahornen, auch Eichen und Ebereschen 
bepflanzte Landstraße nach Ra£erovic Am Straßenrande ist Echiun> 
überall verbreitet. Auf einzelnen Feldern sind Lieschgras und Bastard¬ 
klee angebaut. Vor Kote 567 sehen wir eine ganze Fläche mit 
Cytisus scoparius und Lupinus hirsutus überdeckt, in dieser Facies 
Rosa micrantha, Epilobium adnatum, Galium aparine, Stellaria graminea 
und hohe Disteln. Am Rande des Fichtenjungwaldes sind Schlehen- 
sträucher duich Parmelia physodes ganz verdorben. Schöne grüne 
Moospolster und einzelne Cladonien (speziell C. fimbriata) sind der 
Unterwuchs, auch zahlreiche Pilze gesellen sich hiezu Die Fasanerie 
auf obiger Kote ist zumeist Fichtenhochwald; hier zeigt sich Sam- 
bucus racemosa auf lichteren Stellen häufig, auch Rubus Laschii. 
ln Jungpflanzungen fällt uns Picea pungeus auf. Durch eine Eber 
eschenallee gelangen wir in den Ort. Magere Ziegenweiden (mit 
HGianthenum, Euphrasia, Verbascum nigrum u. a.) umgeben den 
Dorfbrunnen, Mentha austriaca wuchert üppig in den Gräben. Auf 
Rainen fallen uns die zahlreichen Rosenbüsche auf (vergt. S. 15,. 
18 und 22!), auf Steinhaufen Prunus chamaecerassus. 

Auch im Orte Raöerovic kommt noch der Nußbaum fort; der 
Gänseanger ist mit Po'.entilla anserina dicht bewachsen, auf Mauern 
wächst Viola hirta, in Gräben u. a. massenhaft Polygonum amphibium. 
und hydropiper. Die Melisse verwildert hier überall. Nördlich vom 
Dorfe unterbrechen kleine Dörfchen (auch Laubholz wie Eiche, 
Ahorn, Linde, Zitterpappel, dann Lärche; Bauernwald) Das eintönige 
Ackergefilde, welches sich auch gegen Westen bis ins Iglautal aus¬ 
dehnt. Das Gebiet der Kote 615 (bei Wartenberg) ist mit Fichte 
bedeckt Stellenweise begegnen wir etwa noch steinigen Triftplätzei* 
mit den gewöhnlichen Elementen (Helianthemum 1 S. 14). 

Beim Meierhofe hinter dem Orte lenken die zahlreichen Rosen¬ 
sträucher unser Augenmerk auf sich; nebst den häufigen Arten 
finden wir hier Rosa graveolens var. calcarea. Rote Kleefelder und 
Mohnstreifen bringen Abwechslung in die einförmige Ackerlandschaft 
(auch Weizen!). Botanisch interessanter sind nur die Buschwäldchen 
(aus Pinus, Betula, Larix und unterschiedlichem Strauchwerk) mit 
den häufigeren Elementen dieser Formation (Euphorbia esula, Tri¬ 
folium montantim, Fragaria elatior, Epipactis latifolia u. a S. 27y 
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Die Kote 585 ist oben kahl (mit Juniperus-Trift). Die Kiefernforste 
gegen Cihalin hin sind reich an Juniperus-Unterwuchs mit Genista 
tinctoria, Trifolium medium, aureum, alpestre, Rubus Laschii und 
oreogeton. 

Im Orte Cihalin begegnen wir der gewöhnlichen Ruderalflora 
(Berteroa, Leonurus cardiaca u. a.). Ein kleines Tälchen führt hinab 
zun* Iglauflusse. Kleine Kopfweidenanlagen, zerzauste Bauembüsche 
(Ainus, Betula, Populus, Salix) mit Massen Vegetation von Galeopsis 
pubescens, Senecio Fuchsii, Mentha logifolia, Torilis Anthriscus, 
Lappa, Heracleum, mit Buschwerk von Sambucus nigra und race- 
mosa, Himbeergestrüpp, einer prachtvoll entwickelten Rubus - 
Facies (R. oreogeton und macrophyllus) und Polygonum dumetorum 
in ihr begleiten uns bis zur ersten Mühle vor Cichau (S. 26) 

Viel lohnender ist die Gegend zwischen Budischau und PtäCov. 
Große Kiefernwaldungen unterbrechen vielorts (v potiskach, Dou- 
brava u. a) die weiten Ackerflächen. Noch liegen hier große Fels¬ 
blöcke aus Granit auf Rainen und auch inmitten der Saaten (S. 33), 
aber nicht mehr so auffällig; reichlicher trifft man solche noch in 
den Wäldern an. Um diese wachsen wieder zahlreiche Sträucher 
und Kräuter (Rosa pendulina, tomentosa, coriifolia, glauca u. a, 
auch mit Sphaerotheca pannosa; Rubus caesius f. armatus und 
glaucus, Laschii, fossicola). Helichrysum und Trifolium arvense 
zeigen den sandigen Triftboden an. ln Wickenfeldern wuchert Üppig 
Anthirrhinum orontiuni, auf Stoppelfelder zeigt sich häufig Lepiota 
excoriata. ln den Kiefernwaldungen bei der Ziegelei vor PtäCov bilden 
Genista pilosa, tinctoria, Cytisus ratisbonensis und scoparius 
Massenvegetation; Juniperus tritt massenhaft auf, Viola hirta, Lotus 
corniculatus, Thymus ovatus und serpyllum, Aconitum vulparia, 
Rubus saxatilis, Tunica prolifera, auch Cytisus scoparius zeigen sich 
vielorts an Waldrändern, an Wiesenbächlein Salix aurita und 
Evonymus verrucosus, um Steinhaufen Prunus chamaecerasus. 

Bei PtäCov überblicken wir die große Ackerfläche; gegen NO 
aber zieht ein prachtvoller Wald fast ununterbrochen bis zur Bahn¬ 
linie hin. Auf den Rotkleeäckern tritt die Kleeseide auffällig häufig 
auf. — Wieder sehen wir um die Häuser eine üppige Ruderalflora 
entwickelt (Pulicaria vulgaris, Atriplex patulum Chenopodium rubrum, 
hybridum, Euphorbia peplus u. a.) auf Mauern Bromus sterilis und 
Lycium, auch Rosa vestita. 

Jenseits des Dorfes liegen einige größere Teiche mit der 
obligaten Flora (auch Phragmites, Scutellaiia, Menthen, Veronica 
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scutellata, Sagina nodosa, Elatine hydropiper, viel Sagittaria, Potentilla 
supina, Chenopodium rubrum var. crassifolium, Carex canescens, 
In Wiesengräben Potentilla palustris; Menyanthes, viele Carex- 
Polster), belebt von Teich- und Rohrhühnern; an der Verlandungs¬ 
zone entstehen saftige Wiesenplätze, die sandigen Hänge aber 
bedecken magere Triften (mit Helichrysum, Anemone Pulsatilla, 
Nardus, Saxifraga bulbosa, Brachypödium pinnatum, Festuca ovina, 
duriuscula, Carex brizoides, Schreberi, Gagea minima, Orchis morio, 
Viola arenaria (var. violacea), Androsace elongata, Avenastrum 
pubescens, Scleranthus perennis, Artemisia campestris). Oie Hügel¬ 
kuppen ober Trebitsch sind mit Cytisus scoparius auf große Strecken 
hin dicht bedeckt; die Trift herrscht überall vor, manchmal mit 
schütterem jungen Buchen- oder Birkenbestande. Auf quelligem 
Boden entwickeln sich kleine Eriophoreta (mit Carex ampullacea). 
Durch ein eigenartiges Tälchen (hier Carex riparia) gelangen wir 
auf der mit prachtvollen Eschen, Schwarzpappeln, Linden (u. a. auch 
3 Morus-Bäume) bepflanzten Hauptstraße nach Trebitsch. Artemisia 
absinthium begrüßt uns auf den steilen Felsen bei den ersten 
Häusern als Vorbote der Ruderalsippe (hier Festuca rubra var. 
planifolia am Straßenrande). 

VI. Von Studenec nach Groß-Mäseritsch. 

In der flachen Talmulde bei der Station Studenec wechseln 
üppige Tal wiesen mit schönem Kiefern- und stattlichem Fichten- 
(Tannen-)Hochwalde ab; den letzteren bedingt wohl die größere 
Feuchtigkeit des Flusses. Auf den trockenen, sonnigen Stellen des 
Waldrandes, der zahlreichen Steinpartien (Amphibolgranit) und selbst 
im Innern des Kiefernwaldes sind stellenweise auf große Flächen 
verschiedenartige Cladonien zu eigener Facies vereinigt, so Cladonia 
alcicomis, gracilis (f. vulgaris, f. hybrida, ceratostelis, tubaeformis, 
aspera u. a.), cervicornis (f. verticillata, megaphyllina u. a.), 
CI. coccifera v. pleurota, degenerans (f. phyllophora, f. vulgaris, 
anomaea, brachyna u. a.), decorticata (f. primaria u. a.), cariosa 
lf. leptophylla u. a.), pyxidata (meist f. neglecta und pocillum), 
fimbriata (f. Simplex, ceratostelis, ocbrochlora, radiata, brevipes, 
denticulata, ceratodes, subulata, proboscidea u. a.), cornuta und 
comutorradjata, coccifera (zumeist f. stemmatista und pleurota), 
digitata und macilenta (besonders auf Baumstümpfen), deformis 
(f. crenulatä, squamuiosa u. a.), squamosa (f. asperella), squamulosa 
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(f. denticollis, squamosissima), delicata, furcala (f. criepata, fissa, 
racemosa, foüo’.osa, regalis, polyphylla, rigidula, recurva, furcato- 
subulata, subulata, pinnata, palamaea, corymbosa u. a), glauca, 
rangiformis, f. pungens, rangiferina (f. vulgaris, f. silvatica, f. ar- 
buscula u. a), squamosa f. denticollis, ferner Stereocaulon tomen- 
tusum (meist f. campestre), Peltigera rufescens, horizontalis, poly- 
dactyla, malacea, canina, seltener venosa und pusilla, Baeomycea 
roseus, Cornicularia aculeata, Cetraria islandica (f. crispa, f. platyna), 
Bacidia muscorum und Telephora terrestris. Am Waldrande blühen 
Astragalus glycyphyllus, Genista tinctoria, Veronica officinalis u. a. m. 
Auf moosigen Plätzen ist Leucobryum glaucüm typisch, sind 
Dicranum scoparium, Hylocomium triquetrum, splendens, Schreberi, 
Hypnum cupressiforme, Brachythecium velutinum, Eurynchium 
Striatum häufig; es kommt hierauch die seltene Orchidee Gcodyera 
repens in Gesellschaft yon Pirola secunda, Neottia nidus avis, 
Astragalus glycyphyllus (stets mit Trichocladia Asttagali) u. a. vor. 
Ungemein reich sind jedoch die Waldungen des feuchten lglautale& 
an Hutpilzen (speziell Amanita muscaria, auch f. umbrina und 
formosa und Russula Arten) 

Aus dem Teichgebiete von Studenec führt die Bahn zunächst 
durch große Ackerflächen, an kleineren Kiefernbeständen vorbei,, 
nach N durch das wellige Hügelgebiet langsam hinauf gegen 
Budischau. Zwischen Pozdatin und Budischau wechseln Acker¬ 
flächen und Kieferngehölze fortwährend, auch Birkenhaine mit 
großen Steinblöcken und Grasboden treten auf. Beim Spal. dvür 
sehen wir den äußersten Flügel des ziemlich großen Waldkomplexes 
der Doubrava. ln feuchten Lagen tritt an seine Stelle vielorts 
schöner Fichtenwald. Der Ort Budischau liegt (493 m) hoch 
auf einer weithin bebauten Hochfläche. Beim Schlosse, an dessen 
Mauern einige seltenere (für diese Gegend!) Ruderalpflanzen Vor¬ 
kommen (Sisymbrium Sophia, Chenopodium vulvaria, urbicum, 
Humulus lupulus), liegt ein kleiner Teich mit dem obligaten Schilf¬ 
dickicht aus Sparganium, Typha, Scirpus u. a. (S. 12), dessen 
Oberfläche fast ganz mit Wasserlinsen bedeckt ist. Erst in der 
Doubrava ist die Gegend botanisch wieder interessanter. Schon 
beim Karlshof (Topol) wächst im Kieferngehölze Calluna in Gesell¬ 
schaft von Cladonien, Helychrysum, Juniperus. Weiterhin siehe S. 30. 
Auch bei Rudikau herrscht der Kiefernwald vor und große Stein¬ 
partien sind nicht allein im Walde, sondern auch mitten in den 
dürftigen Feldern überall häufig und für die ganze Landschaft. 
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charakteristisch» Diese Felspartien (Amphibolgranit) sind oft Über 
und über mit Moosen und Flechten, speziell wieder Rbizocarpon 
geographicum, viridiatrum, alboatrum, concentricum, Urceolaria 
scruposa (f. vulgaris), ferner Aspicilia cinerea, gibbosa, Lecidea 
fuscoarta, grisella, macrocarpa; Lecanora campestris, sordida, atra, 
petrophila, glaucoma, sulphurea, badia, Callopisma citrinum, Can- 
dallaria vitellina, Parmelia saxatilis, olivacea, demissa, glomellifera, 
conspersa, caesia, exasperulata f. saxicola, sorediata, prolixa, 
Physcia obscura f saxicola, Xanthoria lichnea, Ramalina pollinaria, 
Placodium albascens, saxicolum, Ramalina strepsilis (vergl. auch 
S. 24) bedeckt Auch Blutenpflanzen siedeln sich auf und um diese Fels¬ 
blöcke an, so besonders Scleranthus perennis, Helichrysum arena- 
rium, Centaurea rhenana, Linum tenuifolium, Helianthenum obscurum, 
Jasione montana, Potentilla argentea, Trifolium arvense, Thymus 
praecox, Galium verum und asperum, Filago arvensis, Galeopsis 
Ladanum, Euphrasia Stricta, Tunica saxifraga, Kohlrauschia pro- 
lifera, Campanula persicifolia, Rubus caesius, Lycopsis arvensis, 
(in den Steinritzen) Asplenium septentrionale, Satureja acinos, 
Sedum maximum, Carlina vulgaris, Vicia nigra, Alyssum calycinum, 
Rosenbüsche und Wachholder, ln einem feuchten Fichtenjungwalde 
sammeln wir ganz unvermutet die sonst hier seltene Vicia silvatica, 
während unweit davon um Steinpartien Convallaria majalis mitten 
im Kiefernhochwalde, freilich nur dürftig, vorkommt, wohin der Wind 
auch Verbascum nigrum, Coroniila varia, Trifolium aureum und 
montanum (selten), Silene nutans, Melampyrum pratense, Cytisus 
nigricans, Lotus corniculatus vom sonnigen Waldrande hinwegführte. 
Auch hier tritt der Nonnen-Falter zahlreich auf. 

Bis an das Oslawatal hin dehnt sich dieser Waldkomplex 
aus, immer wieder durch (sehr dürftige) Felder unterbrochen, auf 
denen besonders gegen Hodau hin Felsblöcke oft von gewaltiger 
Größe in Menge liegen, was der Landschaft einen typischen 
Charakter verleiht, der an die norddeutschen Glazialflächen mit 
ihren unzähligen Findlingen gemahnt Auch Wiesenstreifen schieben 
sich längs der kleinen Quellbäche ein, mit Eriophorum, diversen 
Carex, Juncus, Orchis latifolia, Stellaria uliginosa, Pedicularis sil¬ 
vatica, Mentha parietariaefolia, Parnassia palustris, Aujacomnium 
palustre u. a. (S. 11). Auf einer morschen Holzbrücke sammeln 
wir Dacryomyces und Nostoc. Die Wiesenstreifen sind häufig mit 
großen Lesesteinen eingefaßt, um die Athyrium filix femina und 
hohe Distelstauden wuchern. Auf den sandigen Äckern und am 
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Waldrande (hier auch CytisuS nigricans, scoparius — stellenweise 
— Viscaria viscosa, Hieracium umbellatum), kommen Llnaria 
genistifolia, Anthemis tinctoria, Matricaria inodera, Trifolium 
arvense, Equisetum silvaticum (massenhaft), auf Rainen Eryngium 
campestre, Carlina acaulis, Lepidium campestre, Falcaria, Maras- 
mius caryophylleus, Psalliota campestris, Rhacomytrium canescens 
vor. Weiße Birkenstämme leuchten am Rande des nächsten Ge¬ 
hölzes grell hervor (auf den Blättern in Menge Melampsoridium 
betulinum). Wir vermissen sowohl Caltuna als auch Vaccinium 
Myrtillus, dafür drängt sich Helichrysum durch seine Häufigkeit 
förmlich auf, das auf dem felsigen Waldrande mit Anthyllis Vul- 
neraria, Senecio silvaticus, Sempervivum soboliferum und den schon 
oben (S. 33) angeführten Arten sich ansiedelte. Unter den Büschen 
erscheint massenhaft Melampyrum silvaticum (mit Coleosporium 
Euphrasiae). Das kleine Tälchen des Mafekbaches beherbergt auf 
den Felspartien Festuca glauca. Weiden und Erlen begleiten die 
Ufer, der quellige Wiesengrund dient als Viehweide, auf der hohe 
Distelstauden (Cirsium lanceolatum, arvense, beide massenhaft) 
wuchern. An den Ufern sind Typha angustifolia, Galeopsis pubes- 
cens, Myosotis scorpioides, Veronica anagallis, Leonurus cardiaca 
und andere Uferpflanzen tonangebend, in kleinen Tümpeln flutet 
Polgonum amphibium. Im Dörfchen Hodau, vor dessen elenden 
Hütten auch noch die großen Steinblöcke in Menge auf dem Gänse* 
anger lagern, ist die typische Ruderalflora (in Massen Vegetation 
Anthemis arvensis, auch Puricaria vulgaris) schön entwickelt, ln 
Hecken rankt Bryonia alba. 

Vom KnSzk^ kopec (Kote 507) nächst Budischau, der zumeist 
mit Kiefernhochwald bestanden ist, eröffnet sich eine schöne Fern¬ 
sicht auf das waldumrandete Oslawatal gegen Tassau hin (S. 41); auf 
Sandboden amWaldrande ober der Straße nach Budischau sammeln wir 
Potentilla rubens (zugleich mit P. Gaudini, Scleranthus perennis und 
Genossen, S. 10); im Straßengraben amWaldrande Epipactis latifolia. 

Vom Orte Groß-Woslavic (vor M^seritsch) aus machen wir 
einen Rundgang durch die Felder und Waldungen der V hatich und 
Vochoza zur Schäferei (OvCirna) und zu den Teichen daselbst 
Hyoscyamus niger und Pulicaria vulgaris fallen uns in der Ruderal¬ 
flora des Dorfes auf. Bald sind wir auf der Ackerfläche außerhalb 
des Ortes. Der Weg ist mit großen Lesesteinen eingefaßt (um und 
auf diesen Asplenium trichomanes und Athyrium filix femina, auch 
Galium austriacuni). Unter Mischfutter (Hafer Wicke) blüht eine 
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Kornrade (hier große Seltenheit). AnthyHis vulneraria wird überall 
angebaut und hat sich auch an Waldrändern und auf Feldrainen 
völlig eingebürgert. Bald umfängt uns der harzduftende Kiefernwald; 
hier zeigt sich zaghaft Calluna auf dürrem Waldboden (mit Ciado- 
nien u s. f , S. 32). Aber bald wird er durch Fichten (Tannen-) 
Hochwald abgelöst; auf der neuen Waldstraße wurden verschiedene 
Laubhölzer wie Eschen, Eichen (auch. Quercus rubra), Linden, Ahome 
(auch Acer campestre), Erlen, auf dem Holzschlage Picea pungens 
angepflanzt. Interessant ist das häufige Vorkommen der Moorbirke 
(Be ula pubescens) um die Schäferei. Auf Holzschlägen wachsen 
beide Salices (S. aurita und caprea), Lonicera xylosteum; Lupinus 
hirsutus ist jüngst angebaut worden (ganz Übersponnen von Galium 
aparine). In feuchten Gräben tritt Carex vulgaris in Menge auf, am 
Waldrande Equisetum silvaticum. Auf verschiedenen Plätzen treffen 
wir hier im Fichtenhochwalde, dort sogar im Kieferngehölze prachtvoll 
entwickelt die uns schon bekannte Halbschatten-Facies an; ich hebe 
neben der üppigen Farnvegetation nur das häufige Vorkommen von 
Sanicula europaea (mit Puccnia Saniculae), Hepatica, Asarum, 
Daphne, Pulmonaria, Carex muricata vulpina, randwärts von Viola 
hirta (mit Puccinia Violae) hervor Himbeergestrüpp, Sambucus 
ebulus u. a. einerseits, Calamagrostis, Festuca u a. andererseits 
bilden gleichsam die Endglieder der Facies-reichen Entwicklungsreihe. 
Der Parasolpilz ist auch hier häufig. Vielfach treten Kiefer und 
Fichte gemeinsam auf, dagegen ist die Tanne ziemlich sparsam* 
vertreten. An Baumstümpfen wuchern in Menge Polyparus adustus 
und fumosus. Ziemlich enttäuscht jedoch sind wir botanisch vom 
Teichgebiete um die Schäferei, das landschaftlich freilich sehr an¬ 
ziehend ist; lauter gewöhnliche Typen setzen sowohl die Uferflora 
(zwischen Steinen wurzelt hier Solanum dulcamara unter Salix 
cinerea-Büschen; wie die Wasservegetation zusammen. Auch hier ist 
Betula pubescens häufig Auf der häufig überfluteten Ufertrift wuchert 
üppig Potentilla anserina. Auf den Wiesen daselbst ist Primula elatior 
häufig. Auf der mit Acer pseudoplatanus, platanoides und Negundo, 
sowie mit Linden, Birken (bilden kleine Gehölze), Ebereschen, be- * 
pflanzten Hauptstraße kehren wir nach Groß-Meseritsch zurück (auf 
den Rinden der Bäume Pertusaria amara, Alectoria jubata, Evernia 
prunastri, Ramalina fraxinea, Anaptychia ciliaris, Parmelia olivacea, 
sulcata, tiliacea, Physcia tenella u. a). 

Um die nördlichste Umrandung des Gebietes zwischen der Iglau 
und Studenec-Meseritsch kennen zu lernen, wollen wir von Cichov 
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Ober den Pansk^ kopec nach Wollein und von da nach Groß- 
Meserilsch wandern. Der Weg führt uns zunächst durch ein breites 
Tal mit steilen Wänden (Kalkfelsen!) nordöstlich gegen Kouty 
aufwärts. Der magere Triftgrund ist mit Schotter wie besät, die 
Talhänge, mit Juniperus schütter bestanden, sind terassenförmig 
abgestuft. Das kleine Bächlein windet sich schiangenförmig (auf 
Schutt Herniaria glabra in Menge) hin und her. Bald setzen beider¬ 
seits Kiefernbestände ein, auf der Talsohle entwickeln sich vor der 
Mühle im äußersten Talwinkel Alneta. Nun steigt der Weg steil 
bergan, vorbei an interessanten Regenschluchten, durch Kiefern¬ 
hochwald, an dessen Rande u. a. Rubus oreades und Rosa corii- 
folia (ssp. subcollina) um und über großen Kieselblöcken häufig 
sind. Bei Kouty erreichen wir den ersten Absatz, fast ganz bebaut, 
eine breite Ackerfläche Elende Obstbäume, wetterzerzauste Allee¬ 
bäume bezeugen die Macht des Winters in dieser Höhe. Gegen 
Kote 653 hin tritt, stark zerstückelt, noch Kiefernwald auf, dam 
aber setzt der Fichtenhochwald ein. Auf den Feldrainen (viel 
Kartoffeläcker) kommt hier oben noch Eryngiuni camp;stre mit 
Chenopodium glaucum, Artemisia absinthium (auch im Orte in 
Menge) u. a. Genossen vor; auch Mohn wird noch gebaut. In 
einem kleinen Tümpel wächst hier Glyceria plicata. 

Am Eingänge in den hohen Fichtenwald des" Höhenrückens 
Kote 653 blühen Melampyrum nemorosum, Rubus fossicola, hirtus, 
' weiterhin grünt noch Oxalis, dann fehlt bis auf wenige Moose 
jeglicher grüner Unterwuchs. Erst beim Jagdhaus „Waldsteinruhe“ 
öffnet sich derWald und wir treten auf blumige Waldwiesen heraus. 
Prachtvolle Weymoutskiefern und andere Zierhölzer umgeben den 
idyllischen Bau Die größere Feuchtigkeit ermöglicht weiterhin 
vielorts das Auftreten der Halbschatten-Facies (S. 5), umsomehr, 
als auch die Rotbuche sich an der-Waldbildung beteiligt; Farne, 
Gräser, Himbeergestrüpp und Moose geben ein wechselvolles Bild 
(Paris, bei der Bilderbuche Polygonatum verticillatum, Petasites 
albus, Deschampsia caespitosa, Circaea intermedia). In kleinen 
lichten Buchenbeständen kommen überdies Digitalis ambigua, Carlina 
acaulis, selbst Anthyllis vulneraria, Rubus Bayeri var. polyacanthus, 
hirtus ssp. Guentheri und massenhaft Stellaria media vor. Auf 
einem Holzschlage bemerken wir unter jungem Zitterpappelanfluge 
Rosa pendulina, auch etwas Heidelbeeren und vor dem Teiche 
(Mladkow) überrascht uns eine üppige Pteris-Facies, die auch auf 
den Lesesteinen gegen GerSov noch uns weit hinaus begleitet. 
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Damit haben wir den Pansky kopec (Kote 662) schon verlassen 
■und auf einem von Corylus, Rhamnus frangula, Rosa, Salix caprea, 
aurita und anderen Sträuchern eingefaßten Feldwege, der noch 
überdies mit großen Lesesteinen (um diese Athyrium filix femina, 
Nephrodium filix mas, phegopteris, Equisetum silvaticum, Campa- 
nula persicifolia, Chamaenerium angustifolium, Galium verum und 
austriacum, Rubus caesius, Hieracium umbellatum und tridentatum, 
Stellaria graminea, Holcus mollis, Fragaria, viele Flechten) ab- 
jjegrenzt ist, gelangen wir auf die bebaute Hochfläche ober Wollein 
heraus. Auf den grasigen Feldrainen sammeln wir Nardus, Cyno- 
surus cristatus, zahlreich Centaurea Jacea ssp. angustifolia var. 
pannonica in den Gräben wuchern Barbarea vulgaris, Juncus con- 
glomeratus und bufonius, unter den Büschen Asarum und Rubus 
hirtus, umgekehrt aber dringt Potentilla anserina bis in die Wald¬ 
zone ein. Auf den Feldern sind Thlaspi arvense, Rumex crisfius 
und Chenopodium album seltene Unkräuter 

Der bisher geschlossene Nadelwald löst sich nun in immer 
kleinere Bestände auf, doch hält sich die Fichte lange (bis in die 
Niederung von Wollein) 

Die Ufer des Wolleiner Baches begleiten üppige Wiesen¬ 
streifen (Trifolium spadiceum\ auch die Uferflora ist voll entwickelt 
<S 12, selbst Schoenoplectus lacustris, im Bächlein fluten Calli- 
triche hamulata, Potamogeton pussillus, crispus und trichoides). 
An der Straße nach Groß Meseritsch treten kleine Birkengehölze 
auf, in denen Cytisus scoparius massenhaft auftritt, auf dem mageren 
Triftgrund derselben blühen Helichrysum, Succisa, Euphrasia, selbst 
Trifolium arvense u. a. (S. 9.) 

Nun verengt sich das Tal und der Wald (zunächst Kiefer, 
dann Fichte, auch Birken und Erlen) tritt streckenweise hart bis 
an das Bächlein heran oder läßt nur für sehmale Wiesenstreifen 
mit einem wahrhaft herrlichem Blumenflore Raum (an sumpfigen 
Stellen kleine Junceta). Am sonnigen Waldrande ist Rubus häufig, 
VerbascurtT phlomoides (in Z^ergexemplaren), Melampyrum nemo- 
rosum, Arabis glabra, Sambucus ebulus (bildet stellenweise Massen¬ 
vegetation), Viola hirta, Fragaria elatior, Hiera dum umbellatum, 
tridendatum, silvestre, ja sogar Solanum dulcamara, Campanula 
patula, Taraxacum officinale, Urtica, Echium, Galeopsis pubescens, 
Angel ica silvestris, Tragopogon pratense, G echoma, Stellaria aqua- 
t!ca, Viola arvensis, Knautia arvensis, Galeopsis pubescens, Erodium 
^icutarium, Vicia nigra kommen hier beisammen im lichten Unterhölze 
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auf Nadelwaldboden vor. (Anflug!) An den Fichtenwald lehnt sieb 
vielorts ein kleiner Laubholzbestand (Linden, Birken, Ebereschen) 
an, der auch an Sträuchem (Lonicera Xylosteum, Sambucus nigra, 
Evonymus europaea, Rhamnus frangula und Cathartica, Juniperus 
u. a.) reich ist; dort treffen wir bald Calluna-, bald Heidelbeer- 
gestrüpp an (in diesem Platanthera blfolia). 

Bei der Polak-Mühle sind Asarum, Rubus saxatilis, Poly- 
gonatum multiflorum häufig, auf moosigen Plätzen wachsen Plrola 
secunda und chlorantha; Viola coltina, Nephrodium phegopteris, 
Cystopteris fragilis u. a. Farne lieben die Felspartien im Walde wie 
am Bache, woselbst Rosa pendulina, Actaea, Stellaria nemorum, 
Sedum maximum u a. gerne sich zeigen. Im UfergebOsch winden 
Humulus und Calystegia sepium. Die blumigen Wiesenstreifen 
bieten botanisch nichts Besonderes. Dafür ist in dem vielfach stark 
mit Pinus durchsetzten Fichtenwalde die Pilzflora üppig entfaltet. 

Steigt man aus dem Ballin-Tale (vom Orte Ballin abwärts) 
auf der steilen Lehne (auf einem Holzschlage die typische Facies, S.7, 
mit Lathyrus Silvester, Deschampsia flexuosa, Rosa rubiginosa, 
viele Parasolpilze; Calamagrostis-Bestände) zum Querrücken zwischen 
dem Ballin- und Oslavi£ka-Tale empor, so ist man wieder im 
Gebiete des Kiefernwaldes (mit Vaccinium myrtillus - Facies, in ihr 
Pirola media und Botrychium lnnaria). Und bald beginnen auch 
wieder die Felder mit den von Strauchwerk (Corylus!) umgrünten 
Steinhaufen. 

Ganz ähnlich ist das Pflanzenbild im Seitentälchen des 
Wolleinerbachtales (bei Hgh. Kfekovec); wieder ist an zusagenden 
Stellen im Fichten- bzw. Kiefemwalde die Halbschatten-Facies reich 
entwickelt (hier Hepatica — mit Ascochyta Hepatica — häufig, 
Convallaria tritt auch allein mitten im feuchten Fichtenwalde in 
Menge auf, Neottia), das Strauchwerk ist artenreich wie dort (auch 
Rosa pendulina, Sambucus racemosa); am Waldrande ist Ginista 
tinctoria (mit Cuscuta europaea) Facies - bildend (zugleich mit 
dürftigem Vaccinietum aus V. myrtillus, in diesem wieder Pirola 
minor, Anemone nemorosa u. a) auf oder bedeckt Equisetum 
silvaticum allein große Flächen. Im Bächlein flutet Ranunculus 
aquatilis, Potamogeton rufescens und crispus. Auf dem Schlamme 
eines kleinen Tümpels bei Schwaranau bilden Alisma, Ranunculus 
aquatilis, Potamogeton pusillus und lucens „Erdformen'. Damit 
sind wir aus dem Tale auf die Anhöhe südlich der Straße nach 
Gr.-Mese itsch gelangt und ersteigen, durch Felder schreitend (aut 
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Stoppeläckem Lepiota excoriata) ^ 569 Hrbovsky, von der wir 
eine umfassende Aussicht auf das ganze Gebiet um Wollein bis 
Gr.-Meseritsch genießen. Betula pubescens, Corylus, Populus 
tremula u. a umstehen die flechtenreichen Lesesteinhaufen. Durch 
die Breziny (viel eingestreutes Laubholz, speziell Birken) steigen 
wir wieder talwärts gegen Amerika, eine Kolonie nächst Qroß- 
Meseritsch. Auf sonnigen Waldrändern blühen neben den gewöhn¬ 
lichen Typen wie Melampyrum nemorosum, silvaticum, Silene 
nutans, Viscaria viscosa, Trifolium alpestre, Agrimonia eupatorium 
die hier seltene Calluna (besonders bei der Traueresche und Roß¬ 
kastanie, dort auch Heideibeergestrüpp und Helichrysum). Am 
Wege kommt die Landform von Ranuncutus aquitilis mit zwergigem 
Rumex aquaticus vor. Bald haben wir die ersten Häuser erreicht; 
Lycium vulgare, Medicago falcata (bei den Scheunen), Sisymbrium 
Sophia u officinale, Chenopodium vulvaria, Lepidlum ruderale u. a. 
verfolgen uns gleichsam bis in die Stadt hinein. 

VII. Das Oslawatal von Groß-Meseritsch 
bis Tassau. 

Wir überschreiten auf einer Eisenbrücke den innerhalb der 
Stadt Groß-Meseritsch relativ breiten Oslawafluß und gehen 
an dessem rechten Ufer entlang durch üppige Wiesen und frucht¬ 
bare Felder südwärts zu den Eisenwerken, unterhalb derer das 
romantische Oslawatal beginnt. Auf Felspartien noch im Orte selbst 
wächst Alectorolophus montanus zusammen mit Asperula cynan- 
chica, Potentilla canescens, Helianthemum obscurum, Lycium vulgare, 
Galiuni asperum im schütterem Populus tremula - Gehölze. Die 
prachtvollen Wiesen haben schon (nach der 1. Heuernte) Hoch 
sommerschmuck angelegt: Heracleum sphondylium (und nicht 
Pastinaca sativa wie sonst), Geranium pratense, Tragopogon pra- 
tense (mit Ustilago Tragopogonis), Sanguisorba officinalis, diverse 
Klee-Arten, Centaurea Jacea und andere Wiesenblumen stehen eben 
in Blüte. Die Bachufer sind mit Erlen, Pappeln und Weiden be¬ 
standen. Am schlammigen Ufer entwickeln sich Schilfrohr- und 
Rohrkolbendickichte mit Lythrum salicaria, Cirsium oleraceum, 
Mentha aquatica, Galeopsis pubescens, Symphytum officinale, 
Achillea ptarmica, Angelica silvestris, Melandryum album, Vicia 
angustifolia, weiterhin Carduus crispus, Cirsium rivulare (weiß 
blühend), Solidago canadensis, Filipendula, im Ufergebüsche 
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klimmen Calystegia sepium und Polygonum dumetorum. Das Tal 
verengt sich immer mehr, große'Felsblöcke liegen mitten im Fluß- 
bette, zwischen denen sich das Wasser schäumend hindurchzwängt, 
der Wald rückt beiderseits bis an den Fluß heran. Unter den 
großen Uferbäumen entwickelt sich vielorts dichtes Buschwerk von 
Weiden, Haselnuß, Rosen (hier auch Rosa pendülina, mit Phragmi- 
dium fusiforme, und R. rubiginosa), Lonicera Xylosteum, Evonytnus 
verrucosa, europaea, Sambucus raceraosa und nigra, Crataegus, 
Prumus spinosa. 

Auf dem steilen Waldhange beiderseits des Flußes entwickelt 
sich unter dem Einflüße der Feuchtigkeit unter den stattlichen 
Fichten und Tannen eine üppige Halbschatten-Facies (S 5); hervor¬ 
zuheben wäre etwa das Vorkommen von Asarutn, Cardamine 
silvestris, Pulmonaria obscura, Melandryum silvaticum, Senecio 
Fuchsii bildet Massenvegetation, Polygonatum officinale, Chamae- 
nerion angustifolium, Arabis Turrita, auch Digitalis ambigua, Allium 
oleraceum, Stellaria holostea, Melampyrum nemorosum, selbst 
Chelidonium, Torilis anthriscus, Lapsana, Cirsium lanceolatum, 
Balota nigra, Linaria * vulgaris, Galium aparine und andere Ruderal- 
pfianzen gesellen sich ihnen bei. Und mitten unter ihnen erheben 
sich große Exemplare des Parasolpilzes (Lepiota procera). Selbst 
der Kiefernwald, der mit dem Fichten - Tannen - Hochwalde ab¬ 
wechselnd die Steilhänge bedeckt, weist einen üppig grünen Unter¬ 
wuchs auf. An einer Stelle (gegenüber der Elia-Mühle) kommen 
am Ufer Rosa pendülina, Lonicera nigra und Aruncus zusammen 
vor, daneben gleich Lonicera xylosteum, Evonymus verrucosa, 
Rhamnus cathartica und frangula, Cornus sanguinea, Viburnum 
opulus, Ainus incana, Salix caprea, aurita, cinerea, Sorbus 
aucuparia, Prunus avium. Eine überaus üppige Farnvegetation 
(speziell Nephr. dryopteris!) bedeckt den Waldboden. Dann wechseln 
wieder blumige Wiesenstreifen, sonnige Waldränder (mitVerbascum 
thapsus, Chrysanthemum vulgare, Genista tinctoria, Berteroa, Cytisus 
nigricans, Hieracium tridentatum), mit jungen Fichtenschonungen ohne 
jeden Unterwuchs, außer Moosen kleine Erlenbrüche (dort, wo die 
kleinen Waldbächlein einmünden); Ranunculus repens, Caftha palu¬ 
stris, Lythrum salicaria, Carex acutiformis und vesicaria, Scirpus 
silvaticus und Lysimachia vulgaris bilden eine charakteristische 
Genossenschaft an solchen sumpfigen Stellen, auch Primula elatior, 
Phyteuma spicatum, Impatiens, Valeriana officinalis, Galium 
palustre u. ä. treten hinzu), Über breite Holzwehre stürzt rauschend 
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das Wasser, malerisch liegt bald hier, bald dort eine einsame Mühle 
aus dem grünen Wiesengrunde. Um die Mühlen wird Sambucus 
nigra häufig baumförmig (gezogen I). An einigen Stellen sind die 
Wiesenstreifen stark versumpft (angezeigt durch die dunkelgrünen 
Juncus Leersii Polster und Sumpfmoose, siehe S. 10). Bei der 
Försterei fallen uns eine prächtige Eiche und Rotbuchen auf, im 
Gebüsch rankt Rubus Laschii, am Gartenzaune wuchert Lamium 
album (in der Gegend nicht häufig). Ab und zu zeigt sich am 
sonnigen Waldrande Cytisus scoparius und nigricans, Eryngium 
campestre, Anthemis tinctoria und Medicago falcata zeigen uns die 
Nähe einer Ortschaft an, die in einer kleinen Verbreiterung des 
Tales reizend daliegt: Oslau Auf Felsboden am Ortseingange 
kommen Sempervivum hirsutum, Artemisia Absinthiun- (in Massen), 
campestris, Helichrysum, Scabiosa ochroleuca und Genossen (S. 14) 
vor. Unterhalb des Ortes verengt sich das Tal sehr stark, det Fluß 
macht einen großen Bogen ostwärts und wird von felsigen Steil¬ 
hängen begleitet, die z.T. mit Kiefernwald bedeckt sind. Im Wasser 
fluten Ranunculus fluitans, Potamogeton crispus, lange Conferva- 
Stränge und Fontinalis Bärte. 

Wir machen einen kleinen Umweg, umTassau zu sehen, und 
kehren wieder ins Oslawatal zurück; dabei fällt uns das häufige 
Vorkommen von Falcaria Rivini in Kleefeldern (ob mit Samen 
eingeschleppt?) und auf den benachbarten Feldrainen auf, die sonst 
in der Gegend fehlt. Die Futterwicken haben sehr unter Uromyces 
FaJjae zu leiden. Im Orte Wantsch (Vanec) verbreitert sich das 
Tal wieder, der Fluß hat größere Sand- und Schotterablagerungen 
angeschwemmt. Unter der Ruderalflora ziehen Onopordon acan- 
thium, Hyoscyamus niger, Verbascum thapsiforme, Melandiyum 
album und eine Massen Vegetation von Tussilago unser Augenmerk 
auf sich Auf dem Flußschotter hat sich eine Polygonum lapathi- 
folium-Facies entwickelt. Unter den Uferbäumen erscheint hier 
Acer campestre als hoher Baum. Die als Viehweide benützte Trift 
am Fluße ist überwuchert von Urtica dioica und Cirsium arvense, 
auch Eryngium campestre ist häufig. Schöne Obstgärten umgeben 
die Bauerngehöfte. 

Ein. reizendes Seitental verlockt zu einem Abstecher. Auf 
den steilen Felspartien bildet Festuca glauca mächtige Polster, über¬ 
zieht Pogonatum urnigerum mit Peltigera canina und polydactyla 
sowie Rhacomytrium canescens ganze Flächen. Auch im Kiefern¬ 
hochwalde beiderseits des Tälchens sehen wir überall große 
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Felsblöcke aufragen. Über eine Bellis-Trift, auf der sich auch Cirsium 
arvense und Carduus acanthoides breitmachen, führt der Fußsteig 
in den Fichtenhochwald, der hier dank'der Bodenfeuchtigkeit den 
Kiefernforst ersetzt. Längs des Bächleins aber wachsen Erlen und 
Weiden, auch zahlreiche Büsche (so Rosa coriifolia, pendulina u a., 
Evonymus verrucosa, Sambucus racemosa und Ebulus, Lonicera 
Xylosteum) lieben die Ufer desselben und eine üppige Farn- und 
Kraut Wildnis (Stachys silvatica, Tussilago, Polygonum hydropiper, 
Equisetum palustre-Facies) umwuchert die moosigen Felsblöcke. 
Auf grasigem Waldboden blüht Centaurium minus. 

Steigen wir westwärts auf die Hochfläche Hadky bei Kamenä 
hinauf, so betreten wir bereits bekanntes Gebiet (S. 34). Zwar 
liegen- auf der bebauten Hochfläche wie auch in dem sehr zer¬ 
stückelten Kiefernwalde auch hier noch große Felsblöcke herum, 
doch nicht mehr so zahlreich wie etwa bei Hodau. Um die Stein¬ 
haufen grünt üppiges Buschwerk (Cornus sanguinea, Crataegus, 
Rosa, Corylus, Juniperus, Prunus spinosa und sehr vereinzelt 
P. chamaecerasus). Weizen, Hafer, Korn, Rotklee (auch ein Feld 
mit weißem Honigklee, in welchem als große Seltenheit Agrostemma 
githago vorkommt) gedeihen zur Not auf der kalten, sandigen 
Hochfläche. 


Anmerkungen 

>) Ich habe deshalb diese Gebietsteile auch hier vorläufig nicht weiter 
in Betracht gezogen. Roemer. Oborny, Formänek, Plcbauer (der mir in 
liebenswürdiger Weise seine jüngste Arbeit im Manuskripte zur Verfügung 
stellte) haben daselbst eifrig gesammelt; vergl.Formänek, Kvetena moravskä. 

Eine genaue Aufzählung aller Blütenpflanzen des abgegrenzten Gebietes 
ist natürlich im Rahmen dieser Arbeit vorgesehen. 

’) Vergl. hiezu meine Arbeiten „Die südwestlichen und südlichen Vor¬ 
lagen der Ostsudeten* in den Verb. d. Naturf.-Vereines Brünn, jahrg. 1915; 
„Die Ostsudeten*, herausgegeben von der Landesdurchforschungskommission 
für Mähren, Brünn 19.4, und „Die pflanzengeographischen Verhältnisse der 
Ostsudeten und deren Nachbargebiete* ln Beih. Bot. Zentralblatt, Jahrgang 
1915, Abt. II. 

8 ) Die eingeklammerten Arten sind teils nur auf die höchsten Erhebungen 
des Gebietes beschränkt, teils haben sie sonst eine spezielle Verbreitung, die 
im Texte angegeben ist! 
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4 ) Die Kryptogamen wurden hier nur insoferne berücksichtigt, als sie 
für das Vegetationsbild charakteristisch sind; vergl. hiezu die Arbeiten 
Picbauers, 1.—3. Beitrag zur Pilzflora Mährens, VSstnik des Naturf.-Klubs 
in Profinitz, 1910, 1912 und 1913; Susas (4 Beiträge zur Flechtenflora Mährens, 
Sbornik des tsch. Naturf.-Klubs in Brünn und Zeitschr. d. mähr. Landes¬ 
museums, 1914, 1916, 1919, 1921), PodpSras (Pflanzengeogr. Verbr. der Moose 
in Mähren, Profinitz 1908 u a.) 

Ergänzungen zu diesen Arbeiten will ich im nächstem Jahre veröffent¬ 
lichen ; speziell soll auch ein genaueres Verzeichnis der kritischen Gattungen» 
Hieradum, Rosa, Thymus und Rubus ganz Mährens und Schlesiens folgen. 



V 




Die Fauna und Flora der Grenzteichfr 

* 

bei Eisgrub. 

II. Copepoda et Phyllopoda. 

Von Dr. Fr. Zimmermann (Eisgrub) 

(Mit einer Textfigur.) 


Im Allgemeinen folge ich in der nachstehenden Übersicht Uber 
die in der Umgebung von Eisgrub gefundenen Copepoden und 
Phyllopoden den der Bearbeitung der Molluskenfauna*) zu Grunde 
liegenden Grundsätzen. 

In dieser Arbeit gab ich auch eine Beschreibung der oro- 
graphischen und hydrographischen Verhältnisse der Grenzteiche 
und verweise auch diesbezüglich auf die erwähnte Publikation. 

Auch bei der Untersuchung der Copepoden- und Phyllopoden- 
fauna der Teiche wurde, zum Zwecke des Vergleiches auf die Fauna, 
der zahlreichen Altwässer der Thaya (die größten *ind: der Blumen¬ 
see, das Bannwasser und das Bruchwasser zwischen Eisgrub und 
Prittlach und das Jezero bei Rakwitz) und der noch zahlreicheren, 
nach der normal im ersten Frühjahr eintretenden Überschwemmung 
zurückbleibenden Tümpel und von Wasser erfüllten Gräben Rück¬ 
sicht genommen. 

Die aus den Grenzteichen stammenden Proben wurden meist 
von den Dämmen und Schleußen, seltener vom Boote aus ge¬ 
sammelt; die aus den Altwässern und Tümpeln jedoch stets vom 
Ufer aus. 

In der Zeit von 1914—1919 wurden insgesamt über 350 
Planktonproben gesammelt, die als Grundlage nachstehender Auf¬ 
zählung dienen. In den Jahren 1915 — 1918 besorgte mein Vater, 
Prof. H. Zimmermann, die Aufsammlung und ermöglichte so die. 
lückenlose Durchführung der Untersuchungen. Für die aufgewandte: 
Mühe danke ich ihm auch an dieser Stelle herzlichst. 


*) Diese Verhandl. Bd. LIV. 1915. 
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Der Umstand, daß viele Arten, besonders einige Cladozeren 
nur selten und meist nur zufällig zur Beobachtung gelangen und 
außerdem manche Arten nur gelegentlich in größerer Zahl oder 
überhaupt auftreten oder gefunden werden, macht es wahrscheinlich, 
daß die Liste der nachgewiesenen Arten sehr unvollständig ist und 
sicherlich noch eine größere Zahl von Arten in unseren Gewässern 
heimisch sind. Obwohl mir eine große Zahl von Aufsammlungen, 
deren Fangdaten sich auf fünf Jahre verteilen, zur Verfügung standen, 
bin ich der Ansicht, daß durch die Fortführung der Untersuchungen 
noch eine ziemliche Anzahl von Arten im Gebiete wird konstatiert 
werden können, die mir entgangen sind 

Als Grundlage für Nomenklatur und Anordnung der einzelnen 
Arten diente mir für die Calaniden: Schmeil-Giesbrecht (9', für die 
-Cyclopiden: G O. Sars (7) und für die Cladozeren Lilljeborg (6). 

Die nur in den Altwässern und Tümpeln der Thaya, nicht 
aber in den Grenzteichen gefundenen Arten sind durch kursiven 
Druck kenntlich gemacht 


Diaptomidae. 

1. Diaptomus vulgaris Schmeil. In den Allachteichen 
zeitweise sehr häufig, ebenso in einem kleinen Tümpel im Unter¬ 
wald. In den anderen Altwässern nur sehr vereinzelt. 

2. Diaptomus gracilis G 0. Sars. In den drei bei Eis¬ 
grub liegenden Teichen ist diese Art ein normaler und meist auch 
recht häufiger Komponent des Planktons. Im Steindammteich da¬ 
gegen scheint sie durch die folgende ersetzt. Auch in den Park¬ 
teichen ist sie stets anzutreffen, ln den Tümpeln findet sie sich 
nur selten und stets nur dann, wenn infolge der Größe und der 
bedeutenden Tiefe des Wasserbeckens die Flora in der Mitte des 
Gewässers zurücktritt und eine größere freieWasserfläche vorhanden 
ist. Auch dann finden sich jedoch nur stets einzelne Tiere. Trotz¬ 
dem ist die Art nicht auf größere Gewässer beschränkt. Ich fand 
sie in großer Zahl in einem von Wasser erfüllten, unbewachsenen 
Ausstich beim Neuhof nächst Eisgrub und sogar einmal (7.10.1917) 
im Bassin des Springbrunnens im Eisgruber Park. 

3. Diaptomus bacillifer Koelbel. Im Plankton des 
Steindammteiches während des ganzen Jahres gemein, in den 
anderen Teichen fehlend. Ganz vereinzelt gelangte die Art auch 
in einigen, nach der Frühjahrüberschwemmung zurückgebliebenen 
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Wiesengräben und -tümpeln zur Beobachtung. Ferner konnte ich 
sie außerhalb unseres Gebietes im Hofteiche bei Groß-Niemtschitz, 
einem ausgesprochen salzigen Gewässer (Fischer [2] p. 90) nach- 
weisen. Ich fand sie hier im September 1920, zu einer Zeit, als 
der Teich ziemlich stark eingetrocknet war, in großer Zahl gemein¬ 
sam "mit Cyclops strenuus und Moina rectirostHs. Während unsere 
Art im Steindammteich hauptsächlich limnetisch lebt, ist sie in 
anderen Fällen an die Verhältnisse, die in kleinen und kleinsten 
Wasseransammlungen herrschen, angepaßt. Ein zahlreiches Vor¬ 
kommen von Diapt. baciilifer scheint in SQdmähren, wie auch in 
Ungarn auf eine größere Menge von im Wasser gelösten Salzen 
hinzudeuten. Es zeigt sich auch hierin ein Ausdruck der näheren 
Verwandschaft dieser Art mit Diapt. salinus Daday. 

4. Diaptomas amblyodon Marenzeller. Ende Mai findet 
sich diese Art meist in Gesellschaft von Chirocephalus Grubii Dyb , 
in kleinen Wiesengräben und -tUmpeln, stets vereinzelt und selten. 
Im Jahre 1914 konnte ich sie auch in den Bahnausstichen nächst 
Czernowitz bei Brünn auffinden und erhielt sie auch durch Herrn 
Prof. Dr. G. Japp aus der Umgebung von Kremsier. Sie scheint 
also in Südmähren weiter verbreitet. 

5. Diaptomus Theeli Lilljeborg. Zur gleichen Zeit wie 
die vorhergehende Art, doch meist häufiger wie sie, findet sich 
diese in den gleichen Arten. Besonders zahlreich fand ich sie in 
den Tümpeln in den Haslachen bei Eisgrub. Auch in den Thaya¬ 
tümpeln zwischen Tracht und Unter-Wistemitz kommt Diapt Theeli 
vor; ich vermute, daß er sich an allen ihm zusagenden Orten im 
Unterlaufe der Thaya finden wird. 

Da sich zwischen meinen Exemplaren und der Diagnose 
Lilljeborgs bei Guerne und Richard (4.) besonders hinsichtlich der 
Ausbildung des Innenastes des linken fünften Beines Unterschiede 
zeigen, gebe ich nachstehend eine Abbildung des fünften Beinpaares, 
ln den anderen Punkten stimmen die Eisgruber Exemplare mit der 
Diagnose überein, wenn auch nicht vollständig. 

Um sicher zu gehen, sandte ich einige Eisgruber Exemplare 
an Herrn Prof. Steuer in Innsbruck mit der Bitte um Revision der 
Bestimmung. Herr Prof. Steuer bestätigte mir meine Determination, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle Dank sage. 

Das Vorkommen dieser Art ist, wenn es auch im Zusammen¬ 
hang mit den Funden Dadays (l) in Ungarn zu erwarten war, 
immerhin bemerkenswert, da sich zwischen dem mährisch-ungarischen 
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Verbreitungsgebiet und den anderen Fundorten dieser Art, Arta- 
monovoj am Tobol, Dudinka am Jenissei, Waigatsch (Lilljeborg, 4) 
und im Janaterritorium (Sars, 7) Zusammanhänge kaum werden 
finden lassen, wenn auch sicher zu sein scheint, daß Diapt Theeli 
eine viel weitere Verbreitung hat, als gegenwärtig angenommen wird. 



Diaptomus Theeli Lillj. 1. Fünftes Beinpaar. 2 Letztes Glied des Exopoditen 
des linken fünften Beines. 3. Endopodit dieses Beines. 

Cyclopidae. 

1. Cyclops strenuus Fischer. Ist eine überall vorkom- 
mende Art, die gegen die chemische Beschaffenheit des Wassers 
ziemlich unempfindlich zu seii scheint Ich fand sie ebenso in den 
Teichen, wie in kleinen, selbst in verunreinigten Gewässern, hier 
fast stets gemeinsam mit Leptocyclops agilis. Auch in stark salz- 
hältigen Gewässern fand ich ihn, so in einem Graben, der die 
Salzheide bei der Bahnstation Voitelsbrunn durchquert und im 
Hofteich bei Gr -Niemtschitz. Besonders auffallend ist das reichliche 
Vorkommen dieser Art im Frühjahr in dem die Wiesen bedeckenden 
Hochwasser. Die in den Teichen lebende pelagische Form zeichnet 
sich außer durch bedeutende Durchsichtigkeit durch eine stärkere, 
flügelartige, seitliche Erweiterung des vorletzten und letzten Thorakal¬ 
segmentes aus, ohne aber in dieser Hinsicht die folgende Art zu 
erreichen. 

2. Cyclops vicinus Uljanin. Im Gegensatz zu voriger Art 
eine typisch pelagische Form, die sich in den Grenzteichen, be¬ 
sonders im Steindammteich, aber auch im großen Parkteich im. 


49 


Winter und zeitlichen Frühjahr reichlich findet. Die Art ist dadurch, 
daß das letzte Glied des Außenastes aller Beine nur zwei 
Domen trägt, leicht kenntlich, in der Körperform ähnelt sie mehr 
oder v$niger der pelagischen Form des Cyclops strenuus. 

3. Cyclops insignis Claus. Im Winter und Frühjahr in 
den Tümpeln oft recht häufig, gemeinsam mit folgender Art. 

4. Cyclops vulgaris Koch. Diese Art, die sich von den 
verwandten leicht durch die relativ kurzen Furkaläste unterscheiden 
läßt, fand ich überall in der ganzen Umgebung, in großen und 
kleinen Gewässern, zu jeder Jahreszeit, am häufigsten im Spätwinter 
und Frühjahr. In den Teichen lebt sie nur in der Uferregion. 

5. Cyclops gigas Claus. Unter den beiden vorhergehenden 
Arten findet sich diese, stets aber seltener und mehr vereinzelt im 
Frühjahr in den Thayatümpeln und fehlt in den Teichen. 

6. Cyclops lucidulus Koch. Vom Frühjahr bis in den 
Monat Juli in den Tümpeln und in den Teichen, hier pelagisch 
und meist häufig. Im Plankton erscheint sie meist dann, wenn 
Cyclops strenuus zurücktritt und seltener wird, um später, Mitte 
Juli bis Anfang August durch Mesocyclops obsoletus und M. grassus 
ersetzt zu werden. 

7. .Cyclops pulchellus Koch. Zerstreut und einzeln in 
den Tümpeln. 

8 Cyclops diaphanus Fischer. Im Plankton des Stein- 
dammteiches findet sich diese Art, durch ihre Kleinheit und die 
dem Abdomen eng anliegenden Eiersäcke schon makroskopisch 
erkennbar, im März und April, in manchen Jahren, so 1918, in 
größerer Zahl. 

9. Cyclops bisetosus Rehberg: Vereinzelt und selten in 
den Altwässern. 

10. Mesocyclops obsoletus Koch. In den größeren 
Tümpeln ebenso wie in den Teichen im Sommer häufig. In den 
Teichen pelagisch. 

11. Mesocyclops crassus Fischer. Im Sommer in den 
Teichen- und den' größten Altwässern pelagisch mit voriger Art, 
meist aber viel zahlreicher wie diese. 

12. Leptocyclops agilis Koch. Eine Art, die sich in 
nahezu jeder Wasseransammlung, besonders im Sommer zahlreich 
findet. Sie lebt in klaren Gewässern ebenso wie in stark ver¬ 
unreinigten. In den Teichen ist sie nur in der Uferregion anzutreffen. 
Im Mühlteich fand ich, besonders in den stark mit Schilf bewachsenen 

4 
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Ufergebieten neben dem Typus eine Form, die durch längere und 
verhältnismäßig schmälere Furkalglieder abweicht. Beim Typus ist 
das Verhältnis der Breite zur Länge des Furkalastes = 1 : 3*5—4, 
bei der aberrierenden Form dagegen im Mittel 1 : 5*2. dn den 
anderen Merkmalen stimmen jedoch beide Formen überein. 

13. Leptocyclops Lilljeborgi Sars. Diese bereits 
mehrfach beobachtete und als Varietät zur vorigen (siehe Graeter, 3) 
gestellte Art, die durch die gezähnte hyaline Lamelle des letzten 
Gliedes der ersten Antenne und die verlängerten Furkaläste leicht 
zu unterscheiden ist, habe ich mehrfach in der Uferregion der Teiche 
und auch in einigen Tümpeln angetroffen. 

14. Leptocyclops macrurus Sars. In den größeren 
Tümpeln während der Sommermonate meist häufig, in den Teichen 
seltener und mehr vereinzelt. 

15. Pachycyclops signatus Koch. Diese,^u den seltenen 
zu zählende, auffällige Art wurde gelegentlich und einzeln in den 
großen Altwässern, am häufigsten und regelmäßiger im Blumensee 
angetroffen. In den Teichen wurde sie nicht beobachtet. 

16. Pachycyclops annulicornis Koch. Eine überall, 
auch in den Teichen häufige und meist auch zahlreich auf tretende 
Uferform. 

17. Platycyclops phaleraius Koch, ln den Tümpeln, 
selten und immer nur einzeln. 

18. Platycyclops fimbriatus Fischer. Wie die vorige, 
aber noch seltener. 


Harpacticidae. 

1. Canthocamptus staphylinus Jurine. Sowohl in den 
Teichen als auch in den Tümpeln häufig. Aus dem Vorkommen 
der Art in dem Graben, welcher sich mitten durch den Salzfleck 
am Nordufer des Steindammteiches hinzieht, läßt sich der Schluß 
ziehen, daß sie auch in relativ stark salzhaltigen Gewässern leben kann. 

2. Canthocamptus minutus Claus. Im Jänner 1915 in 
dem Tümpel in den Haslachen bei Eisgrub in einigen Exemplaren. 

Euphyllopoda. 

1. Chirocephalus Grubii Dybowsky. ln den Tümpeln 
und Gräben, die nach der Frühjahrsüberschemmung Zurückbleiben, 
regelmäßig und meist recht zahlreich. 
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2. Lepidaras apus L. Mit voriger Art an den gleichen 
Orten und ebenso häufig. In den Teichen fehlen beide Arten. 

Cladocera. 

1. Sida crystallina (O. F. Müller). In den Tümpeln wohl 
überall, wenn auch nie zahlreich. 

?. Diaphanosoma brachyurum (Li£vin). Diese Art 
fand ich in den Sommermonaten in den Teichen meist recht zahl¬ 
reich (var. leuchtenbergianum, Fischer), aber auch in den großen 
Altwässern der Thaya, ja selbst in einzelnen Bassins im Parke. 

3. Daphnia magna Straus. Im Steindammteiche findet 
sich diese Art, wenn auch nicht alljährlich, in großer Menge im 
Plankton. Männchen und Ephippiumweibchen wurden hier am. 
22. 5. 1915 gefunden. In den Tümpeln wurde sie noch nicht ge¬ 
funden, wohl aber in einzelnen Bassins im Parke. 

4. Daphnia psittacea (Baird). Im Mai 1915 dominierend 
im Plankton des Steindammteiches, später nur vereinzelt beobachtet. 
Auch in den Bassins im Parke gelegentlich in großer Zahl gefunden, 
in den Thayatümpeln jedoch nicht beobachtet 

5. Daphnia pule* (De Geer). In sämtlichen Gewässern, 
namentlich im Frühjahr sehr häufig, gelegentlich auch im Plankton 
der Teiche. Im Graben, der den Halophytenstandort am Nordufer 
des Steindammteiches durchfließt, ebenfalls angetroffen; auch im 
Hofteich bei Gr.-Niemtschitz. In einem Graben im Oberwald fand 
ich eine Form, die mit LiDjeborgs (6) Abbildung Taf. II, Fig. 3, 
übereinstimmt, somit zur var. obtusa zu stellen wäre. 

6. Daphnia longispina 0. F. Müller. In der f. litoralis 
Sars tritt die Art im Ufergebiet der Teiche und oft auch in den 
Tümpeln auf, gelegentlich fand ich sie in Bassins. In einem solchen 
fand ich auch eine Form, mit Lilljeborg 1. c. Taf. 14, Fig. 9 (var. 
capite supra postice processu aculeato instructa) übereinstimmend. 
Die Zahl der Zähne des Rückenfortsatzes variiert bei meinen 
Exemplaren von 1—4. Im Winter 1907/C8 fand ich in den Grenz¬ 
teichen im Plankton stets die var. cavifrons Sars (Lilljeborg 1. c. 
Taf. 14, Fig. 1) Seither trat diese Form nicht mehr auf. Zur 
gleichen Zeit war im Plankton der Teiche Notholca striata Ehrbg. 
sehr häufig, ein Rotator, das nachher durch längere Zeit nicht mehr 
beobachtet wurde und erst im Winter 1918/19, aber verhältnismäßig 
sehr selten wieder auftrat. Dagegen waren seine beiden Verwandten, 

4 * 
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Notholca acuminata Ehrbg. und N. foliacea Ehrbg, die 1907 völlig 
fehlten; in den anderen Jahren stets häufig. 

Eine an die f. Friedelii Hartwig anschließende Form fand ich 
im FrUhsommer mehrmals in Tümpeln in den Auwäldern. 

7. Daphnia hyalina Leydig. In den Teichen die gewöhn¬ 
liche Planklonform. Gelegentlich und einzeln die f. rotundifrons 
G. O. Sars (Lilljeb. Taf. 15, Fig 7). Auch Formen, denen der 
Schalenstachel gänzlich fehlt (Lilljeb. Taf. 16, Fig. 7), finden sich 
hie und da. 

8. Daphnia cucullata G. O. Sars. In einer Form mit 
relativ kleinem Kopfhelm (var. apicata Kurz, Lilljeb. Taf. 19, Fig 14) 
im Juni 1918 im Bassin des Springbrunnens im Eisgruber Park. 
Formen der cucullata-Reihe wurden sonst nirgends in der Umgebung 
von Eisgrub beobachtet, während sie an anderen Orten, jedoch 
nicht im südlichen Teil des Landes (R. Fischer 1. c. Gebiet 1) 
normal im Plankton auftreten. 

9. Scapholeberis mucronata O. F. Müller. Die typische, 
ungehörnte Form ist in den Teichen eine recht häufige Ufercladocere, 
in den Tümpeln im allgemeinen selten; hier findet sich dagegen 
die den Teichen anscheinend fehlende f. cornuta Schödler zahlreich, 
ln dem auch durch seine Flora (R. Fischer 1. c. p. 7 sub linea) 
von den übrigen Gewässern des Gebietes abweichenden Teich in» 
Eisgruber Parke wurde die für die Thayaaltwässer charakteristische, 
gehörnte Form gefunden. v 

10. Scapholeberis aurita S. Fischer. In den kleineren 
Tümpeln, stets nur einzeln. 

11. Simocephalus vetulus O. F. Müller. Eine in den 
Tümpeln, Altwässern und Bassins (selbst im Warmhaus) stets massen¬ 
haft vorkommende Art. ln den Teichen nur in der Uferregion und 
weitaus seltener. Männchen und Ephippiumweibchen in den aus¬ 
trocknenden Wiesentümpeln Ende Mai, ebenso auch in den per¬ 
sistierenden Gewässern (Blumensee 30. 5. 1915) und wieder im 
Herbst (ebenda 28. 9. 1918) 

12. Simocephalus exspinosus Koch. Einzeln und nicht 
alljährlich in den durch das Hochwasser entstehenden Tümpeln auf 
den Wiesen bei Eisgrub. 

13. Ceriodaphnia reticulata Jurine. In den Teichen 
ebenso wie in den Altwässern in der Uferregion verbreitet, ge¬ 
legentlich auch in Bassins Neben dem Typus vereinzelt auch die 
var. Kurzii Stingelin 
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14. Ceriodaphnia megops G. 0. Sars. Im Oktober 1916 
im letzten Allachteich häufig, sonst nicht beobachtet. 

15. Ceriodaphnia pulchella G. 0. Sars. In der Ufer¬ 
region der Teiche regelmäßig und meist nich selten. Männchen 
am 28. 7. 1915. 

16. Ceriodaphnia quadrangula O. F. Müller. Nur in 
der var. hamata in den Teichen und in den größeren Altwässern 
der Thaya. 

17. Ceriodaphnia affinis Ulljeborg. Im Mai 1915 im 
Blumensee nicht häufig. 

18. Moina rectirostris Leydig. Sowohl in den Teichen, wie 
auch in den Tümpeln und Altwässern, jedoch meist nicht häufig. 
Auch diese Art scheint vom Chemismus des Wassers ziemlich un¬ 
abhängig zu sein. Ich fand sie in großer Menge im Herbst 1919 
im Hofleiche bei Groß-Niemtschitz. 

19. Bosmina longirostris O. F. Müller. Im Plankton der 
Teiche häufig. Die Winterform entspricht der f. brevicornis Hellich, 
die Sommerform der f. cornuta Jurine; vereinzelt finden sich unter 
dieser auch Formen, die an f. curvirostris Fischer erinnern. In den 
größeren Altwässern wurde die Art gleichfalls, wenn auch fast 
stets nur in einzelnen Exejnplaren gefunden. 

20. lliocryptus sordidus Li6vin. Diese Art fand ich 
regelmäßig aber immer vereinzelt in den tief im Walde liegenden, 
kleinen, jedes Pflanzenwuchses entbehrenden Tümpeln in den Auen. 

21. Macrothrix laticornis Jurine. Nur in den großen 
Altwässern der Thaya an sandigen Stellen, nicht gerade selten 
und regelmäßig. 

22 Eurycercus lamellatus O. F. Müller, ln den Alt¬ 
wässern vereinzelt und nicht selten. 

23. Camptocercus rectirostris Schödler. ln eihzelnen 
Altwässern, besonders im Blumensee. 

24. Camptocercus Lilljeborgi Schödler. Im Blumen¬ 
see einige Exemplare (Juli 1918). 

25. Acroperus harpae Baird In den Altwässern und 
Tümpeln diese wie die folgende (wohl nicht zu trennende) Art häufig. 

26. Acroperus angustatus G. 0. Sars. Ein am 
28. 10. 19,8 im Parkteich gefangener, 1 V* kg schwerer Karpfen 
hatte den Magen mit ungeheuren Mengen von Schalen dieser Art 
erfüllt 
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27. Alonopsis elongata G. O. Sars. Nur in einem 
Fang (19. 7. 1918) vom Ufer der, mit Schilf dicht bewachsenen 
Westseite des Mühlteiches in wenigen Exemplaren beobachtet. 

28. Kurzia latissima Kurz. Gelegentlich und sehr ver¬ 
einzelt in den Tümpeln. 

29. Lynceus quadrangularis O. F. Müller. Am Ufer 
der Teiche und der Alt Wässer verbreitet und häufig, gelegentlich 
auch im Plankton (Mühlteich 14. 6. 1918). 

30. Lynceus affinis Leydig. Wie vorige Art in den 
Teichen und in den Altwässern in der Uferregion. 

31. Lynceus rectangularis G. O. Sars. Gleichfalls in 
Teichen und in den Altwässern, aber seltener wie die beiden 
vorigen Arten. 

32. Lynceus rostratus Koch, ln kleineren Tümpeln oft 
massenhaft, in den großen Altwässern und den Teichen vereinzelt, 
aber nicht selten. 

33. Leydigia quadrangularis Leydig. ln den Altwässern 
vereinzelt, in den Teichen nur einmal (Mitterteich 17. 8. 1916). 

34. Graptoleberis testudinaria Fischer, ln den Tüm¬ 
peln und Altwässern nicht selten, aber immer einzeln. 

35. Alonella nana Baird. Im Bruckwasser (8. 9. 1917), 
wenige Exemplare. 

36. Peratacantha truncata O. F. Müller, ln den größeren 
Altwässern und im Parkteich nicht selten. 

37. Pleuroxus trigonellus O. F. Müller. Am Ufer der 
Teiche und der großen Altwässer, häufig. 

38. Pleuroxus uncinatus Baird. Sehr vereinzelt am 
Ufer der Altwässer. 

39. Pleuroxus a‘duncus Jurine. In den Teichen, besonders 
an den aus Steinen erbauten Dämmen häufig, in den Altwässern 
mehr vereinzelt 

40. Chydorus sphaericus O. F. Müller. In nahezu 
jeder Wasseransammlung; in den Teichen auch im Plankton. Hier 
auch die var. coelata Schödler. 


Es wird wohl kaum der Mühe wert sein, eine Gegenüber¬ 
stellung der einerseits in den Teichen und andrerseits in den 
Altwässern und Tümpeln aufgefundenen Arten zu geben, wenn 
man berücksichtigt, daß gerade die Kleinkrebse teils ungemein 
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anpassungsfähig, teils strenge an gewisse Lebensbedingungen ge¬ 
bunden sind. So wird das Fehlen einer großen Zahl von Chydoriden 
in den Teichen am richtigsten durch den Umstand erklärbar, daß 
sich diese Formen besonders an flachen, schlammigen Ufern finden, 
also in einer Umgebung leben, die ihnen die Teiche nicht bieten 
können. In gleicher Weise können natürlich die pelagischen Arten 
in den Tümpeln nicht Vorkommen. Außerdem ist eine restlose 
Erforschung der Crustaceen ebenso wie aller anderen kleinen, im 
Wasser lebenden Organismen wohl nur in einem langen Zeitraum 
möglich und es werden sich dennoch immer Veränderungen, 
periodische und nicht periodische in der Zusammensetzung der 
kleinsten Lebewelt finden, da die Verbreitungsmöglichkeiten sehr 
viele sind und sich die Art der Verbreitung oder Verschleppung 
nicht konstatieren läßt. Daß aber dennoch den Teichen eine ganz 
eigentümliche Crustaceenfauna zukommt, läßt sich durch Vergleich 
mit der anderer Gebiete feststellen. Durch die Güte des Herrn 
Prof. Dr. H. Iltis (Brünn) erhielt ich eine Anzahl von Planktonproben 
aus Westmähren, aus den Teichen in der Umgebung von Radeschin. 
Die Untersuchung dieser Fänge ergab das Vorhandensein nach¬ 
folgender Arten, deren Vorkommen bei Radeschin größtenteils schon 
bekannt war (siehe Iltis, 5). 


Diaptomus gracliis 
Diaptomus vulgaris 
Cyclops strenuus 
Mesocyclops obsoletus 
Daphnia cucuilata Kahlbergensis 
Diaphanosoma brachyurum 
Bosmina longirostris cornuta 


Leptodora hyalina 

Asplanchna priodonta 

Polyarthra platyptera 

Triarthra longiseta 

Anuraea acpleata 

Notholca longispina 

Scbizocerca diversicornls homoceros 


Den Teichen bei Eisgrub und, ganz allgemein Fischers Gebiet I, 
fehlen die auffallenden, helmtragenden Daphnia cucuilata Formen, 
Leptodora hyalina und Notholca longispina. Die anderen Arten 
wurden auch bei uns gefunden. Wie mir Herr H. Spandl (Brünn) 
mitteilte, findet sich Leptodora noch bei Brünn und D. cucuilata im 
Jedownitzer Teich. Beide Formen scheinen hier ihre Südgrenze, 
natürlich in Mähren, zu erreichen. Bisher wurde mir kein Fall 
bekannt, in dem eine der drei erwähnten Arten in Fischers Gebiet I. 
angetroffen worden wäre. Es scheint mir also die Charakterisierung 
der Fauna der südmährischen, auf tertiärem oder noch jüngerem 
Boden liegenden Gewässer durch das Fehlen der gehelmten Daphnien, 
der Leptodora hyalina und der Anuraea longispina gegeben. Fischer 
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(1. c. p. 6, 7) macht für die eigentümliche Flora seines Gebietes l 
den leichten Salzgehalt verantwortlich, der die südmährischen Ge¬ 
wässer auszeichnet. Diese Behauptung läßt sich jedoch auf die 
Tierwelt nicht übertragen, da in den Seen der ungarischen Tief¬ 
ebene alle hiei fehlenden Arten gefunden wurden; Steuer (10) traf 
beide Cladoceren in der alten Donau bei Wien. Notholca longi- 
spina erträgt jedenfalls einen viel höheren Salzgehalt des Wassers, 
als sie in Südmähren finden könnte, wie ihr Vorkommen im Meeres¬ 
wasser zeigt. Da die genannten Arten auch in den Nachbargebieten 
überall angetroffen wurden, scheint die Ursache ihres Fehlens in 
Südmähren derzeit noch unbekannt, dürfte jedoch nicht, wie die 
eigentümliche Flora der Gewässer, deren höherem Salzgehalte zuzu¬ 
schreiben sein. 

In Gewässern mit nachgewiesen hohem Salzgehalt, in Gräben 
in den Salzwiesen am Steindammteich bei Voitelsbrunn, und bei 
Niemtschitz und im Hofteiche daselbst, fand ich nachfolgende Arten: 

Diaptomus baclllifer Simocephalus vetulus 

Cyclops strenuus Moina rectirostris 

Canthocamptus staphylinus Notholca acumlnata 

Daphnia pulex Notholca striata 

Diaptomus bacillifer ist durch seine Verbreitung äußerst be¬ 
merkenswert. Aus der Umgebung des Neusiedler Sees zuerst be¬ 
schrieben, wurde er später mehrfach in der ungarischen Tiefebene 
und in Galizien nachgewiesen. In Mähren fand ich ihn nur in Ge¬ 
wässern, deren Gehalt an gelösten Salzen den bei Süßwässern 
normal vorkommenden bedeutend übertrifft. Dies ließe die Vermutung 
zu, daß bacillifer besonders in schwach brackischen Wässern zu 
finden ist. Dieser Auffassung widerspricht aber das Vorkommen 
der Art in Hochalpenseen, wenn es sich hier nicht, wie ich vermute, 
um eine andere, vielleicht nur biologische Rasse handelt. Auch 
Diaptomus theeli wäre möglicherweise als Charakterform schwach 
salziger Gewässer anzusprechen, wie seine Verbreitung in Mähren 
und Ungarn vermuten läßt. Allerdings müßten wir vorher über den 
Chemismus der Gewässer an seinen anderen Fundorten und ebenso 
über seine Verbreitung Genaueres wissen. Die beiden angeführten 
Rotatorien finden sich auch marin; ihr Vorkommen in den süd¬ 
mährischen Salzwässern ist daher nicht sonderlich auffallend. 

Schließlich möchte ich noch auf einen besonders auffallenden 
Umstand hinweisen, der gleichfalls derzeit keine Erklärung findet. Ich 
meine den Unterschied zwischen dem Plankton des Steindammteiches 
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und dem der übrigen drei Teiche. Im Steindammteich konnte 
ich folgende, den anderen Teichen fehlende Arten im Plankton 
nachweisen: Diaptomus bacillifer, Cyclops diaphanus, Daphnia 
magna und Daphnia psittacea. Dagegen fehlt Diaptomus gracilis 
und Mesocyclops crassus dem Plankton des Steindammteiches, 
während sich beide Arten in den drei Übrigen Teichen, meist sogar 
sehr häufig, vorfinden Eine Erklärung dieser Verhältnisse wird 
dadurch erschwert, daß die geologischen und physikalischen Ver¬ 
hältnisse für alle Teiche völlig gleich sind und das Wasser, das 
aus den Steindammteicfi abfließt, zur Füllung der anderen Teiche 
verwendet wird. Daß die hiedurch unbedingt erfolgende Verbreitung 
der Dauerstadien der genannten Tiere, wenn schon nicht dieser 
selbst, nicht zu einer gleichmäßigen Verbreitung geführt hat, ist 
äußerst auffallend und jedenfalls nicht -ohne-Grund. 
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Zur Frage des Atommodells. 

Von Karl Sehirmaisan. 


Es scheint bisher nicht genügend berücksichtigt worden zu- 
sein, daß die Zahl der Glieder in den einzelnen Perioden des 
Systems der chemischen Elemente im quadratischen Verhält¬ 
nisse zunimmt. Tatsächlich treten in der ersten Doppelperiode 
vom Li bis zum Ne 8, vom Na bis zum Ar wieder 8, also 
2*. 2 -f- 2*. 2 Glieder auf, in der nächsten Doppelperiode vom K 
bis zum Kr 18 und dann vom Rb bis zum X wieder 18, also 
3*.2 -f 3*.2, und schließlich vom Cs bis zum Nt 32, d. i. 4*. 2 
Glieder, denen naturgemäß abermals 32 Glieder folgen sollten. Diese 
Zahlenverhältnisse, die durch das Studium den Röntgenspektren a’s 
völlig gesichert zu gelten haben, können offenbar keine zufälligen 
sein; wir hätten daher anzunehmen, daß diese Perioden einer Reihe 
angehören, die höchstwahrscheinlich die Form besitzen wird: 

[(+ 1)*.2 + (- 1)».2] + [(+ 2;*.2 + (- 2)».2] + 

+ [(+ 3)*.2 + ( - 3)*.2] + [(+ 4)«.2 + (- 4)». 2] + . . , 

wobei durch irgendwelche, in der Natur der Sache gelegenen 
Bedingungen in der ersteu Periode zwei Glieder auszufallen hätten. 

Diese Form der Reihe würde zugleich ein bestimmtes 
Symmetrieverhältnis je zweier zusammengehöriger Glieder 
bedingen. In der üblichen Mendelejeffschen Anordnung der Elemente 
in Reihen kommt dieses Symmetrieverhältnis nicht entsprechend 
zum Ausdrucke. Einen besseren Überblick — auch über die funk¬ 
tionellen Änderungen verschiedener Eigenschaften der aufeinander¬ 
folgendenden Elemente — gibt eine graphische Darstellung in 
Kreisen und Doppelkreisen, wie sie die Abb. 1-3 zeigen (VergL 
dazu einen früheren Versuch von mir in der Zeitschrift f. physik^ 
Chem. 33, S. 223 ff.). 
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Auf dem ersten der beiden zusammengehörigen Kreise bildet 
das nullwertige Helium den Ausgangspunkt > für die Elemente vom 
Lithium bis zum Neon, die auf diesem Kreise im Sinne des Uhr¬ 
zeigers nach steigender Wertigkeit und abnehmendem metallischen 
. Charakter angeordnet sind. Für den zweiten Kreis ist wieder das 
nullwertige Neon der Anfangspunkt und die Elemente vom Natrium 
bis zum Argon erscheinen, der Reihenformel entsprechend, zu denen 
der ersten Halbperiode in symmetrischer Stellung. 

Das Verhalten der 2 mal 
18 Glieder der nächsten Periode 
läßt die Vermutung aufkommen, 
daß sich in den Plan ihres Auf¬ 
baues auch der der vorhergehenden 
Periode ein mischt, daß hier also 
eine Superposition zweier 
Baupläne stattfindet Wir stellen 
dies in der Weise dar, daß wir 
(Abb. 2) den zweiten Halbkreis 
nach oben verlegen und so ein 
SymmetrieverhältniszweitenGrades 
zur Anschauung bringen, das zwi¬ 
schen den Gliedern dieser Periode 
unleugbarvorhandenist DerUnter- 
schied zwischen den Elementen 
Kalium und Kupfer einerseits, 
Rubidium und Silber anderseits usw. 
tritt hier auffällig hervor. Die „ Kas¬ 
kadenelemente“ Eisen, Kobalt und 
Nickel, von denen Eisen und Nickel 
im allgemeinen als achtwertig, Kobalt aber in seinen Ammoniak¬ 
verbindungen entschieden als neunwertig aufzufassen ist, bilden in 
unserer graphischen Darstellung eine kleine Nebenperiode ebenso 
wie auch Ruthenium, Rhodium und Palladium. 

Setzen wir voraus, daß der eben dargestellte zusammen¬ 
gesetzte Bauplan auch wieder den der nächsten Periode entsprechend 
beeinflußt, so erhält die graphische Darstellung die Form der Abb. 3. 
Für die 32 — 18= 14 überzähligen, wieder einer „Kaskade“ an- 
gehörigen Elemente der ersten Hälfte dieser Periode hätten wir 
sieben ähnliche Nebenschwingungen anzunehmen, wie es die 
iür die 18—16 = 2 überzähligen Elemente der vorigen beiden. 


e 
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Halbperioden waren. Ihr Platz ist bezeichnender Weise wieder in 
der Mittelzone, und zwar in der ersten Halbperiode nach dem 
vierten Elemente, in der zweiten Halbperiode vor dem viertletzten. 
Diese Nebenschwingungen setzen allerdings eine beständig wech¬ 
selnde Aufeinanderfolge von fünf- (bezw. drei-) und vierwertigen 
Elemei.ten voraus, worüber uns noch eingehendere Untersuchungen 
der Valenzen dieser Elemente Auskunft zu geben hätten. 

Die so gewonnene Übersicht über das periodische System 
muß naturgemäß auch auf den Bau eines zu konstruierenden 
Atommodells von Einfluß sein. Es sollten in einem solchen 
Modell vor allem die erwähnten Zahlenverhältnisse eine ent¬ 
sprechende Berücksichtigung finden, ebenso der Umstand, daß in 
der ersten Periode zwei Glieder ausfallen, daß je zwei Halbperioden 
einander symmetrisch ergänzen und daß die überzähligen Elemente 
ein ziemlich gleichförmiges Verhalten zeigen. 

Die im quadratischen Verhältnisse zunehmende Zahl der 
Periodenglieder führt zu der Überzeugung, daß dieses Modell ein 
räumliches Gebilde mit in gleichförmigen Abständen von einem 
Mittelpunkte sprunghaft zunehmender Achsenzahl sein muß. Im 
Innern wären der Atomkern und an den Endpunkten einer einzigen 
Achse die entsprechenden Ergänzungen der beiden Elemente Wasser 
Stoff und Helium unterzubringen, die der folgenden beiden Oktaven 
an den Endpunkten von vier Achsen in Form .einer Doppel¬ 
schale, die der nächsten Periode auf einer neunachsigen 
und die der letzten auf einer sechzehnachsigen Doppelschale. 

Die Grundfrage ist nun, welche Art von wirksamen Kräften 
wir an den Endpunkten dieser Achsen einzusetzen haben, um der 
Fülle der auftretenden Erscheinungen, oder wenigstens den wichtig¬ 
sten derselben, gerecht zu werden. 

Beschränken wir uns vorläufig auf die Erklärung der periodisch 
zu- und abnehmenden Valenz, die in den Edelgasen bis zum 
Nullwert herabsinkt. Der einfachste Fall tritt bei den beiden 
Anfangsgliedern, dem einwertigen Wasserstoff und dem nullwertigen 
Helium auf. Hier muß daher diese Frage bereits ihre Lösung 
finden. Es wären also zwei gleichartige polare Kräfte zu suchen, 
deren Zusammenwirken nach außen Null zur Summe gibt, wobei, 
wie im allgemeinen aus den radioaktiven Erscheinungen rückwärts 
zu schließen ist, bei der Annäherung dieser Kräfte Energie ge¬ 
bunden werden soll. Das gilt aber nur für magnetische 
Kräfte. Nähern wir unter entsprechendem Aufwand von Energie 
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zwei magnetische Doppelfiächen mit den gleichen Polen aneinander, 
so sinkt die Außenwirkung tatsächlich gegen den Grenzwert Null 
herab. Es wäre also zu untersuchen, wie sich die Verwendung 
derartiger magnetischen Doppelflächen bei den folgenden Perioden 
bewährt. 

Bringen wir in der graphischen Darstellung der leichteren 
Übersicht wegen die vier Raumachsen der nächsten Periode in 
einer Ebene unter (Abb. 4) und denken uns vier auf gleicher 
Seite befindlichen Enden derselben der Reihe nach mit magnetischen 
Doppelflächen belegt, so erhalten wir ein durchaus entsprechendes 
Bild ein- bis vierwertiger Stoffe. 

Bei der Belegung eines fünften, 
bereits auf der anderen Seite be¬ 
findlichen Achsenendes wird aber 
das magnetische Moment der 
betreffenden Achse stark herab¬ 
gemindert, wenn auch, wegen der 
größeren Entfernung, nicht so stark 
wie bei Helium- Das System ist 
dadurch dreiwertig geworden. Die 
weitere Belegungd anderen Achsen¬ 
enden macht es dann zwei-, ein- 
und schließlich wieder nullwertig. 

, Nun können wir, in der gleichen Ordnung rückwärts schreitend, 
dieselben Achsenenden nochmals mit magnetischen Doppelflächen, 
diesmal mit entgegengesetzt gerichteten, belegen. Jedes 
einzelne Achsenende wird dabei in magnetischer Hinsicht zu einem 
ähnlichen Gebilde wie das Helium. Die auf dem andern Ende der 
Achse befindliche Belegung wird aber dadurch frei und wir er¬ 
halten so dieselbe Aufeinanderfolge von Valenzen, wie in der 
vorigen Halbperiode. 

Die Anlage des Modells läßt jetzt auch das Ausfallen zweier 
Glieder in der ersten Periode begreiflich erscheinen. Die starke 
Bindung der beiden auf der einzigen, jedenfalls unendlich kurzen 
Achse im Innern befindlichen Doppelflächen macht ein weiteres 
Auftreten derselben vollständig überflüssig. 

Bei dem neunachsigen Raumgebilde der nächsten Periode 
(Abb. 5) treten bis zum vierten Gliede dieselben Verhältnisse auf, 
wie sie vorher beschrieben wurden. Vom fünften Gliede an ändert 
sich jedoch die Sache, wenn die magnetischen Doppelflächen, dem 
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Bauplan der vorigen Periode gemäß, ah den entgegenge setzten 
Enden der folgenden Achsen auftreten. Wir erhalten diesmal, was 
bei der vorigen Periode nicht möglich war, Elemente von fünf bis 
neun Wertigkeiten. Die zehnte Doppelfläche rückt bereits an das 
andere Ende der neunten Achse, wodurch das System wieder acht¬ 
wertig wird. Durch die drei folgenden Belegungen wird es sieben-, 
sechs- und fünfwertig, bezw durch das Auftreten von Kontravalenzen 
ein-, 'zwei- und dreiwertig, und die letzten Belegungen haben 
dieselbe Wirkung wie die der vorigen Periode. Die rückwärts. 



Abb. 5 


verlaufende Doppelbesetzung der Achsenenden mit entgegengesetzt 
gerichteten magnetischen Flächen ergibt die zweite Halbperiode. 

Bei der letzten, uns nur unvollständig bekannten Periode von 
2 mal 32 Elementen verläuft die Besetzung der Achsenenden in 
gleicherweise (Abb. 6). Nur tritt von der fünften Achse angefangen 
bis zur elften der Reihe nach eine Besetzung beiderEnden ein,woraus 
sich die Entstehung von 14 ziemlich gleichartigen Elementen erklärt. 

Zur Veranschaulichung der Valenzerscheinungen ist also das 
beschriebene Modell in ausreichendem Maße geeignet 

Auf die Beziehungen zu den Strahlungsvorgängen, zum elek¬ 
trischen Verhalten und zu den radioaktiven Erscheinungen näher 



einzugehen, ist nicht der Zwek dieser kurzen Ausführungen. Nur 
folgendes sei bemerkt 

Zur Erklärung der Strahlungsvorgänge ist es notwendig, die 
von unserem Modell geforderten magnetischen Doppelflächen in 
Übereinstimmung mit der Bohr’schen Hypothese durch kreisende 
Elektronen zu ersetzen, die die betreffenden magnetischen Felder 
erzeugen, und für das Innere des Modells eine entsprechende Zahl 
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von Kernelektronen anzunehmen. Bei der Molekülbildung und 
bei chemischen Bindungen treten aber in diesem Falle an den 
Endpunkten der sich aneinanderlegenden Achsen der beiden Atome 
gleichsinnig kreisende Elektronen auf, so daß nach unserm 
Modell z. B. der Unterschied zwischen einem Wasserstoffmolekül 
mit solchen zwei gleichsinnig kreisenden und einem Heliumatom 
mit zwei ungleichsinnig kreisenden Elektronen auffällig zu Tage tritt. 

Was das elektrische Verhalten anbelangt, so befinden sich bei 
den nullwertigen Elementen die Kernelektronen in konzentrischer 









Lagerung und in vollkommenem Gleichgewichte, so daß ihre 
Ablösungsspannung ein Maximum erreicht. Durch den Ansatz neuer 
kreisender Elektronen an der Schalenoberfläche wird aber dieses 
Gleichgewicht gestört, die Kernelektronen werden vom Mittelpunkte 
abgedrängt und bei passender Gelegenheit teilweise zum Aus¬ 
tritte veranlaßt, wodurch das Atom elektropositiv wird. Bei. 
Berücksichtigung der gegenseitigen Lage der kreisenden Schalen¬ 
elektronen ist es begreiflich, daß die Tendenz zum Austritte der 
Kernelektronen mit steigender Schalenbelegung abnehmen und 
bei vollständig erfolgter Belegung der einen Schalenhälfte auf Null 
herabsinken muß Zur Herstellung der konzentrischen Lagerung 
und des Gleichgewichts der Kernelektronen ist es dann gleichgültig, 
ob vier derselben abgegeben oder vier aufgenommen werden: das 
Element ist dann inbezug auf seinen basisch-sauren Charakter 
indifferent. Mit dar beginnenden Belegung der zweiten Schalen¬ 
hälfte erwacht die Tendenz zur Aufnahme fremder Elektronen 
behufs Herstellung des innern Gleichgewichts: das Element nimmt 
sauren Charakter an. Diese Tendenz steigert sich naturgemäß 
mit der zunehmenden Belegung der zweiten Schalenhälfte und er¬ 
reicht mit dem vorletzten Schalenelektron ebenso ein Maximum, 
wie dies für die Tendenz zur Elektronenabgabe bei der ersten 
Schalenbelegung der Fall war. 

Im Zusammenhänge mit dem besonders großen Energie- 
aufwande, der zur Bildung der einwertigen Elemente erforderlich 
ist, steht jedenfalls auch die Tatsache, daß bei allen radioaktiven 
Umwandlungen gerade diese beiden Elemente nicht zur Entstehung 
kommen. 

Für die radioaktiven Erscheinungen selbst liefert der Bau 
unseres Modells eine verhältnismäßig einfache Erklärung. Da aus¬ 
geschleuderte Stoffteilchen auf ihrem Wege in ihm überall nur 
Doppelelektronen antreffen, so ist es begreiflich, daß sie stets 
solche mitreißen und daher in Heliumform austreten. Für die 
Ausschleuderung von Kernelektronen wäre die Annahme zu machen, 
daß auch dies stets paarweise geschieht, und daß von jedem aus¬ 
geschleuderten Paare eines als kreisendes Elektron an der Ober¬ 
fläche der Schale fest gehalten wird. Damit wird das Modell 
auch der Verschiebungsregel gerecht. 



Beobachtungen an Gammariden. 

(Vorläufige Mitteilung.) 

Von H. Spandl, BfStin. 

Wiederholt habe ich Gammariden gefunden, die von den in 
der Literatur gemachten Angaben* sehr stark abwichen. Um nun 
eine Übersicht über die am häufigsten vorkommenden Unregel¬ 
mäßigkeiten, Variationen usw. zu erhalten, habe ich eine große 
Anzahl Amphipoden von den verschiedensten Fundorten untersucht 
und gefunden, daß selbst angeblich gut bekannte Arten, wie 
Gammarus pulex L und Carinogammarus Roeselii 
Gerv. noch eines eingehenden Studiums bedürfen. 

ln der vorliegenden kleinen Mitteilung habe ich nur mährische 
Funde berücksichtigt und es ist daher meine Arbeit nur als ein 
vorläufiger Bericht anzusehen, da das mir zur Verfügung stehende 
Tiermaterial aus anderen Gebieten noch nicht durgearbeitet werden 
konnte. Die hier angeführten Beobachtungen beziehen sich fast 
nur auf die Variation der Antennen und Gnathopoden. 

Fam.: Gammaridae Laach. 

1. Gattung: Gammarus Fbr. 

Gammarus pulex L. 

Diese bei .uns so außerordentlich häufige Art variiert sehr 
stark bezüglich der Segmentierung der I. und 11. Antenne. So fand 
ich z. B. im Jahre 1921 im Kohoutowitzer Bache einen G. pulex, 
dessen 1. Antenne nur 14 und die II. Antenne nur 10 Glieder auf¬ 
wies. Gegen alle in der Fachliteratur bekannten Angaben war die 
II. Antenne größer als die erste. Der Stamm der 11. A. war um 
1'/«mal länger als das Flagellum. 

Die Gliederzahl der Nebengeißel ist ebenfalls variabel und 
oftmals konnte ich bemerken, daß sie an der einen Antenne mehr 
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Glieder aufwies als auf der anderen (Bei dem oben angeführten 
Tiere betrug sie 3 und 4). 

Da mir ein umfangreiches Material aus Mähren vorlag, habe 
ich genaue Beobachtungen machen können und gebe in der nach¬ 
stehenden Tabelle einige abweichenden Befunde an, die ich an 
Tieren von 25 Fundorten gemacht habe 


(Die angeführten Befunde beziehen sich natürlich nur auf 5 ) 


Nr. 

Fundort 

Gliederzahl der I. u. 

11 Antenne 

I. 

II. 

l. 

II. 

L 

II. 

1. 

II. 

1 

Kohoutowitzer Bach . . . 

14*. 3 

10 

16 

11 

26 

13 



2 

Bach bei Schebetein . . . 

16 

10 

2t 

13 





3 

Bach bei Eichhorn . . . 

1/. 

11 







4 

Bach bei Strelitz .... 

3 

10 

18 

12 



• 


5 

Quelle bei Königsfeld . . 

14 

12 

16 

11 

19 

13 

22 

10 

6 

Quelle beim Antonibründel 

16 

11 







7 

Bach bei Bilowitz .... 

;9 

12 







8 

Bach bei Babitz .... 

15 

10 

14 

12 

23 

13 



9 

Quelle im Obrawatal. . . 

13 

11 

17 

11 

20 3 

10 

17 

12 

10 

Quelle im Riczkatal . . . 

16 

11 

15 

11 





11 

Bach im Riczkatal. . . . 

16 

12 







12 

Bach bei Jedownitz . . 

18 

10 







13 

Quelle bei Pistowitz . . . 

13 

12 







14 

Quelle bei Deutsch-Brodek 

! 14 

12 

14 

11 

23 3 

12 



15 

Quelle bei Runarz.... 

17 

13 

16 

12 





16 

Bach bei Könitz .... 

16 

12 







17 

Quelle bei Namiest, a. 0. . 

21 

14 

18 

12 

19 

11 



18 

Wassergraben b Studenetz 

15 

13 

21 

10 ; 





19 

Quelle b Wolframitzkirchen 

1 19 3 

12 

17 

11 





20 

Quelle bei Goldenstein . . 

20 

13 







21 

Bach bei Czernahora*). . 

18 

11 







22 

Quelle am Butschin . . . 

18 

10 







23 

Bach am Butschin. . . . 

14 

12 







24 

Quelle beim Rot. Berg **) . 

14 

11 







25 

Bach bei Lelekowitz . . . 

20 

12 

22 3 

. 

14 

18 

11 

15 

10 


Die kleinen hochgestellten Zahlen bedeuten die Gliederzahl der Neben' 
geißel der I. A. 



*) bei Raitz. +*) bei Brünn. 
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Bezüglich der Farbe ist zu bemerken, daß sie in erster Linie 
von der Umgebung abhängt. Im allgemeinen ist die Farbe der 
Tiere in Quellen und Bächen mit Pflanzenwuchs grün bis graugrün, 
in Gewässern ohne Pflanzen dem Erdboden imgepaßt. Schön rot* 
braun gefärbte G. pulex fand ich z B. in einer pflanzenfreien 
Quelle mit durch Eisenverbindungen rotbraun gefärbtem Boden¬ 
grund bei Königsfeld. 

Sehr häufig fing ich auch ganz bleiche, unpigmentierte Exem¬ 
plare und zwar in einer Quelle nächst dem Roten Berge bei Brünn 
und in einer Quelle bei Runarz. Diese Tiere waren teilweise unter 
abgefallenem Laub anzutreffen, eilweße schwammen sie frei herum 
(Quelle beim Roten Berg). 

2. Gattung: Carinogammarus Stebbing. 

Carinogammarus Roeselii Gerv. 

Zur Verfügung standen mir Tiere aus der Umgebung Brünns 
(Paradiesau), Eisgrub, Znaim und Eichhorn. 

Besonders auffällig ist die Tatsache, daß die Angabe, die 
Nebengeißel der I. A habe nur*) 4 Glieder, für die Tiere aus der 
Umgebung Brünns nicht stimmt. Ich habe im ganzen unter 
300 Exemplaren nur 2 Tiere mit 4 gliedriger Nebengeißel gefunden. 
Häufiger traf ich jedoch C. Roeselii mit 2 gliedriger Nebengeißel 
<15 Stück von 300). Dabei ist zu erwähnen, daß es sich in allen 
Fällen um vollkommen ausgewachsene Tiere handelt. 

Die Gliederzahl der I. A. schwankt genau wie bei G. pulex 
ebenfalls außerordentlich (15-36 Segmente). Die von Vejdowsky 
beobachtete Art der Vermehrung der Antennenglieder (Teilung eines 
Segmentes in mehrere) konnte ich nur in wenigen Fällen beobachten 
und muß dabei bemerken, daß diese nicht nur bei jungen Tieren, 
sondern auch bei ausgewachsenen Exemplaren stattfindet. Eine 
Teilung der Nebengeißel stellte ich niemals fest. 

Die Gnathopoden variieren in ihrer Form ebenfalls sehr und 
zwar sind dieselben schmal und lang bis kreisförmig. Die Form 
scheint an keinerlei Bedingungen gebunden zu sein, denn ich fand 
an im Aquarium gezüchteten Tieren alle Übergänge, obwohl alle 
Jungtiere von ein und demselben Weibchen stammten. 

Ebenso variiert die Größe der gekielten spitzen Zähne an den 3 ersten 
Pleonsegmenten. ln einigen Fällen waren die Zähne sehr stark reduziert. 


*) Nach Stebbing. 
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Die Gröfie der Tiere schwankt außerordentlich und es ist 
Angabe Keilhacks viel zu niedrig gegriffen, wenn er von 14 mm 
spricht. Die größten von mir gefangenen C. Roeselii stammen aus 
einem Waldreich bei Eichhorn und maßen 20 mm. 

3. Gattung: Niphargus Schlödte. 

Niphargus puteanus Koch. 

Trotzdem mir ein sehr großes Tiermaterial vorlag, konnte ich 
dennoch zu keinem positiven Resultate gelangen. Es gibt wohl 
kein weiteres Tier, das derartig variiert wie N. putearius. Man 
vergleiche nur einmal die Befunde Bornhausers, die sich mit meinen 
Beobachtungen fast vollkommen decken. Selbst die von dem ge¬ 
nannten Autor als „das einzige durchgehend konstante Merkmal 
der Zweigliedrigkeit des Nebenflagellums der I. Antenne 0 ist bei 
uns hinfällig, denn öfters fand ich ausgewachsene N. puteanus mit 
1 gliedriger Nebengeißel. 

In zwei Fällen traf ich. N. puteanus an Stellen, wo ich ihn 
nicht vermutet hätte. 1920 in einer ganz flachen Wasserlache 
unter Laub in Eichhorn und 1921 in nassem Moos im RiczkataL 
Diese Funde ähneln sehr den Angaben Mräzeks, der N. puteanus 
bei Königssaal unter feuchtem abgefallenem Laube fand. Im 
August 1921 traf ich im Schlamme einer Quelle nächst dem Kaiser¬ 
walde eine Anzahl ca. 2 mm langer L. puteanus ohne jedoch alte 
Tiere aufzufinden. In Gemeinschaft mit diesem Amphipoden fand 
ich noch riesige Mengen von Iliocypris Bradyi G O. S., die zu¬ 
sammen mit Cyclops serrulatus Fischer und Feditia rivosa L. die 
gesamte Tierwelt dieser Quelle bildete. 

Weitere Fundorte von N. puteanus sind: Quellen und Brunnen 
bei den „Unteren Wiesen 0 nächst Runarz, die Höhlerigewässer des 
mähr. Karstes und die im Schönhengst befindlichen Quellen. 

4. Gattung: Synurella Wrzesn. 

Synurella ambulans Fr. Möller. 

Syn.: S. polonica Wrzesn. 

Goplana polonica Wrzesn. 

Die erste Nachricht Ober das Verkommen dieser als selten 
bezeichneten Art verdanke ich einer persönlichen Mitteilung des 
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Herrn Dr. St. Soudek *), der dieses Tier in den Tümpeln 
des Paradieswäldchens fand und als S. polonica beschrieb, 
welch letzterer Name bereits von L. Keilhack 1909 als mit 
S. ambulans identisch erklärt wurde, da diesem Forscher Original¬ 
tiere F. Müllers und Wrzesniovskis Vorlagen. Bezüglich der 
Begründung der Befunde Keilhacks muß auf die Originalarbeit 
verwiesen werden. 

Ich habe nun selber eifrig nach einem weiteren Fundort 
gesucht und fand S. ambulans noch im Olschowetzer und Bud- 
kowaner Teich bei Jedownitz, wo dieses Tier in ziemlicher Menge 
anzutreffen war. Als dritter Fundort ist die Umgebung Eisgrubs 
zu nennen, wo S. ambulans nach Angabe Dr. F. Zimmermanns 
vorkommt. 

Die Tiere aus der Paradiesau und den Teichen bei Jedownitz 
sind 7 9 mm lang, die Farbe ist hellgrün bis lebhaft grasgrün. 
Die Augen sind zwar klein aber gut ausgebildet Es muß daher 
auf alle Fälle die in die Gattungsdiagnose mit aufgenommene Be¬ 
merkung „Augen nur aus wenig Etozelelementen bestehend“ (Nach 
Keilhack in Brauer’s Süßwasserfauna) gestrichen werden, denn es 
handelt sich dabei um eine Beobachtung F. Müllers an Tieren aus 
der Umgebung Berlins. , 

Während die anderen bei uns vorkommenden Amphipoden 
sich nur schlecht im Aquarium halten lassen, ist diese Art ganz 
leicht einzugewöhnen und verträgt selbst ziemlich hohe Temperaturen. 
Die Nahrung von S. ambulans besteht aus Algen, Oligochaeten 
(Tubifiden), Schnecken usw. 

Variationen konnte ich nur bezüglich der Form des Telsons 
und der Gnathopoden bemerken, auf die ich später zurückkommen 
werde, da mir von dieser Art genügend Vergleichsmaterial vor¬ 
läufig fehlt. 
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Berlin 1908. 

10. Vejdovsky F. Über einige Süßwasser-Amphipoden 1—III. Sitzber. d. 

kön. böhm. Ges. d. Wiss. 1896, 1900 und 1905. Prag. 

11. Wrzesniowski A. Über drei unterirdische Gammariden.. Zeitschr. f. 

wiss. Zool. Bd. 50. Leipzig 1891 

12. Wrzesniowski A. 1. Vorl. Mitteilungen über einige Amphipoden, 

II. Über Goplana polonlca *> n. g. n. sp. Zool. Anzeiger 
Bd. II. 1879. Leipzig. 

*) Deutscher Auszug aus einer in den „Pamietnik fizyograficny* 
Warschau 1877 erschienenen polnischen Abhandlung. 




II. Nachtrag 

zur Lepidopterenfauna Mährens. 

Von Dr. Pr. Zimmormann. 


Durch das nachfolgende Verzeichnis wird der 1. Nachtrag, 
der in den Verhandlungen der zool. bot. Gesellschaft in Wien 1920 
erschienen ist, ergänzt. Ich habe auch hier wieder nur jene 
Arten aufgenommen, die von mir in SUdmähren aufgefunden 
wurden, deren Vorkommen jedoch bisher nicht bekannt war. Jene 
Arten und Formen, die aus Mähren Oberhaupt noch nicht bekannt 
waren, sind durch einen vor den Namen gesetzten Stern (*) ge¬ 
kennzeichnet. 

Herr Hofrat Prof. Dr. H. Rebel (Wien) hatte die Güte, zahl¬ 
reiche Mikrolepidopteren zu bestimmen und eine große Zahl von 
Bestimmungen zu revidieren, wofür ich auch an dieser Stelle 
herzlich danke. Die betreffenden Arten sind als solche gekenn¬ 
zeichnet (Rbl.), ebenso jene, die ich der Sammlung des Wiener 
Staatsmuseums überließ (MC). 

Noctuidae. 

Hydroecia micacea Esp. 3 Exemplare (3., 8. und 22. 8. 21) 
Eisgrub am Licht. 

Leucania albipuncta F. ab. grisea Tutt. Eisgrub, 11. 8, 21. 

Cymatophoridae. 

Cymatophora duplaris L. Eisgrub, 6. 8 21. 

Brephidae. 

Brephos nothum Hb. Ein cf im Öberwald bei Eisgrub, 4. 22. 
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Geometridaa. 

’Codonia ruficiliaria HS. Mitte 5 im Theimwald nächst Eis¬ 
grub (Rbl.). 

Ortholitha coarctata F. Am Hocheck bei Nikolsburg, 12.5.21. 
Larentia pomoeraria Ev. Eisgrub, 12. 5. 21 (Rbl.). 

*Larentia flavofasciata Thnbg. Eisgrub, Licht, 31. 7. 21. 
Boarmia roboraria Schiff.* ab infuscata Stgr. Eisgrub, 3.6.21. 

Cymbidae. 

Sarrothripus revayana Sc. Eisgrub, 20. 7. 21. 

Pyralidae. 

*Crambus paludellus Hb. Eisgrub, Licht. 2 Exemplare am 4.8.21. 
Heterographis oblitella Z. Groß - Niemtschitz, 28.9.21 (Rbl.). 
Hyphantidium terebrellum Z. Eisgrub, 28 7. 21. 

♦Euzophera bigella Z. Eisgrub M. 7—A. 8 mehrfach (Rbl.). 
Rhodophaea suavella Zck. Eisgrub, 31. 7. 21. 

*Phlyctaenodes turbidalis Tr. Eisgrub A. 6 - E. 7.21, 3 Exempl. 
Pyrausta sanguinalis L* ab auroralis Z. Eisgrub A.—M. 8 21. 
Pyrausta funebris Ström. Im Mai 1921 auf dem Turold 
bei Nikolsburg nicht selten. 

Pterophoridae. 

Platyptilia nemoralis Z. Eisgrub, Licht, 16. 6. 21 (Rbl ). 
*Alucita galactodactyla H. M. 6 im Oberwald, Raupe auf 
Lappa (Rbl) 

Pselnophorus brachydactylus Tr. Theimwald bei Eisgrub, 
26. 6. 21. 

Pterophorus distinctus HS. Sumpfwiesen zwischen Eisgrub 
und Prittlach, 7. 8. 21 (Rbl.). 

Tortricidae. 

Acalla niveana F. Im Theimwald bei Eisgrub, 3.4.21, 12.3.22. 
Cacoecia sorbianä Hb. Eisgrub, 5. 6. 21. 

Cacoecia costana F. Eisgrub, 28. 7. 21 (Rbl.). 

Tortrix loeflingiana L.* v. ectypana Hb. Eisgrub, 6. 6.21 (Rbl.). 
♦Conchylis roseana Hw. Eisgrub, Licht, 30. 7. 21 (Rbl.). 
Olethreutes oblongana Hw. Eisgrub hfg. 

*Epiblema candidulana Nolck. Eisgrub, 30. 7. 21 t,Rbl. MC.). 
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♦EpiblemafulvanaStph v.jaceanaH.S.EisgrubM.6—E.7(Rbl). 
♦Pamene lobarczewskii Now. Eisgrub, Licht, 6.6.21 (Rbl. MC.). 
*Ancylis tineana H. Eisgrub, 4. 5. 21 (Rbl). 

Plutellidae. 

Plutella porrectella L. Eisgrub, 14. 7. 21. 

Theristis mucronella Sc. Eisgrub, 2. 5 und 2. 11. 21. 

Gelechiidae. 

Gelechia oppletella HS. Eisgrub, 23. 7. 21 (Rbl). 

Xystophora tenebrella Hb. 1 $ </' auf dem Hocheck bei’ 
Nikolsburg, 19. 6. 21 (Rbl.). 

*Ptocheuusa subocellea Stph. Eisgrub, 26. 7. 21. 

Chrysopora stipella Hb. v. naeviferella Dup Eisgrub, 2.7.21 (Rbl ). 
Paltodora anthemidella Wcke. Hocheck, 19 6 21. 

Sophronia illustrella Hb. Hocheck 16. 6. 21 (Rbl). 
Borkhausenia minutella L Eisgrub, M 6. 21 mehrfach (Rbl.)- 

Elachistidae. 

Epermenia chaerophyllella Goeze. Eisgrub, 23.3,11.8.21 (Rbl.). 
♦Antispila pfeifferella Hb Hocheck bei Nikolsburg 12.5.21 (Rbl.). 
*Coleophora gryphipennella Bch6. Eisgrub, 3. 6. 21 (Rbl). 
♦Coleophora zelleriella Hein. Eisgrub 7. 6. 21 (Rbl. MC). 

\ *Coleophora unipunctella Z. Eisgrub, 30. 7. 21 (Rbl.). 

Coleophora troglodytella Dup. Eisgrub, 6.21 mehrfach (Rbl.),. 
Elachista nigrella Hw Eisgrub, 17 7. 21 (Rbl.). 

Gracijariidae. 

Gracilaria phasianipenella Hb * v. quadruplella Z. Eisgrub,. 
E. 7. 21 (Rbl.). 

Ornix guttea Hw Eisgrub, 27. 5. 21 (Rbl.). 

Omix anglicella Stt. Eisgrub, 27. 7 , 1. 8. 21 (Rbl.). 

*Ornix finitimella Z. Eisgrub, 22. 8. 21 (Rbl) 

Lithocolletis cerasicolella H S. Auf Prunus Mahaleb am 
Heiligen Berg bei Nikolsburg, A 5. 

Tischeria dodonaea Stt. Eisgrub, E. 7. 21 mehrfach (Rbl). 
Tischeria angusticolella Dup. Eisgrub, 3. 8 21 (Rbl). 

Lyonetiidae. 

♦Cemiostoma susinella HS. Eisgrub, 15. 5. 21 (Rbl.). 
Bucculatrix ulmella Z. Hocheck 12. 5. 21, Eisgrub A. 8. 
mehrfach (Rbl.) 
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Bucculatrix crataegi Z. Eisgrub, 23. 7. 21. 

Bucculatrix nigricomella Z. Eisgrub, 23. 7. 21 (Rbl.). 
*Nepticula marginicolella Stt. Eisgrub, 6. 3. 22. 

♦Nepticula ulmivora-Fologne. Eisgrub E. 7. 21, mehrfach (Rbl.). 
*Nepticula turbidella Z. Eisgrub, 28. 7. 21 (Rbl.). 

Tineidae. 

Roeslerstämmia erxlebella F. Eisgrub E. 7. M. 8. 21, mehr¬ 
fach (Rbl) 

*Tinea angustipennis H. S. Eisgrub, 12. 7. 21 (Rbl.). 

♦Tinea semifulvella Hw. Eisgrub, 6. 8. 21 (Rbl.). 

Adela rufifrontella Tr: Eisgrub im 6. mehrfach. 




Neue Halophytenstandorte Mährens. 

(Fi«ts - Fischer - Hrabg • Zimmermann.) 


Seit der mustergiltigen Arbeit Prof. Laus: Die Halophyten- 
vegetation des südl Mährens u. s. f., Brünn 1907, sind nur gelegent¬ 
lich in floristischen Aufzählungen oder botan Abhandlungen einzelne 
Halophyten Mährens angegeben worden. Immerhin sind die bis 
dahin bekannten Halophytenstandorte speziell der Brünner Umgebung 
wiederholt von Botanikern besucht worden und erfuhren die Auf¬ 
zählungen der Arten jener Standorte so manche Bereicherung. 

Wir beschlossen nun, die bis dahin botanisch wenig bekannte 
Gegend von Niemtschitz bei Nußlau, südl v. Brünn, nach Halophyten 
genauer abzugehen. Das Vorkommen von Naßgallen in dieser 
Gegend war den Landwirten dort lange bekannt, aber wissen¬ 
schaftlich blieb die Flora derselben bisher unbearbeitet. 

Wie groß war nun unsere Freude, als wir in dieser Gegend 
tatsächlich einige ausgedehnte Salzflecke mit einer prachtvoll ent¬ 
wickelten Halophytenflora entdeckten. Die große Trockenheit des 
Jahres 1921 ermöglichte eine mühelose Begehung und ein detail¬ 
liertes Studium dieser Lokalitäten. 

A) Der Salzfleck nächst dem Hofteiche bei Niemtschitz ist 
durch eine reich entwickelte Ruderalflora. die ihre Existenz wohl 
der Nähe der Ortschaft und der ausgiebigen Benützung dieser 
Stelle als Ablageort für das Stroh des nahen Meierhofes verdankt, 
nicht sofort als Halophytenstandort zu erkennen, wenn dies nicht 
die vielfachen Ausblühungen der Bodensalze in und um die 1921 
ganz ausgetrockneten Gänsetümpel anzeigen würden. 

- Am auffälligsten ist hier innerhalb der Rutferaltrift die 
Atriplex-Facies.*) Ihr gehören an: 

Atriplex patulum var. angustifolium, subvar. crassum, 

A. hastatum var. macrothecum subvar. salinum, 


*) Angaben der Bestimmungen nach Hegi, 111. Flora u s. f, Bd. III. 
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A. nitens, meist var. subsimplex, einzeln auch var. integrifolium, 

A. tataricum var. campestre und var. arenosum, einzeln var. 
rubrum. 

Chenopodium glaucum var. prostratum, auch f. humile, var. 
uiiginosum, var. pseudorubrum ; 

Ch. album ssp. album var. candicans, ssp. concatenatum, 
Übergänge zu var striätiforme; 

Ch. urbicum und murale nur zerstreut; 

Ch. rubrum (vereinzelt) var paucidentatum und var. humile; 

Polygonum aviculare var. litorale, var. condensatum. 

Von sonstigen Ruderalpflanzen Xanthium spinosum und 
strumarium, Anthemis cotula, Matricaria inodora, Potentilla anserina, 
Artemisia vulgaris, Polygonum persicaria var. ruderale, Rumex 
maritimus und crispus. Atriplex patulum und Chenopodium 
glaucum sind intensiv ’purpurrot gefärbt und haben ihre Äste fest 
dem Boden angepreßt, selbst die Hauptachse der Pflanzen ist zumeist 
niedergestreckt. Auch die zwerghaften Pfänzchen, wie Polygonum 
aviculare, sind purpurn gefärbt. Der Verband dieser Arten ist 
stellenweise so dicht, daß man den ausgetrockneten, sich schuppig 
ablösenden Schlammboden kaum durchsieht. An anderen Stellen 
schiebt Atropis distans seine kleinen graugrünen Räschen in diese 
Wildnis. Ais sicherer Salzanzeiger hat Spergularia marina zu 
gelten, welche überall in Menge auftritt Aster tripolium zeigt 
sich hier nur sporadisch und in z. T. winzigen Pflänzchen in Gesell¬ 
schaft von Lotus tenuifolius, Inula britannica, Lepidium ruderale, 
Daucus Carota, Bupleurum tenuissimum, Malva neglecta, Lycopus 
europaeus, alle zwergartig Flächenweise tritt Achillea col'ina. so 
massenhaft auf, daß sie kleine Rasenflächen vortäuscht, auf denen 
sich Scorzonera parvifkra u. Taraxacum laevigatum gerne festsetzen. 

Geschlossene Verbände bildet ferner Potenti la anserina 
(f. discolor), die weite Flächen, mitunter fast rein, bedeckt. 

Dieser Facies gehören u. a. Odontites rubra, Taraxacum 
laevigatum, Trifolium fragiferum, Plantago maritima u. Atriplex 
nitens an. 

Auch Potentilla supina kommt in Gesellschaft von Plantago 
mijor f. salinä, Pulicaria vulgaris, Senecio vulgaris, Anthemis cotula, 
Centaurium pulchellum u. Rumex maritimus (typisch) hier trupp¬ 
weise vor. Als Seltenheit wurde ein einziges Exemplar von Crypsis 
schoenoides hier gefunden (im Herbar des Nat-V. Brünn). Häufig 
ist dagegen hier Coronopus procumbens. 
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1921 war auch der tiefste Punkt, der obligate Gänsetümpel, 
ausgetrocknet. In dem tfef zerklüfteten Schlamme desselben suchen 
eben einzelne Atriplex- und Chenopodium-Vordringlinge festen Fuß 
zu fassen, die an seinem Rande mehrfach geschlossene Bestände 
bilden; in letztere treten hier Amarantus retrofiexus, Sonchus 
oleraceus, Chenopodium urbicum, Plantago major f. salina, Sinapis 
arvensis, Solanum nigrum (auch f. chlorocarpum), Diplotaxis 
tenuifolia, Hyosciamus niger und Plantago maritima ein. An den 
Rändern wachsen Wiesen- und' Ruderalpflanzen durcheinander; 
beide schicken ihre Vprposten bis an den weißlichen Salzrand der 
Schlammplätze, so einerseits Bellis, Pastinaca, Plantago lanceolata 
1 sphaerostachya, Centaurea angustifolia (f pannonica), Ononis 
spinosa, Daucus, Onobrychis, Taraxacum officinale,Trifolium repens 
u. pratense, andererseits Onopordon, Cirsium lanceolatum, Matrica- 
ria Chamomilla, Ranunculus repens, Beta u. a. Agrostis alba bildet 
sogar fleckweise kompakte, niedere Rasen, auf denen neben 
Taraxa.um laevigatum, Trifolium fragiferum, winzigen Daucus- 
Pflänzlein, Lolium perenne, ' Centaurea Jacea auch Leontodon 
autumnalis var pinnatifidus in Menge vorkommt. Carex distans 
erscheint in einzelnen großen Polstern teils randwärts, teils inner¬ 
halb der ganzen Salzflorenstelle. Viel häufiger ist aber Carex 
vulpina, speziell an den Gräben, in denen gleichfalls Atriplex und 
Chenopodium dominieren und Bidens tripartitus massenhaft vor¬ 
kommt. Hier sowie an dem noch wassergefüllten Tümpel, der 
aber schon inmitten der anschließenden Wiese (mit viel Potentilla 
anserinaj liegt, finden wir auch die großen Polster von Juncus 
glaucus zusammen mit Inula britannica, Odonlites, Phragmites, 
Centaurea angustifolia u. a. Wiesenpflanzen. Am Grabendamme 
wachsen ferner Lycium, Artemisia vulgaris, Ononis, Salvia silvestris, 
Eryngium campestre u. a 

B) Wenn wir an der Ortschaft Niemtschitz vorbei den Feld¬ 
weg nach Groß-Steirowitz (nw. von Neudorf), einschlagen und an 
den Ausstichen und Gänseangern am Dorfeingange (hier Cheno¬ 
podium tataricum, Atriplex nitens und hastatum, Inula britannica, 
Lycopus europaeus, Polygonum amphibium [Landform], Rumex 
crispus, Carex vulpina-Polster, Malva neglecta, einzelne Juncus 
glaucus-Rasen u. a.) vorbeischreiten, gelangen wir nach ca. zehn 
Minuten zum eigentlichen Halophytenplatze, der ca. 5 ha Flächen¬ 
raum einnimmt, die Niemtschitzer Salzsteppe. Schon von Weitem 
erkennt das Auge des Botanikers an dem Blau der Salzaster, wie 
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an dem Purpurrot der Atriplex-Chenopodien-Arten und schließlich 
in der WNW-Ecke der Salicornia diese hochinteressante Stelle als 
typische Salzwiese. 

Gleich an der Abzweigung der beiden Feldwege am spitzen 
Ende dieses ungefähr dreieckigen Komplexes bemerkt man rechts 
vom Wege in und um den Wiesengraben eine Scirpus maritimus- 
Facies (in ihr Althaea officinalis, Melilotus officinalis, ferner massen¬ 
haft Chrysohypnum elodes var. salinum Podp.). Auf dem Feldwege 
selbst, sowie links von ihm blüht bereits in Menge Aster tripolium, 
meist sehr niedrig, ferner Salicornia herbacea (sporadisch), Sper- 
gularia media und marina, Plantago maritima, Polygonum aviculare, 
während gegen die Felder hin ein Mischbestand aus Potentilla 
anserina, Juncus Gerardi, Melilotus dentatus, Scirpus maritimus, 
Phragmites, Lycopus, Cirsium arvense, Xanthium strumarium, 
Leontodon autumnalis. Agrostis alba, Atriplex patulum und den oben 
genannten Halophyten den Weg entlang sich hinzieht. Auch Atropis 
ist hier überall eingestreut. 

Zwischen den beiden sicherlich nur provisorischen Fahr¬ 
geleisen rechts vom Hauptfahrwege ist eine Potentilla anserina- 
Trift entwickelt; auch Spergularia media, Lotus tenuifolius und 
große Polster von Carex vulpina treten hier tonangebend hinzu. 
Links hievon betreten wir die erste purpurrot leuchtende .Fläche, 
die wir schon von weitem sahen, die Ruderaltrift mit prachtvoll 
entwickelter Atriplex-Facies (siehe S. 77); sie erfüllt eine 
vielfach ausgebuchtete, niedrige Vertiefung, die sich weit gegen die 
Dreiecksbasis der ganzen Salzstelle erstreckt und durch ihre inten¬ 
sive Färbung von dem grünlichgrauen, staubigen Agrostis alba- 
Festuca-Rasen absticht, der abwechselnd mit der Potentilla anserina- 
Trift die Zwischenräume ausfüllt. Der eingetrocknete, schuppenförmig 
sich ablösende Schlamm zeigt jene Partie an, die in normalen Jahren 
unter Wasser steht. Die Basis des Dreieckes begrenzt ein breiter 
Graben, der mit einer Atriplex-Facies (wie oben) erfüllt ist, umsäumt 
von Carex distans und C. vulpina-Polstern und niedrigem Phragmites- 
Röhricht. Zwischen dem Graben und dem Rande jener seichten 
Vertiefung inmitten der Dreiecksfläche deckt eine Mischfacies aus 
Aster Tripolium, Melilotus dentatus, (.otus tenuifolius, Spergularia 
(beide Arten), Juncus Gerardi, Atropis, Agrostis u. a. Elementen 
(vergl. S. 78) den Boden so dicht, daß eine Art Salztrift gebildet 
wird. Potentilla anserina drängt sich hier wie auch in die an¬ 
schließende Juncus Gerardi - Facies, z. T. inselartig, ein, mit 
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Polygonum aviculare, einzelnen Atriplex patulum und Chenopodium 
glaucum-Individuen, Rumex crispus u. maritimus, Plantago major u. a. 
Agrostis alba bildet hier überall kiäftige Stolonen mit gehäuften 
Blattbüscheln aus. Durch die Juncus -Trift erhalten diese Stellen 
im Herbste ein dunkelbraunes Kolorit. 

Erst gegen den Hauptweg hin erscheint zunächst in einzelnen, 
sehr kleinen Exemplaren, weiterhin sich immer enger zusammen- 
schließend und höher werdend, Sallcornia herbacea und bildet 
schließlich eine dichte Facies, die besonders schön links vom 
Hauptwege entwickelt ist; Spergularia media, Suaeda maritima,, 
in 2. Linie erst Spergularia marina sind ihr beigesellt. Aster 
tripolium erscheint hier in einzelnen, größeren Stöcken. Den feinen, 
sandigen Boden bevorzugen nebst der Aster auch Plantago maritima, 
Taraxacum laevigatum und Atropis. 

Um die in einer niedrigen Versenkung sich ausbreitende blutrote 
Salicomia-Facies hat die Salzaster sich so dicht angesiedelt, daß 
sie hier wie in allen benachbarten kleinen Vertiefungen, Fahrrinnen 
u. dgl. eine typische Aster-Facies bildet, in die fast nur Taraxa¬ 
cum laevjgatum Zutritt hat. Weiter randwärts fassen diese Stelle 
wieder Mischbestände aus Aster, Potentilia anserina, Daucus, Inula, 
Lotus, Pastinaca sativa (auf den Salzstellen Zwerghaft klein) u.s.f. 
ein, vermehrt durch die vorgeschobenen Posten der benachbarten 
Wiesen und Felder. — Sehr entwickelt ist hier auch die Festuca- 
Trift mit Taraxacum, Leontodon, Daucus, winzigen Cichorium 
Intybus - Individuen, Plantago maritima und Scorzonera, sowie die 
Achillea collina - Trift mit zwerghaftem Wüchse dieser Pflanze. 
Daucus, Ononis und Pastinaca vermitteln überall den Übergang zu 
den Wiesen, auf denen noch Plantago maritima in Menge auftritt 
(hier auch Podospermum Jacquinianum) Im angrenzenden Graben 
bedeckt die obligate Atriplex - Facies den ausgetrockneten Boden; 
hier außer den meisten schon angeführten „Salzholden“ noch 
Lactuca saligna. 

Bevor wir diese Salzstelle verlassen, besehen wir noch die 
Ruderalflächen links am Hauptwege. Auf dem feinsandigen Wege 
selbst finden wir Salicornia, Suaeda, Aster, beide Spergularien, 
Plantago (beide Arten), Atriplex und'Atropis, meist zerstreut und 
klein. Jenseits des mit einer Scirpus maritimus-Facies erfüllten 
Grabens aber hat sich eine artenreiche Mischfacies aus den ver¬ 
schiedensten Elementen entwickelt. Die Aster bildet längs der 
Feldfurchen und Fahrrinnen wahre Blumenbeete, Carex vulpina, 

6 
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Juncus Gerardi, 'Melilotus (beide Arten), Potentilla anserina, beid 
Plantago, Lepidium ruderale, Inula, Bidens, Atriplex, Chenopodien 
und zahlreiche Ackerunkräuter gesellen sich bei; aber die Aster 
bleibt ausschlaggebend und zieht bis tief in die Acker längs der 
Furchen hinein. 

Auch die Algenflora wurde untersucht (von R. Fischer). Am 
Grunde der haibausgetrockneten Gräben sfidlich der Niemtschitzer 
Salzsteppe fanden sich blaugrüne Überzüge, die vorwiegend aus 
Lyngbia aestuaria (Mert.) Siebm., Phormidium foveolarum (Mont.) 
Gom. und Ph. ambiguum Gom. bestehen, zwischen denen Chloro- 
coccum botryoides Rabenh., *Navicula halophila, *N. pygmaea, 
*N. salinarum, * Mastogloia elliptica var. Jansei, *M. lanceolata, 
Rhopalodia gibberula, Nitzschia sigmoidea, *curvula var. minor, 
parvula, * vitrea und * commutata, Surirella ovalis typica dominieren. 
Ebenso ist am Grunde derartiger Gräben * Nostoc halophilum 
Hausg. stellenweise anzutreffen. 

ln Grundproben von reichlich Wasser führenden Gräben fanden 
sich folgende Diatomeen: *Amphiprora paludosa, Navicuta radiosa, 
hungarlca, * salinarum, cincta, cryptocephala var. veneta, *gregaria 
und halophila, Gyrosigma acuminatum, Nitzschia tryblionella, dubia, 
acicularis, *apiculata, * hungarica, linearis, Rützingiana, palea, auch 
* var. tenuirostris, * vitrea, * sigma var. rigidula, * commutata, com¬ 
munis und sigmoidea, * Surirella ovalis und *var.ovata (14.10.1921). 

Am 23. 4. 1922 wurden in einer kleinen Wasseransammlung 
auf der Salzheide in äußerst starker Salzlösung i Schlierenbildung 
beim Umrühren des Wassers, Geschmack mindestens so bitter wie 
das Galdhöfer Bitterwasser) *Nav. salinarum und minuscula, 
Nitzschia Kützingiana, * commutata und amphioxys var. pussUa und 
Euglena viridis gefunden. 

Die mit * bezeichneten Arten sind halophil! Vergl. auch 
R. Fischer, die Algen Mährens und ihre Verbreitung, in Verh. 
Naturl V, Brünn 1920. 

C) Ähnliche Halophytenflecke liegen weiterhin noch links von 
der Straße Niemtschitz- Neudorf, der eine ist sogar etwas größer 
als obiger. Sie wiederholen mehr minder die eben ausgeführten 
Verhältnisse, doch in abgeschwächtem Maße. 

Diese wie auch die übrigen südmährischen Halophyten 
verbände stellen tertiäre Relikte einer früher zusammenhängenden 
Salzbodenflora auf den tertiären Schichten Mährens, Österreichs und 
Ungarns dar (darüber ausführlicher in Hruby, die Ostsudeten UI.Teil). 
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Am 23.4.1922 wurden vergleichsweise auf der Niemtschitzer 
Salzsteppe aus der vom Prodaö stammenden Trift folgende Schnecken 
gesammelt: Vallonia pulchella MuH, Pupilla muscorum L, Vertigo 
pygmaea Drp., Cionella iubrica Müll., Caccilianella acicula Müll., 
Succinea Pfeifferi Rssm, Limnaea ovata Drp. und truncatula Müll., 
Planorbis conicus L., marginatus Drp., spirorbis L. (sehr hfg.) und 
nautilcus L., Bytlinia tentaculata L. und Pisidium spec. 

Die Wasserschneckenfauna ist normal, ohne Salzindikatoren. 
Die Fauna der am Ufer und auf feuchten Wiesen lebenden Schnecken 
ist sowohl hinsichtlich der Arten als auch der Individuen äufierst 
arm (nach Zimmermann'. 






Die Algen der Schwefelquelle 
zu Schüttborzitz in Mähren. 

Von Robart Fischer. 


In Mitten des Dorfes SchDttborzitz (Sitbofice), etwa 100 Schritte 
nordöstlich der Kirche, entspringt eine Quelle, die sich durch ihren 
deutlichen Geruch nach Schwefelwasserstoff als Schwefelquelle zu 
erkennen gibt, deren Wasser aber trotz seines widerlichen Geruches 
von der einheimischen Bevölkerung den übrigen Trinkwässem vor- 
gezogen wird. Prof. Rzehak führte das Wasser dieser Quelle schon 
In den achziger Jahren einer genaueren Untersuchung zu. In seiner 
Schrift*) erwähnt er das Vorhandensein von Überzügen, die teils 
aus Schwefelbakterien, teils aus Oscillarien und massenhaft auf- 
♦retenden Diatomeen bestanden. 

Da die Vermutung nahelag, unter den hier herrschenden ab¬ 
normalen Bedingungen eine interessante Biocoenose von Mikro¬ 
organismen vorzufinden und auch die ökologischen Verhältnisse 
genau bekannt waren, beschloß ich die Algen dieser Quelle näher 
zu untersuchen. Zu diesem Zwecke besuchte ich dieselbe am 
10. April und am 22. September 1920. Das gesammelte Material 
wurde meist lebend, die Diatomeen überdies nach Behandlung mit 
Säuren in Styrax eingeschlossen, untersucht. 

Die an einer sanften Lehne entspringende Quelle entströmt 
einem Brunnenrohre, das in einer nach Nord-Ost gerichteten Ziegel¬ 
mauer eingebettet ist, die, ebenso wie das Rohr selbst, ständig 
überrieselt wird. Das abfließende Wasser bespült einen am Boden 
liegenden Stein, der schon von Feme durch das üppige Gedeihen 
der auf ihm wachsenden Schwefelbakterien auffällt und sammelt 
sich "nachher in einer kleinen Wasserlache, aus der es in jenen 

*) Rzehak A., Beiträge z. Balneologie Mährens (Mitt. d. k. k. mähr.- 
schl. Qes. f. Ackerb., Natur- u. Landesk. 1881, p. 14 ff) 
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tiefen Wasserrifi abfließt, der die Häuserreihen der Hauptstraße von 
einander trennt. 

Das Wasser hat nach Rzehak (1. c.) folgende chemische 
Zusammensetzung: 


freies H,S Gas. . 

. 0 0004 ^ 

Abdampfrückstand. 

. 2*8500 g 

Glührückstand . . 

. 2 6550 g 

CaO , . . . . 

. 0*1640 g 

MgO . 

. 0*0950 g 

SO, . 

. 0 5896 g 

CI . 

. 0 0484 g 

Organ. Substanzen 

. 01357 g 

Fe 0 . 

. Spuren 


in einem Liter Wasser, bei einer Temperatur von 12*5* C (Luft¬ 
temperatur 19* C). 

Abgesehen von der Schwefelwasserstoffhältigkeit ist auch hier 
wieder der über den Durchschnitt weit hinausgehende Gehalt' an 
gelösten Salzen, besonders an Sulphaten, beachtenswert,*) so daß 
halophile Algen wohl zu erwarten waren. 

Die Mikroflora und -fauna zeigte an beiden Besuchstagen int 
Wesentlichen das gleiche Bild, wenngleich auch die Diatomeen im 
Frühjahr in größerer Menge vorhanden waren als im Herbst. 
Ebenso war Stigeoclonium tenue nur im Frühjahr anzutreffen, 
was mit der geringeren Temperatur zu dieser Jahreszeit im Zu¬ 
sammenhang stehen dürfte. Jedenfalls aber,konnte von weiteren, 
regelmäßigen Besuchen abgesehen werden. 

An dem Brunnenrohre, namentlich aber an dem Gemäuer 
waren verschieden gefärbte Überzüge auffallend; weiße von Beggiatoa 
alba und B. media, braunrote von Porphyrldlum und verschieden 
blaugrün bis schwärzlich abgetonte von Oscillatbriaceen herstam¬ 
mende. Diese Überzüge zeigten stellenweise eine mehr oder weniger 
diatomeenbraune Färbung. In der oben erwähnten Wasserlache 
wuchs im Frühjahr an Steinen eine lebhaft grün gefärbte Faden¬ 
alge (Stigeoclonium). 

Zwischen diesen Überzügen herrschte ein buntes Leben. 
Neben anderen Saproblem waren folgende Protozoen vorhanden: 
Paramaecium putrinum, Stylonichia mytilus, Euplotes Charon, 

*) Die das Dorf umgebenden Hügel gehören geologisch dem .Auspltzer» 
Bergland" (karpathische Sandsteinzone) an und fallen in mein Gebiet I. 
vergl. Fischer R., Die Algen Mährens etc. (Verh. natf. Ver. Brünn 1920. 
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E. patella, Coleps hirtus, Lacrymaria olor und verschiedene 
unbeschalte Rhizopoden, während beschälte gänzlich fehlten. Flagel¬ 
laten waren namentlich durch die Gattungen Bodo, Monas, Trepo- 
und Oikomonas vertreten. Aus dem Heere der Bakterien waren 
nur Spirillum volutans, Chromatium Okeni und die oben ge¬ 
nannten Beggiatoa -Arten sicher bestimmbar. Sehr häufig war 
auch poch ein kleines etwa 2 n großes kugeliges Purpurbakterium, 
das sich in der Kultur ungemein lebhaft vermehrt hatte. In den 
dickeren CyanophyceenüberzQgen und zwischen den Rasen von 
Stigeoclonium lebten allerhand Nematoden, Anneliden und ver¬ 
schiedene Insektenlarven, meist solche von Dipterae. 

Die chemische Analyse des Wassers sowie die Aufzählung 
der eben genannten Organismen, von denen die meisten als 
polysaprob zu betrachten sind, d. h. Leitformen stark verunreinigter 
Gewässer darstellen, mag genügen, um das Nährelement der hier 
lebenden Algen zu kennzeichnen. — Im Ganzen wurden folgende 
Formen nachgewiesen: 

Oscillatorla amphibia Ag. O. foftnosa Borg. 0. limosa Ag. 
O. tenuis (Ag.) Kirch O. tenuis forma sordlda Kg. Phormidium 
fragile (Menegh.) Gom. Porphyrldium cruentum (Ag.) Naeg. 
Stigeoclonium tenue Kg. 

Alle angeführten Arten Lager bildend, dazwischen einzelne 
Faden von Lyngbya aestuari (Mert.) Liebm. Oscillaria limnetica 
Lern, und folgende Diatomeen: 

Dentlcula tenuis Kg. (vereinz.). Achnanthes lanceolata 
Br6b. (hfg.). A. lanceolata var. dubia Grün (s.hfg.). A. linearis 
W. Sm. (s. hfg.). Navltula gregaria Douk. (hfg). N. minuscula 
Grün, (zieml. hfg.). N. cryptocephala Kg. (hfg.). N. cryptoce- 
phala var. veneta Kg. (hfg ). N. cincta Ehrb. (vereinz.). N. cincta 
var. Heufleri Grün. (hfg). N. cincta var. leptocephala Brlb. 
(hfg). N. cincta var. Cari Ehrb. (vereinz.). N. gracilis Ehrb. 
(zieml. hfg.). Pinnularla appendiculata Ag. (vereinz.). Rholco- 
sphaenia curvata Kg. vereinz.). Amphora ovalis Kg. var. 
pediculus Kg. (selten). Tryblionella punctata W. Sm. var. curta 
Grün, (selten). Nitzschia aplculata (Greg.) Gr. (hfg.). N. hungarica 
Grün, (zieml. hfg.). N. hungarica var. linearis Grün, (vereinz.) 
N. stagnorum Rabh. (seit.). N. thermalis Kg. Grün. var. mlnor 
Hilse (seit). N. curvula Grün. var. minor Grün. (hfg.). N. sigma 
* (Kg.) W. Sm. var. rigida Grün, (vereinz.) var. rigidula Grün, 

(vereinz). N. amphibia Grün, (vereinz.). N. amphibia var. 



acutiuscula Fr. (vereinz.). N, commumis Rabh. (hfg.). N. fru¬ 
stulum Fr. (massenhaft). N. frustulum var. perpusilla Rabh. 
(massenh.). N. frustulum var. perminuta Gr. (s. hfg). N. in* 
conspicua Gm (zieml. hfg.). N. KQtzingiana Hilse (zieml. hfg.). 
N. palea W. Sm. (hfg). Surirell« ovalis Br6b. var. minuta 
(Br6b.) V. H. forma ovata (Kg. Mayer (vereinz.) 

Von den genannten Algen sind Navlcula gregaria, Nitzschia 
aplculata, N. lungarica, N. curvula, N. sigma, N. thermalis 
halophil. Rhoicosphaenia curvata und Lyngbia aestuari bevor* 
zugen ebenfalls salzhaltiges Wasser. Pinnularia appendiculata 
und Nitzschia frustulum sind Charakterformen überrieselter Sub¬ 
strate. Die übrigen aufgezählten Diatomeen sind mehr oder weniger 
Ubiquisten; die meisten von ihnen kommen aber in den salzhaltigen 
Gewässern Südmährens häufiger vor wie in den salzfreien. Daß 
manche halophile, sowie andere größere Diatomeen, die sonst in 
den salinen Wässern des Gebietes I*) regelmäßig anzutreffen sind, 
fehlen, hängt damit zusammen, daß die physikalischen Verhältnisse 
verschieden sind (hier überrieselte Substrate, dort stehende Ge¬ 
wässer) und so nur gewissen meist kleinen Formen geeignete 
Lebensbedingungen bieten. Schließlich sei noch auf das Vorkommen 
der Oscill. limnetica hingewiesen, die bisher nur als Planktont 
gefunden wurde. 


*) Vergl. die Zusammenstellung der halophilen Algen Mährens auf p. 
4 ln meiner zit. Arbeit. — Zu den dortpelbst aufgeführten Formen kommt 
noch die für Mähren neue halophile Pinnularia globiceps Greg., die ich nach¬ 
träglich in einem Präparat (Graben beim Auspitzer Bahnhof) fand. 



Neue Bereicherung der südmährischen 

Avifauna. 

Von Fachlehrer Frans Zdobnitzhy, Brünn. 


Der Verfasser war durch Umstände gezwungen zu dem Mittel 
„vorläufiger Mitteilungen“ zu greifen, um sich das Vorrecht zu sichern. 
Die Veröffentlichung eingehender Angaben bleibt ihm ausdrücklich 
Vorbehalten. 

1. Nycticorax nycticorax L. (Nachtreiher.) 

Etwas sagenhaft klingt dje handschriftliche Mitteilung Fr. Wy- 
metais aus Bratelsbrunn, die ich in meiner Arbeit: „Frühjahrs¬ 
beobachtungen aus der Umgebung von Muschau", 1907, Zeitschrift 
des mähr. Landesmuseums zitiere: „Nistet zwischen Fröllersdorf, 
Neusiedl und Dürnholz'. Heuer bezw. im Vorjahr schon gelang es 
mir, den geheimnisvollen Schleier, der die Brutstätte des Nachtreihers 
umgab, nicht blos zu lüften, sondern auch zu heben und klar liegt 
vor uns die Tatsache, daß wir in Südmähren eine ganz respektable 
Kolonie dieses schönen Vogels besitzen. 

Unweit der Straße Fröllersdorf - Dürnholz haben sich in einem 
Weidenbestand (wahrscheinlich einem Bastard der Silberweide) der 
herrschaftlichen Au etwa 70—80 Paare niedergelassen. Die Weiden 
sind wohl geköpft, doch erreichen die Kopf äste eine Höhe und 
Dicke, wie wir sie bei gewöhnlichen Kopfweiden nicht antreffen. 
Die Stämme sind 1 bis l l/ * m hoch und bis V« m dick. Die Nester 
der Ansiedlung stehen ziemlich dicht beieinander, doch selten 2-3 
auf einem Baum in Höhen von 5—7 m, also schon in den dünneren, 
etwa bis 5 cm dicken Astteilen. Sie bestehen aus dürren Weiden¬ 
zweigen, welche im Grunde genommen zwei Kegelmäntel darstellen, 
mit der Spitze nach abwärts gerichtet; einem spitzeren äußeren und 
einem sehr stumpfen inneren, von der Größe eines Krähennestes. 
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(Im Winter zählte ich blos etwa 40 Nester.) Die Zählung während 
der Brutzeit 1922 betrifft nur' solche' Nester, unter welchen auch 
Eischalen (zumeist von 3—4 Eiern) gefunden wurden. Gezählt wurde 
in der Weise, daß 3 Personen die Breite der Kolonie einnehmend 
die Länge abschritten und dabei laut miteinander zählten. Wir fanden 
so 70 Nester links und 10 Nester rechts von der ersten Querallee. 
Die Eier sind normal in Größe und Färbung. 

Die Nachtreiher erschienen 1922 am 8. April und waren bis 
zum 15. April nahezu vollzählig in der Kolonie anzutreffen. Ende 
April fand man die ersten Eier, vor Mitte Mai die ersten ausge¬ 
fallenen Jungen. Am 3. Juni hockten schon sehr viele am Nestrande, 
die gelblichen Flaumfedern guckten aber noch stark zwischen dem 
'sprossenden ersten Jugendkleid durch; sie zeigten um diese Zeit 
noch gar keine Anzeichen einer Scheu oder Furcht vor dem Menschen. 
Ihr Ruf klang etwa dsipp, dsipp, dsipp . . . oder dschäck, dschäck, 
dscsäck . . ., bald wie laute Lockrufe der Singdrossel, bald wie die 
Warnrufe der Würger. Etwa 10 Prozent der sichtbaren Nester waren 
unbesetzt. Das „Unterholz“ des Weidenbestandes, wenn man von 
einem solchen reden darf, besteht aus Schilfrohr, Reitgras (Cala- 
magrostis). Beinwell (Symphytum) Schwertlilie, prachtvollem Horsten 
von scharfem Riedgras, Zaunwinde, Brennessel u. a. Als Mitbe¬ 
wohner konstatierte ich Sylvia Sylvia, (Dorngrasmücke), Zaunkönig 
und den Teichrohrsänger. Neben den Weiden, die im Juni infolge 
von Auscheidungen von Zykadenlarven troffen, als wäre erst kurz 
vorher ein Regen niedergegangen, stehen auch einige wenige 
Schwarzpappeln und ganz vereinzelt einige ältere Eichen, mit dürren 
Wipfeln, bevorzugte Aufbäumstellen für die alten Reiber. Der Ruf 
der Alten klingt wie kwoackh, kwoakh . .v. und wenn er schnell 
wiederholt wird, fast wie ein lautes Gackern einer Henne. Am 
14. und 15. Juni waren die Jungen schon eifrig am Klettern in 
ihren Nistbäumen. Im Angstreflex speien sie die eben gewürgten 
Fische aus, dem Besucher womöglich auf den Kopf. Man sieht Reste 
von Hechten, Plätten, Rotfedern. Ein unangenehmer Fischgeruch 
erfüllt die Luft am Nisiplatz. Von Harn ist alles ringsum weiß be¬ 
spritzt. Die alten Vögel fliegen zumeist in der Richtung gegen Weiß¬ 
stätten, Guldenfurt und Muschau, um in den dortigen Altwässem 
zu fischen. 

Am 25 Juni fand ich die meisten Vögel flügge und ihre Jugend¬ 
laute waren nicht mehr zu hören. Die Kolonie besteht nach Aussage 
des Hegers Knäh, dessen Vater bereits im gleichen Revier Heger war. 
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mindestens 30—40 Jahre, vielleich^pch länger. Sie dürfte ein Rest 
aus jener schönen Zeit sein, da die Thaya noch nicht reguliert und' 
die Auen noch Sumpfwildnisse waren. Doch stand die Kolonie nicht 
immer auf demselben Platz, sondern wechselte mehrmals (nach> 
Aussagen des Hegers dreimal) ihren Standort. 

2. Otis tarda L. (Großtrappe). 

Daß Großtrappen in SQdmähren verhältnismäßig oft geschossen' 
worden sind, ist bekannt. Sogar am Brflnner Wildmarkt sah man hie und 
da mährische Stücke. In den Kreisen der südmährischen Jäger wurde 
auch oft vom Brüten dieses großen Vogels gesprochen, ohne daß 
jedoch jemand genauere Angaben machen konnte oder gar Beweise zu 
erbringen imstande war. Auch hier gelang es mir endlich eine sichere 
Spur ‘zw finden. Sie wies nach Leipertitz, einem Dorfe etwas nord¬ 
westlich von Dümholz, das sich der größten mährischen Bauem- 
jagd rühmt. Es liegt am Rande eines etwa 225 m hohen frucht¬ 
baren Plateaus, das man ganz gut als mährische Pußta bezeichnen 
könnte und das von den Orten Treskowitz, Wostitz, Weißstätten,. 
-Dümholz, Fröllersdorf, Grußbach begrenzt wird. Hier jagten wir 
am 24. Juni gegen 6 Uhr abends in dem Flurteil, der „Achtviertel“ 
genannt wird, etwa 20 Minuten vom Orte entfernt in einem Gersten- 
fetd das alte Weibchen durch einen Jagdhund auf, das den Hund 
und uns durch „Sich-krank-stellen“ von seinen Jungen wegzulocken , 
bestrebt war. Wir riefen den Hund ab,* der nach etwa 20” ein* 
Junges fand. Das zweite suchte laufend das Weite und verschwand. 
Das eingefangene Junge ist etwa 4 Wochen alt, */ 4 kg schwer, 
Hals, Kopf und Nacken sind mit braunem Flaum bedeckt, am Kopf 
2, am Hals 3 dunkle Streifen, Ohrfedern schön grau. Rücken, 
Flügel uud Schwanz trappenbraun mit schwarzen Binden, die End¬ 
spitze des Steuers weiß, ebenso eine weiße Binde an den Schwung¬ 
federn zweiter Ordnung. Der Bauch fast nackt. Die Füße daumen¬ 
dick, graugrün. In der Hand gehalten schrie es wimmernd uncf 
kläglich giküeh, gikiieh ... Als wir’s wieder an demselben Orte, 
wo wir f s gefangen, frei ließen, lief es mit emporgehobenem Kopf 
und getragenen Flügeln unter leichtem fast hühnerartfgem kack, 
kack-Rufen etwa 100 Schritte und ließ sich im Getreidefeld nieder. 
Das alte- Männchen bekamen wir nicht zu Gesicht. — Außerdem 
erfuhr ich fogendes: 1917 fand Herr Marzini aus Leipertitz 2 Eier 
(grünlich, rund, größer wie Enteneier) der Trappe auf den sogenannten* 
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Außenfeldern am 15. Mai. 19J£ fing ein Dürnholzer Ansasse Mitte 
Juni ein 14 Tage altes Junge auf dem Hauptmann’schen Ried; er 
versuchte es erfolglos aufzufOttern. 1921 fand ein Leipertitzer Land¬ 
wirt ein Ei auf den Groß-Paulowitzer Feldern (zu Leipertitz ge¬ 
hörig). 1921 fing ein Treskowitzer Bauer ein Junges. Am 29. November 
wurden 4 Stück anläßlich einer Jagd auf Leipertitzer Boden auf¬ 
gejagt. — Herzlicher Dank gebührt Herrn Marzini und dem Herrn 
Kollegen Fialla aus Leipertitz für die wesentliche Unterstützung bei 
der Feststellung des Brütens der Großtrappe. 

3. Anthoscopus pendulinus L. (Beutelmeise). 

Im Sommer 1920 beobachtete Dr. Karäsek am Mitterteich bei 
Eisgrub ein brütendes Paar; dessen Junge leider von Unberufenen 
abgeschossen wurden. 1921 erhielt ich Ende Mai ein Nest aus der 
Weißstättner Gegend; die Eier gingen leider beim Transport zugrunde, 
ln demselben Jahre wurden auch Nester bei Rakwitz und Poliau 
gefunden. Am zahlreichsten dürften die Beutelmeisen in der 
Guldenfurt-Dürnholzer Gegend sein. Herr Herbst aus Guldenfurt 
versicherte mich, daß fast jedes Haus in Guldenfurt ein Nest besitze. 
Ich erhielt 4 leere Nester von dort, eins von besonderer Voll¬ 
kommenheit. Trotz zweimaligen eifrigen Suchens zu vieren konnten 
wir weder am 3. noch am 15. Juni an den von Herrn Herbst be- 
zeichneten Orten etwas von den Vögeln finden. Es müssen also 
• strenge Schutzmaßnahmen gegen das Abnehmen der Nester unter¬ 
nommen werden. Nach Angaben des Herrn Herbst baut die Beutel¬ 
meise in den kleinen Remisen längs der Thaya in die schwanken 
Astenden von Ulmen, Weiden und Hainbuchen 4—5 m hoch. Die 
'Vögel erscheinen angeblich im März, fangen aber erst im Mai, 
wenn die Samenwolle der Weiden und Pappeln umherzufliegen be¬ 
ginnt, zu bauen an. Die Bauzeit dauert 3—4 Wochen. Die Vögel 
sollen sich äußerordentlich ruhig verhalten. Im September verschwinden 
sie aus der Gegend. Nächstes Jahr hoffe ich genauere Daten über 
die Verbreitung und Lebensweise dieses Vogels in Südmähren zu 
bringen. 

4. Panurus biarmlcus L (Bartmeise) 

Ergänzend zu der Notiz von Dr. Karäsek über das Auftreten 
von Bartmeisen im Winter 1921/22 bei Eisgrub bemerke ich 
blos, daß auch bei Guldenfurt in den dortigen Rohrbeständen heuer 
im Winter ein Schwarm dieses schönen Vogels aufgetreten war. 



Bemerkenswertes aus der Flora von 

Mähren. 

' Von X. Wild*. 


1. Equisetum variegatum All bei Mutenitz (Thenius). 

2. Salix elegantissima K. Koch. Auf den aufgelassenen 
Friedhöfen in Brünn. 

3. Salix strpercinerea X purpurea ist die Weide, die 
durch anfangs purpurne Antheren von S. cinerea verschieden, an 
der Eisenbahn bei Czernowitz (Bezirk Brünn) in zahlreichen 
Stücken steht. 

4. Rumex stenophyllus X abortivus Diesen Tripel¬ 
bastard fand ich in einem Stücke mit den Stammeltern, zwischen 
welchen er genau die Mitte hält, bei Saitz in Südmähren. 

5. Euphorbia virgata X Erula bei Sokolnitz. (Dr. PodpSra.) 

6. E uphorbiaEsulaXcyparissiasam Hadiberge bei Brünn. 

7. Herniaria glabra L. war infolge der dürren Jahre bei 
Brünn sehr selten zu beobachten. 

8. Dianthus Carthusianorum var: pseudolatifolius 
Hegi (allg. bot. Ztschrft. 1911. S. 13) bei Jehnitz. Es ist die Pflanze, 
die ich früher für D. sabuletorum Heuffl gehalten habe. 

9. Anemone grandis Wend. Stücke dieser Art mit ab¬ 
normalen Blättern kamen im Jahre 1921 nicht vor 

10. Ranunculus Rioni Lagg. wird für den Nimmersatteich 
bei Eisgrub angegeben, wurde aber vergeblich dort gesucht. 

11. Ceratophyllum demersum L. hat im Wasser bei 
Holasek (Bez. Brünn) andere Pflanzen wie Potamogeton und My- 
rfophyllum gänzlich verdrängt. 

12. Alyssu m Wierzbickyi Heuffl bei Gaya, wo die Pflanze 
eingeschleppt war, verschwunden. 

13. Hesperis runcinata W. Kit bei Eibenschitz (Filkuka)* 
dann bei Butschowiz. 
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14. Viola cyanea X odorata noch au! den aufgelassenen 
‘Friedhöfen von Brünn, während die reine V. cyanea eingegangen ist. 

15. Viola ambigua W. und Kit. scheint sich bei Brünn 
auch nur im Bastarde V. ambigua X hirta erhalten zu wollen. 

16. Ästragalus danicus Retz bei Brünn verschwunden. 

17. Vicia pannonlca Cr., bei Czernowitz (Bez. Brünn.) 
eingeschleppt und wieder verschwunden. 

18. Lythrum hyssopifolia L bei Malomjerschitz durch 
Änderung des Standortes vernichtet. 

19. Oenothera muricata L. bei Eibenschitz (Filkuka). 

20. Seseli Libanotis Koch bei Neuprerau (Dr. Iltis). 

21. Seseli annuum var. tenuifolium Fritz bei Rzezkowitz 
4 Filkuka). 

22. Peucedanum alsaticum L. bei Neuprerau (Dr. Iltis). 

23. Primula officinalisvar: canescens Opiz am Hadi- 
berge bei Brünn (Dr. PodpSra). 

24. Primula officinalis var Columnae Widm. Rzez- 
‘kowitz (Filkuka.) 

25. Primula a c a u 1 i s L. bei Seelowitz ein häufiger Garten- 
-flüchtling (Fischer). 

26. Cortusa Mathioli L. am 30. Juli 1918am Grunde der 
Mazocha (von Filkuka) entdeckt. 

27. Samolus Valerandi L. noch bei Neuprerau (Dr. Iltis.) 

28. Linaria cymbalaria L. bei Königsfeld verwildert. 

29. Euphrasia stricta L., tief blau blühend, ein Nest im 
Schreibwalde bei Brünn. 

30. Phelipaea arenaria Walpers 1 Stück bei Jundorf 
-(Bez. Brünn). 

31. Orobanche purpurea Steph. bei Czernowitz (Bez. 
Brünn). 

32. Orobanche retlculata Walr. bei Klobouk (Czurda). 

33. Verbascum Lychnitis X austriacum imZwittatalebei 
Adamstal. 

34. Verbascum Lichnitis X phlomoides bei Neuprerau 
<Dr. Iltis); Watzenowitz bei Gaya. 

35. Verbascum phlomoides X austriacum im Zwittatale 
&ei Adamstal. 

36. Verbascum nigrum X blattaria Buben bei Kromau 
«(Dr. Iltis). 
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37. Verba8cum phlomoides X blattaria bei Neuprerau 
(Dr. Iltis). 

38. Verbascum blattaria X phoenicum bei, Klentwitz 
(Dr. Teuber). 

39. Phiomis tuberosa L. das Nest dieser Art bei Czerno- 
witz (Bez. Brünn) wurde durch einen Bau vernichtet. 

40. Gentiana carpatica Wettst. und 

41. Gentiana axillaris Sm. sind im Sommer 1921 infolge 
der Dürre gänzlich ausgeblieben. 

42. Asperula arvensis L. bei Brünn längst verschwunden. 

43. Inula Helenium L. 1 Stück bei Czemowitz (Bezirk 
Brünn) eingeschleppt. 

44. Erechthites hieracifolia Raf. bei Eibenschitz (Filkuka) 
ferner bei Lultsch. 

45. Senicio tenuifolius L. bei Czernowitz und Lelekowitz 
(Bez. Brünn) vereinzelt. 

46. Petasites hybridus G M. Sch. bei Chirlitz (Bez Brünn). 

47. Echinops sphaerocephalus L. blühte im Jahre 1921 
auf seinen Standorten tief blau. 

48. Arctium lappa X tomentosum an der Schwarza ober¬ 
halb Brünn. 

49. Centaurea pannonicaHeuffl var: glabrescens Gug- 
ler um Brünn sehr verbreitet. 

50. Crepis setosa Hall, war einst bei Brünn eingeschleppt 
worden und verschwand. 

51. Butomus umbellatus L. massenhaft im Wasser der 
Nordbahnstrafle in Brünn und hier bei tiefem Wasserstand auch 
blühend. 

52. Muscari comosum L. auf der stranska Skala bei Brünn 

einige teratologische Stücke, deren Blüten alle ganz gleich und 

von der Form und Gröfie jener der Convallaria majalis waren. 

53. Tragus racemosus All. amSpielberge bei Brünn nicht mehr. 

54. Hierochlöe australis (Schrad.) Röm. u. Sch. ist nach 
Fritsch der richtige Name der Pflanze aus Mähren (nicht H. hirta 
Hayek). 

55. Aira caryophyllea L. und 

56. Festura dertonensis Asch u. Gr. wurden beim Strafien- 
baue am roten Berge bei Brünn eingeschleppt, sind aber verschwunden. 

57. Elymus europaeus L. im Walde zwischen Strelitz und 
Tetschitz. 



58. Loroglossum hircinum Rieh, am Hadiberge bei Brünn 
längst nicht mehr zu finden. 

59. Sturmia Loeselii (L.) Rchb. bei Czeitsch und bei 
Wrbatek (Bez. Olmütz), wo sie eingeschleppt war, verschwunden. 

60. Limodorum abortivum Sw. zwischen Pulgram und 
Milowitz (stud. Zimmermann). 

61. Epipogium aphyllum Sw. im Walde zwischenStre- 
litz und Tetschitz (Dr. Rothe). 

62. Sparganium Simplex Huds., ein Nest bildend, an der 
Schwarza oberhalb Brünn. 



Die Entomostrakenfauna der Schwarza 
' nächst Brünn. 

Von H. Spftndl. 


Schon seit einiger Zeit beschäftige ich mich mit der Crustaceen- 
fauna unserer fließenden Gewässer und konnte nirgends auf einer 
kleinen Strecke so viele Arten feststellen, als in dem Abschnitt von 
der Steinmühle (Stauwehr!) angefangen flußaufwärts bis gegen Jun- 
dorf. Der Grund dafür dürfte der sein, daß durch die Stauung des 
Flusses nicht nur seine Geschwindigkeit verringert, sondern auch 
die Schlammablage bedeutend gefördert wird, zwei Faktoren, die 
für die bodenbewohnenden Entomosträken von großer Bedeutung 
sind. Das tierische Plankton des Flusses ist sehr arm und umfaßt 
nur einige Copepoden. 

Als „Altwässer“ des Flusses können sehr gut die Klär- und 
Filteranlagen des Nutzwasserwerkes in der Steinmühle angesehen 
werden, die bei einer Oberfläche von zirka 26.000 m- und 3 m 
Tiefe eine reiche Austaceenfauna beherbergen. In faunistischer Be¬ 
ziehung stimmen sie mit den natürlichen Altwässern des Flusses 
fast vollkommen überein. 

a) Entomostrahen des Rosses. 

I. Ciadocera: 

1. Camptocercus rectlrostris Schoedler. 

Diese Art kommt sehr zahlreich im Schlamm und an den san¬ 
digen Stellen des Flusses vor. Die Schalenstacheln sind sehr klein 
und ihre Zahl beträgt bei den hier gefundenen Exemplaren durch¬ 
wegs 2. Ebenso konnte ich feststellen, daß die Zahl der Zähne am 
Abdomen nie mehr als 13 betrug. Camptocercus rectirostris tritt im 

7 



98 


Flusse schon im Mai sehr häufig auf. Im Juni 19*21 war eine 
Sexualperiode bemerkbar, denn ich fing viele EphippialWeibchen. 

2. Alona quadrangularis O. F. M. 

In außerordentlich großen Mengen am Ufer und am Grunde 
der Schwarza. Männchen häufig. Nach Funden im Dezember zu 
schließen überwintert das Tier in den tiefen Teilen des Flusses. 

3. Alona afflnis Leydig. 

Weniger zahlreich als A. quadrangularis. Männchen selten 
Die letzten Exemplare wurden im November (29.) gefunden. 

4. Alona rectangula G. O. S. 

Diese Art ist die seltenste Cladocere des Flusses. Sie kommt 
vereinzelt von April bis November vor. Bei einigen Tieren konnte 
die Darmschlinge sehr gut beobachtet werden. 

5. Leydigia Leydigil Schoedler. 

Genannte Form fand ich in großen Mengen nur im Schlamm 
vor. In den Fängen die ich am 21. Mai 1920 machte, fanden sich 
sehr viele Ephippialweibchen. Auch die um diese Zeit untersuchten 
Tiere einer im Zimmeraquarium gezogenen Kolonie waren fast nui 
Eph. o. Die zweite Hauptsexualperiode fällt in die Monate Septem¬ 
ber-Oktober. In der Zwischenzeit fing ich jedoch wiederholt Eph. 9 
Es handelt sich demnach um eine Dicyklie, deren Grenzen nicht 
genau abgesteckt werden können. 

6. Rhynchotalona rosträta Koch. 

Neben Alona quadrangularis ist diese Art wohl die häufigste 
Cladocere der Schwarza. Ich fand sie am häufigsten an den sandigen 
Stellen des Flusses. Sie ist im ganzen Jahre anzutreffen. 

7. Pleuroxus unlcatus Baird. 

Kommt oft, aber stets nur in wenigen Exemplaren vor. Die 
Anzahl der Zähne am rückwärtigen unteren Schalenrand wechselt 
außerordentlich stark (1—4 Zähne!) Bei vielen Tieren war die 
Zähnezahl der einen Seite verschieden von der der anderen (z. B. 
rechts 2, links 4, rechts 1, links 3). Die ersten Exemplare treten 
im April, die letzten im November auf. + im Oktober. 
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8. Chydorus sphaericus O. F. M. 

Diese in der Umgebung Brünns außerordentlich zahlreich auf¬ 
tretende Art ist ln der Schwarza selten und ist nur am Ufer 
anzutreffen. 


II. Ostracoda: 

lm Gegensätze zu den Cladoceren sind die Ostracoden sehr 
selten und nur in 3 Arten in der Schwarza. vertreten. 

1. Ilyocypris Bradyl, G. O. S. 

Ich konnte nur einige Exemplare aus dem Schlamme auslesen. 
Diese Art tritt erst spät im Juni auf. In einer in der Nähe der 
Steinmühle gelegenen Quelle ist dieses Tier massenhaft vorhanden. 

2. Notodromas monacha O. F. M. 

Etwas häufiger al$ vorige Art, doch nur am Ufer. 

3. Cycrydopsls vidua O. F. M. 

Hie und da traf ich ein Exemplar dieses Tieres, welches sonst 
in der Umgebung Brünns häufig vorkommt. 

III Copepoda: 

1. Cyclops fuscus Turlne. 

Außerordentlich häufig, aber fast nur am Uferrand. 

2. Cyclops macrurus G. O. S. 

.Nicht so zahlreich wie C. fuscus. An allen Stellen des Flusses 
am Ufer und im Plankton 

3. Cyclops serrulatus Fischer. 

Sehr unregelmäßig im Flusse verteilt. An manchen Stellen 
massenhaft an einigen Orten 'überhaupt nicht zu finden. In stilleren 
Teilen des Flusses im Plankton. 

* 

b) Entomostrahan dar Klär* und Filtarbachan das 

Nufzwassarwarfeas. 

Unweit der Stauwehre befinden sich die Kläranlagen des 
Wasserwerkes, in welche das Flußwasser mittels Dampfkraft hinein¬ 
gepumpt wird. Haben sich die Verunreinigungen abgesetzt, so wird 

7 * 
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das Wasser in die Filterbecken geleitet. Der Boden der Klärbassins 
ist mit einem graugrünen krümmeligen Schlamm bedeckt, der voll¬ 
kommen tierlos ist. Der Boden der Filter ist mit Flußsand aus der 
Schwarza als Filterlage bedeckt. Daher findet man in den Filtern 
vielfach Tiere, die nicht in den Klärbecken, wohl aber am Grunde 
des Flusses Vorkommen. 


I Cladocera: 

1. Daphnia longispina O. F. M. 

Wegen der derzeit noch herrschenden Unklarheiten bezüglich 
der Variationen fasse ich beide hier vorkommenden Formen zu 
diesem Namen zusammen. Wir können hier zwei gleichzeitig auf¬ 
tretende Formen beobachten. 

Eine Form mit abgerundetem (normalen) Kopf. 

• Eine Form mit „Helm“, dessen Spitze jedoch stumpf ist. 

Sowohl im Filter als auch im Klärbassin. 

2. Daphnia pulex de Geer. 

In der wärmeren Jahreszeit in den Filtern außerordentlich 
zahlreich. 


3. Scapholeberis mucronata O. F. M. 

In ungeheuren Massen, aber nur in der unmittelbaren Nähe 
der Bassinwände. Alle gefundenen Tiere hatten ein Horn, welches 
von verschiedener Größe war. Ungehörnte Exemplare wurden nicht 
gefunden. Nur in den Klärbecken. 

i* 

4. Certodaphnia pulchella G. O. S. 

Nur in wenigen Exemplaren in den Klärbecken. Manche Tiere 
waren schwach rosa gefärbt. 

5. Alona quadrangularis O. F. M. 

6. Alona affinis Leydig. 

7. Leydlgia Leydigü Schoedler. 

Alle drei Arten treten nur in den Filterbecken (Flußsand!) auf, 
doch ist ihr Vorkommen viel geringer als im Fluß. 

8. Leptodora Kindtii Focke. 

Die Klärbecken sind der einzige Fundort für diese Art in der 
Umgebung Brünns Die nächsten Fundorte liegen alle 35—40 km 
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nördlich und nordöstlich von Brunn. Leptodora überwintert hier, 
wie ich mich mehrmals überzeugen konnte. Fri£ und Vavra (Unter¬ 
suchungen Über' die Fauna der Gewässer Böhmens: „Untersuchung 
des Elbestromes und seiner Altwässer durchgeführt auf der über¬ 
tragbaren zool. Station. Arch. der na<urwissenschaftlichen Landes¬ 
durchforschung von Böhmen Bd. XL Nr. 3, 1901) schreiben pag. 
120: „Im Jänner 1898 wurden einige Exemplare auch unter der 
Eisdecke gefangen". Die Verschleppung konnte nur dadurch statt¬ 
finden, daß beim Ablassen der im Flußgebiet der Schwarza gele¬ 
genen Teiche (Miroschau, Libochan u. s. w ) Leptodora in den Fluß 
gelangte und nun in den Klärbecken gute Lebensbedingungen fand. 
Eine andere Erklärung ist nicht gut möglich. 

II. Ostracoda: 

1. Notodromas monacha O. F. M. 

Tritt hie und da in den Filtern auf, stets nur in wenigen 
Exemplaren. 


II Copepeda: 

1. Dlaptomus gracills G. O. S. 

In den Kläranlagen vereinzelt angetroffen. Der nächste Fund¬ 
ort ist der Eichhörner Schloßteich, dessen Abfluß in die Schwarza 
mündet. 12 km vom Wasserwerk entfernt. 

2. Cyclops fuscus Turine. 

Zahlreich in den Klärbassins. 

3. Cyclops Leuckharti Claus. 

Den Hauptbestandteil des Planktons bildet diese Art, die in 
der ganzen Umgebung Brünns außerordentlich selten ist. Er lebt 
nur in den Klärbecken. 

4. Cyclops Dybowskl Lande. 

Sehr zahlreich; steht zu manchen Zeiten dem C. Leuckharti 
quantitativ nicht nach. Kommt sowohl in den Filtern als auch in 
den Klärbassins vor. 

5. Cyclops serrulatus Fischer. 

ln den Filtern wie in den Klärbecken vereinzelt vorkommend. 



102 


In den Altwässern finden wir mit Ausnahme von Leptodora 
Kindtii Focke alle im Fluß und den Anlagen des Wasserwerkes 
angetroffene Arten. Da sich die Altwässer jedoch ziemlich weit von 
Brünn entfernt befinden, konnte ich eine genaue Kontrolle der ein¬ 
zelnen Arten nicht durchführen. 


Übersicht der gefundenen Arten 



A r t 

Fluß 

Klär¬ 

becken 

Filter 

1 

Daphnia pulex de Geer 

— 

— 

+ 

2 

Daphnia Iongispina 0. F. M. 

— 

+ 


3 

Scapholeberis mucronata 0. F. M. 

— 

+ 

— 

4 

Ceriodaphnia pulchella G. 0. S. 

— 

+ 

— 

5 

Camptocercus rectirostris Schoedler 

+ 

— 

— 

6 

Alona quadrangularis 0. F. M. 

4" 

— 

4- 

7 

Alona affinis Leydig 

+ 

— 

4- 

8 

Alona rectangula G. 0. S. 

+ 

— 

— 

9 

Leydigia Leydigii Schoedler 

4- 

— 

4- 

10 

Rhynchotalona rostrata Koch 

4- 

— 

— 

11 

Pleüroxus unicatus Baird. 

+ 

— 

— 

12 

Cydorus sphaericus 0. F. M. 

+ 

— 

— 

13 

Leptodora Kindtii Focke. 

— 

+ 

— 

14 

Ilyocypris Bradyi G. 0. S. 

+ 

— 

— 

15 

Notodromas monacha 0. F. M. 

4* 

— 

4- 

16 

Cypridopsis vidua 0. F. M 

4- 


— 

17 

Diaptflffus gracilis G. 0 S. 

— 

+ 

— 

18 

Cyclops fuscus Turine 

+ 

+ 

— 

19 

Cyclops Dybowski Lande 

— 

+ 

+ 

20 

Cyclops Leuckharti Claus 

— 

+1 

| 

21 

Cyclops macrurus G. 0. S. 

+ 



22 

Cyclops serrulatus Fischer. 

4* 

+ 

1 + 
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9 

8 









Stufen der 

vorgeschichtlichen Geistesentfaltung. 

V911 Karl Sehirmaisan. 


Bekanntlich geht die weitaus überwiegende Mehrzahl der Natur¬ 
forscher gegenwärtig von der Annahme aus, daß der Mensch nicht 
plötzlich, vor allem nicht in seiner ganzen Geistesfülle, ins Dasein 
getreten ist, sondern sich allmählich im Laufe von Jahrhundert¬ 
tausenden aus niedriger stehenden Formen entwickelt hat. 

Die fortschreitende Entwicklung aller Lebewesen beruht aber 
in erster Linie auf Änderungen ihrer natürlichen Daseinsbedingungen. 
Jede derartige Änderung bewirkt eine entsprechende, bald schneller, 
bald langsamer erfolgende Anpassung der Pflanzen- und Tierwelt 
an die geänderten Verhältnisse Diese Anpassung kann sogar, wie 
H. de Vries nachgewiesen hat, oft zu ganz plötzlich auftrdenden, 
förmlichen Neuschöpfungen, sogenannten Mutationen, fuhren, 
während eine länger andauernde Gleichförmigkeit der Daseinsbe¬ 
dingungen einen Stillstand der Entwicklung zur Folge hat Auf 
die Daseinsbedingungen übt aber wieder das Klima den mäch¬ 
tigsten Einfluß aus; jede größere Klimaänderung bringt in der Regel 
einen Wechsel der Pflanzen- und Tierformen mit sich. Hauptsächlich 
auf Klimaänderungen wäre daher nicht nur die Schöpfung des 
Menschen, sondern auch jede größere Änderung seiner Entwicklungs¬ 
stufe zurückzuführen. 

Hinsichtlich der Menschwerdung fragt es sich, was man 
als das eigentliche Merkmal derselben anzusehen hat: den aufrechten 
Gang oder die Verwendung des Feuers. Im ersteren Falle könnte 
die Schöpfung des Menschen bis ins Tertiär zurück verlegt werden, 
da aus dieser Zeit bereits ein Oberschenkelknochen bekannt ist, 
der der Bälkchenstruktur seines Gelenks nach einem Wesen ange¬ 
hört haben muß, das sich bereits ziemlich häufig eines aufrechten 
Ganges befleißigt haben dürfte. (Paidopithex rhenanus aus dem 
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Unterpliozän von Eppelsheim bei Mainz, vergl. O. Abel in den 
Mitt. d. Anthrop. Oes. in Wien, Sitzungsberichte 1918—1919, S. 25 ff.) 
Der Tätigkeit dieses Wesens könnten gewisse Feuersteinsplitter mit 
Gebrauchsspuren zugeschrieben werden Nach ziemlich allgemeiner 
Überzeugung ist aber doch erst die Feuerverwendung das rich¬ 
tige Kennzeichen der menschlichen Wesensart; und die Erlernung 
dieser Verwendung wäre am folgerichtigsten an das Hereinbrechen 
der Eiszeit zu knüpfen. „Die Menschenaffen in dem ewig gleich¬ 
warmen Treibhausklima ihrer Urwälder bedürfen des Feuers nicht“, 
bemerkt in dieser Hinsicht sehr richtig H. Klaatsch. („Der Werde¬ 
gang der Menschheit und die Entstehung der Kultur“, 1920, S. 94.) 
Auch der „Untermensch“ der Tertiärzeit bedurfte seiner nicht; erst 
die Änderung des Klimas zwang ihn dazu, sich dieser wohltätigen 
Macht zu bedienen. Die eigentliche Wiege des dadurch wahrschein¬ 
lich seines Haarkleides verlustig gewordenen Menschengeschlechts 
stand also vermutlich nicht in den Tropen, sondern im Kältebereich 
der Eiszeitgletsclier, und zwar, wie vielfach angenommen wird, in 
Europa. Von dort aus müssen dann, wieder wohl hauptsächlich 
infolge des Einflusses von Temperaturschwankungen, von Zeit zu 
Zeit Völkerscharen nach dem Süden abgedrängt worden sein, wo 
sie die stets gleichbleibenden Lebens verhältnisse nicht 
so wie im Norden zu einem weiteren Geistesaufstieg 
nötigten. Nur so erklärt sich zwanglos das Nebeneinander¬ 
vorkommen verschieden wertiger „Kulturkreise* in den Tropen. 

In Europa selbst liegen die Überreste der einzelnen aufein¬ 
anderfolgenden Kulturen mehr oder weniger deutlich Überein¬ 
ander. Bei Berücksichtigung der auffälligsten Werkzeug- und 
Waffentypen unterscheiden wir hier eine Faustkeil-, eine Klingen- 
und eine Harpunenkultur der ältesten Vorzeit, eine Bogen 
kultur der mittleren und eine Dolch- und Schwertkultur 
der jüngsten Vorzeit. 

Welche Stufen der Geistesentwicklung könnten nun aus den 
bisherigen Funden für die jeweiligen Träger dieser verschiedenen 
Kulturen erschlossen werden ? Man hat ja bisher immer schon von 
Kindheitsstufen des vorgeschichtlichen Menscher, gesprochen, 
aber nur ganz im allgemeinen, ohne sich dabei etwas Bestimmtes 
zu denken, ohne vor allem diese Stufen entsprechend abzugrenzen 
und sie mit der allmählichen Entfaltung der Urteilskraft eines Kultur¬ 
menschen der Gegenwart von seiner Geburt bis zu seiner Reife in 
Vergleich zu bringen. Ein diesbezüglicher erster Versuch wurde vom 
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Verfasser in der Schrift „Die arischen Göttergestalten“ (BrOnn 1S09) 
auf Grund des biogenetischen Gesetzes unternommen. 

Bekanntlich stellt die Entwicklung des menschlichen Keimes 
im Mutterleibe mehr oder weniger genau ein Spiegelbild der ganzen 
tierischen Stammesentwicklung dar. Der Keim zeigt der Reihe nach 
•die Formen des noch ungeschlechtlichen Achsenstrangtieres, des 
Fisches, des Lurches und des niederen Säugetieres; und zahlreiche 
Kammerbildungen und Rückschläge werden als die Überbleibsel 
dieser Stammesentwicklnng angesehen. 

Die Wiederholung der Ahnenentwicklung reicht aber beim 
Menschen auch noch in die Zeit nach der Geburt. So wird die 
tierische Tonnenbrust des Säuglings erst später menschlich breit 
und lang; die wie beim Säugetiere schwachen unteren Wirbel 
-werden allmählich größer und dicker als die oberen; die Wirbel¬ 
säule krümmt sich langsam zu der für den Menschen kennzeich¬ 
nenden S-Form; nach und nach wird auch das schmale Becken 
breiter; die kurzen, eingeknickten Beinchen mit den gegeneinander 
gewendeten Fußsohlen strecken sich immer mehr und mehr; später 
schließen sich auch die Knie infolge eines bestimmten Wachstums 
der Oberschenkelknochen; allmählich erst bildet sich jene Wölbung 
•des Fußes aus, die einen leichten und federnden Gang ermöglicht, 
und es schwindet die große Bewegungsfähigkeit der Zehen, insbe¬ 
sondere die der großen Zehe; in den Knochen selbst nimmt die 
Zahl und Weite der Havers’schen Kanälchen ab;' der beim Tiere 
bloß üblichen Zwerchfellatmung folgt die Brustatmung nach; die 
Schmerzempfindung, ursprünglich nur wenig entwickelt, nimmt 
zu; u. s. w. 

Aus all dem folgt, daß die Entwicklung im Mutterleibe von 
der außerhalb erfolgenden nicht streng geschieden werden darf. 
Dies erscheint ja auch schon durch das häufige Vorkommen von 
Früh- und Spätgeburten begründet. Sehr beachtenswert ist auch 
die Tatsache, daß bei Völkerschaften, die auf einer geistig niederen 
Stufe geblieben sind, einzelne der erwähnten kindlichen Stufen in 
der Körperentwicklung auch beim Erwachsenen weiter bestehen, 
so z B. bei den Weddas die geringe Anpassung der einzelnen 
Wirbel an die Lendenkrümmung, die Schmalheit des Beckens und 
die geringe Wölbung des Fußes. 

Seit Darwins Untersuchungen über die Ausdrucksformen der 
Gemütsbewegungen ist man ferner auch schon ziemlich allgemein 
zu der Überzeugung gekommen, daß nicht nur diese Formen, sondern 



106 


auch die sprachlichen Fähigkeiten, die künstlerischen Äußerungen 
und die Spiele des Kindes auf vererbten Gewohnheiten des vorge¬ 
schichtlichen Menschen beruhen. „So gut der Embryo seine Kiemen¬ 
spalten wiederholen muß, um einen Kehlkopf zu bekommen, so gut 
muß das Kind in seiner ganzen Voistellungswelt die Neigungen und 
Tätigkeiten d^r Vorfahren wieder zur Erscheinung bringen“, sagt 
z. B. Klaatsch („Der Werdegang der Menschheit und die Ents ehung 
der Kultur“, S. 166); und K. Bühler („Die geistige Entwicklung des 
Kiqdes“ 8 1922, S. 1) bemerkt: „Wir sehen heute schon z. B. in der 
Sprache und im Zeichnen der Kinder gewisse Grundgesetze 
des geistigen Fortschritts hervortreten, ganz unabhängig von 
unseren Einflüssen, Grundgesetze, die vermutlich in ähnlicher Weise 
die Menschwerdung der Urgeschichte wie die der Kindheit beherr¬ 
schen. Wer sie richtig formuliert, vermag der Urgeschichte wert-' 
volle Hilfen, zum mindesten fruchtbare Fragestellungen zu 
vermitteln“. 

Es wäre daher zu untersuchen, ob und inwieweit die Stufen 
der jugendlichen Entwicklung eines Kulturmenschen in geistiger 
Hinsicht mit den Stufen der vorgeschichtlichen Entwicklung des 
Menschengeschlechts übereinstimmen. 

1. Stufe. 

Nach Überschreitung der gewissermaßen noch untermensch¬ 
lichen Säuglingsstufe, also mit der gewöhnlich am Ende des ersten 
Lebensjahres erfolgenden Aufrichtung des Körpers erwacht beim 
Steh- und Lauf kind vor allem der Sprachsinn und beherrscht 
bis zum dritten Jahre, wo sich meist erst die Vorstellung des eigenen 
Ichs, also das Selbstbewußtsein, ausbildet, fast vollständig sein 
ganzes geistiges Leben. Die Aufmerksamkeit des Kindes ist in dieser 
Zeit vorläufig nur auf Gegenstände seiner allernächsten Umgebung 
gerichtet; von ferneren wirkt nur etwa das Feuer besonders 
fesselnd. Die nachahmenden Bewegungen sind meist noch, unbe¬ 
wußt, das Kind ist noch nicht völlig zimmerrein, es schämt sich 
noch nicht, errötet nicht und wird nicht verlegen. Die Phantasie 
ist noch unentwickelt, ein natürliches Schmuckbedürfnis noch nicht 
vorhanden und Kunstäußerungen irgendwelcher Art sind dem Lauf¬ 
kind noch fremd. Die Fragen schließlich sind meist nur Namens¬ 
fragen und noch nicht nach dem „warum?“ gerichtet; ein Kausa¬ 
litätsbedürfnis fehlt also noch und damit auch jedes Verständnis 



für religiöse Begriffe. Von den Erlebnissen dieser Kindheitsstufe 
bleibt den Erwachsenen gewöhnlich nicht die geringste Erinnerung. 

Was läßt sich nun aus den Funden für ein Schluß über die 
Kulturhöhe des ältesten echten Menschen, des „Neandertalers“ 
ziehen? 

Seine stofflichen Spuren sind erst in der zweiten Hälfte der 
Eiszeit nachweisbar. Die unterste, als „Chelteen“ bezeichnete Kultur¬ 
schicht gehört der warmen Phase der zweiten Zwischeneiszeit an, 
in dem nachfolgenden „Acheulöen“ macht sich bereits das Herein¬ 
brechen des vorletzten Kälteabschnittes bemerkbar und mit der als 
„Moustdrien“ bezeichneten Stufe tritt wieder ein Kältehöchstgrad 
ein, wie dies insbesondere aus der Einwanderung des Oblemming& 
zu erschließen ist. 

Der Schädel des nur etwa 1*6 m hohen, sehr derbknochigen- 
Menschen dieser Zeit weist • eine stark tierische Ausbildung des 
Kieferteiles auf Kosten des Vorderhirns auf. Daraus sowie aus dem 
Fehlen des Kinns läßt sich schließen, daß der Neandertaler seine 
Kiefer noch sehr häufig als Waffe und Werkzeug gebraucht haben 
muß Die Augenhöhlen stehen weit von einander ab und über ihnen- 
ragen mächtige Wülste hervor. Die Beschaffenheit der Oberschenkel¬ 
knochen und der Schienbeine deutet ferner darauf hin, daß der 
Neandertaler noch mit gekrümmten Beinen einherging, also auch 
in dieser Hinsicht die niedrigste Kindheitsstufe noch nicht über¬ 
schritten hatte. Durch entsprechendes Absplittern arbeitete er aus 
Feuersteinen und sonstigen Kieselstücken bestimmte Gebrauchsformen 
heraus, so vor allem den sogenannten Faustkeil, nach welchem 
die Kultur des Neandertalers auch als Faustkeilkultur bezeichnet 
wird. All dieses Urgerät scheint aber, seiner Bearbeitung nach zu 
schließen, noch ohne Verwendung irgend einer Schäftung oder Hand¬ 
handhabe gebraucht worden zu sein. Knochen und Geweihe hat 
der Mensch damals noch nicht verarbeitet und das Feuer wurde 
nur auf dem bloßen Erdboden ohne Anwendung irgend eines be¬ 
sonderen Herdes gewöhnlich vor dem Eingang zur Höhlenwohnung 
unterhalten, in der der Neandertaler anscheinend in der größten 
Unreinlichkeit lebte. Seine Toten ließ er in einfacher Schlafstellung, 
den Mund ungeschlossen, zurück, wenngleich mit offenbar absicht¬ 
lich beigelegten Stein Werkzeugen. Von besonderer Wichtigkeit ist 
es aber, daß wir aus dieser Zeit noch keine einzige Kunstäußerung 
nachzuweisen vermögen und daß uns von damals nicht d*. r geringste 
Schmuckgegenstand bekannt geworden ist. 
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Aus all dem wäre zu schließen, daß sich der Neandertaler 
tiinsichtlich seiner Urteilskraft tatsächlich kaum über die Stufe des 
Steh- und Laufkindes erhoben hat. Er dürfte also zwar schon 
sprachbegabt, aber noch religionslos gewesen sein. 

ln seinem ursprünglichen Körperbau und seiner primitiven 
Kultur hat er sich bis in gegenwärtige Zeiten nirgends erhalten. Am 
meisten ähnelt ihm noch der Tasmanier mit seinem handhabe¬ 
losen Steingerät und dem einfachen Wetterschirm als Wohnung 
(Vergl. F. Graebner, „Anthropos“ IV, 1909, S. 730 ff) 

2 Stufe. 

Auf der 2. Stufe, die etwa das 3. und 4. Lebensjahr umfaßt 
und im körperlichen Wachstum mit der Erreichung der sogenannten 
„ersten Fülle" ihren natürlichen Abschluß findet, beginnt die Zeit, 
wo die sprachliche Entwicklung schon sehr weit vorgeschritten ist 
und das „Kleinchen“ seine Umgebung mit Fragen ohne Zahl be¬ 
drängt, und zwar jetzt auch schon mit Warum-Fragen, wenn¬ 
gleich es noch immer nicht imstande ist, seine Aufmerksamkeit für 
längere Zeit auf einen und denselben Gegenstand zu richten und 
von ferner liegenden Dingen, z. B. von Sonne, Mond und Sternen, 
noch nicht genügend stark gefesselt wird. Aber das kausale 
Denken ist bereits angebahnt und die Phantasie entwickelt sich 
rasch. Schein und Wirklichkeit fließen jedoch noch stark in einander 
über und das Kleinchen fabuliert beständig, ohne sich seiner 
harmlosen Lügen bewußt zu sein. Es vermenschlicht alle Dinge 
und diesem kindlichen Anthropomorphismus paßt sich bekanntlich 
unsere Kinderstubenerziehung im weitest gehenden Maße an, wobei 
ihr die Beschaffenheit unserer Sprache, die auch das leblose als 
belebt ansetzt, allen Vorschub leistet. Das Kleinchen tritt nun all¬ 
mählich in das Märchenalter ein. Den Begriffen der Seele, der 
Geister und Gespenster ist es jedoch noch nicht zugänglich, daher 
auch nicht der Furcht vor solchen; eher kann es sich noch eine, 
wenn auch nur höchst menschliche Vorstellung von Gott machen. 
Es erwacht das Scham- und das Ehrgefühl und das Kleinchen 
kann erröten und verlegen werden. Seine ganze Zeit nimmt nun 
das Spielen in Anspruch; es genügt ihm aber vorläufig das Einzel¬ 
spielen, das alle seine Muskeln zur Entfaltung bringt. Besonders 
gekennzeichnet ist diese Stufe durch das Erwachen des künstleri¬ 
schen Sinnes, vorläufig allerdings erst des Form- und Farben¬ 
sinnes Das Kleinchen beginnt zu formen und zu zeichnen, unter 
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natürlichen Verhältnissen aber zuerst nur den Menschen und dann 
erst Tiere und bewegliche Dinge seiner Umgebung. Auch das Be¬ 
dürfnis nach Schmuck stellt sich ein, doch beachtet hinsichtlich 
desselben das Kleinchen noch keine Geschlechtsunterschiede. Zahl- 
und Zeitbegriffe sind ihm noch nicht geläufig und auch der 
Sinn für Gesang und Musik ist im allgemeinen noch nicht 
vorharden 

Dieser, kindlichen Stufe scheint nun im großen ganzen die 
Geistesbeschaffenheit des Aurignacmenschen zu entsprechen, der 
uns die Kulturen des „Aurignacien“ und des „Solutröen“ hinterlassen 
hat Sein Schädel hat bereits den tierischen Ausdruck verloren und 
das Kinn tritt nicht mehr zurück Die Körperlänge ist im allgemeinen 
größer, die Knochen sind schlanker und gerader, die Gelenkenden 
kleiner geworden. Und während der Neandertaler ein ziemlich ein¬ 
heitliches Gepräge aufweist, stellen sich nun beim Aurignacmenschen 
bedeutsame Rassenunterschiede ein. Einen neuen Typ zeigen auch 
die Werkzeuge und Waffen: Es wird nicht mehr der Faustkeil ver¬ 
wendet, sondern als Grundform die aus einem Feuersteinknollen 
durch Abschlagen erzeugte Klinge, nach welcher wir diese Kultur 
als Klingenkultur bezeichnen können, dazu kommen Handhaben 
und Schäftungen und es werden neben dem Feuerstein in ausgie¬ 
bigem Maße auch andere Stoffe — Knochen, Geweihe und Mammut¬ 
zähne — verwendet. 

Beim Aurignacmenschen macht sich ferner auch schon das 
Schmuckbedürfnis stark bemerkbar. Es werden aber in der 
Verwendung der Schmucksachen — durchbohrte Muschel- und 
Schneckenschalen und entsprechend bearbeitete Knochen- und 
Elfenbeinstücke — bezeichnender Weise noch keine Unterschiede 
zwischen dem männlichen und weiblichen Geschlechte gemacht. 
Aus dieser Kultur stammen auch die ersten Farbstoffunde und die 
ersten Werke der darstellenden Kleinkunst. Diese sind anfangs körper¬ 
liche Nachbildungen und behandeln zuerst den Menschen, u. zw. 
fast ausschließlich das Weib, dieses aber — wie z B. aus den 
Steinidolen von Mentone und Willendorf zu ersehen ist — mit 
übertriebener Betonung der mit der Fortpflanzung und Fruchtbarkeit 
in Verbindung stehenden Merkmale, Der Geschlechtstrieb scheint 
also der erste Ansporn zur Entfaltung der Künstlerschaft des Men¬ 
schen gewesen zu sein. Etwas später stellen sich dann auch Relief¬ 
bilder und Umrißzeichnungen ein, die Vertreter der damaligen Tier¬ 
welt mit großer Naturtreue darstellen. 
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Die Wirtschaftsform des Aurignacmenschen scheint die des 
niederen Jägers und Sammlers gewesen zu sein. Größere Verbände 
dürfte er noch nicht gebildet haben. Zum Anmachen des Feuers 
verwendete er vielfach schon aus Kieselsteinen zusammengesetzte 
rundliche Herdplatten. Seine Toten bestattete er bereits entweder 
in aufgelassenen Herdstellen oder in kleinen Erdvertiefungen, kleidete 
diese häufig mit Rötel aus und legte mannigfache Gebrauchsgegen¬ 
stände bei, schützte wohl auch den Kopf durch Steinplatten vor 
dem Zerdrücktwerden. Ein besonderer Bestattungsritus scheint 
aber noch nicht ausgebildet gewesen zu sein, da die Leichen in 
den verschiedensten „Lagen anzutreffen sind, Eine Furchtvorden 
Toten ist aus dieser Bestattungs weise auch nicht ei sichtlich Nichts 
hindert uns, sie mit dem Begräbnis zu vergleichen, das unsere 
Kleinchen ihnen lieb gewordenen, zugrunde gegangenen Tieren 
bereiten. 

Das Fehlen dieses Furchtgefühles stellt ebenso wie das Noch¬ 
nichtvorhandensein von kunstgewerblichen, schematischen und Ge¬ 
stirnsdarstellungen und der noch nicht nach dem Geschlecht durch¬ 
geführten Sonderung des Schmucks ein Merkmal dar, das zur Be¬ 
grenzung der Geistesentfaltung des Aurignacmenschen nach oben 
verwendet werden kann. 

Kümmerliche Überreste dieser Stufe scheinen sich gegenwärtig 
nur in der jüngeren Schichte der altaustralischen Kulturen, in der 
„Bumerangkultur“, erhalten zu haben (Vergl. F. Graebner a. a 0.), 
in der wir bereits Speere und Messer, schmale Schilde, Körperbe¬ 
malung und Schnitztechnik, die Bienenkorbhtitte und die ersten An¬ 
fänge eines Gottesglaubens antreffen. 

Bevor wir in unseren Vergleichungen weiter gehen, dürfte 
es sich empfehlen, der Frage nachzugehen, warum die Unterschiede 
zwischen der körperlichen Beschaffenheit und Kultur des Neander¬ 
talers und des Aurignacmenschen gar so unvermittelt auftreten. 
Klaatsch erklärt die Kluft zwischen dem europäischen MoustSrien 
und Aurignacien durch die Annahme von dem Eindringen einer 
höher gearteten Menschenrasse von anderer tierischer Abstammung 
in unsere Gebiete. Dagegen sprechen jedoch zwei Umstände. Einer¬ 
seits tritt die Faustkeilkultur nicht nur in Europa, sondern auch in 
Afrika und Südasien in der gleichen Entwicklungsweise auf, ander¬ 
seits drängt auch die Gleicheit der wichtigsten menschlichen Aus¬ 
drucksformen zu der Annahme hin, „daß die verschiedenen Rassen 
von einer einzigen Stammform ausgegangen sind* (Ch. Darwin „Der 
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Ausdruck der Gemütsbewegungen“, 4 S. 316). Es wäre aber zur Be¬ 
antwortung der Frage Folgendes in Betracht zu ziehen: 

Das MoustSrien schließt mit einem Kältehöchstgrade ab und 
os folgt dann eine Zwischeneiszeit mit offenbar wärmerem Klima. 
Man muß sich nun vergegenwärtigen, was die dann notwendiger¬ 
weise vor sich gehende mehr oder weniger mächtige Gletscher¬ 
schmelze für Folgen haben mußte! Wir erinnern da nur an un¬ 
sere gegenwärtigen, manchmal etwas heftige. *uftretenden Frühjahrs¬ 
überschwemmungen und verweisen auf die gewaltigen Schotter- und 
Lehmablagerungen, durch die die Zwischeneiszeiten gekennzeichnet 
sind. Aller Überlegung nach sind in diesen Zeiten die vom Ein¬ 
setzen des Wärmerückschlages bis 2um Überschreiten seines Höchst¬ 
wertes von Gletscherwässern weithin überschwemmten Gebiete von 
Menschen und vielfach auch von Tieren gänzlich verlassen worden. 
„Ein von vielen Rinnsalen, Seen und Mooren durchzogenes Flach¬ 
land mußte den Wanderzügen große Hindernisse bieten und die Jagd 
erschweren“, urteilt auch R. R Schmidt („Die diluviale Vorzeit 
Deutschlands“, 1912, S. 312). Die letzte Zwischeneiszeit, die mög¬ 
licherweise Jahrtausende gedauert haben wird, muß also für den 
Neandertaler eine Zeit großer Not und vielfachen Verderbens ge¬ 
wesen sein. Aber eben diese Not — so können wir voraussetzen — 
hat seinen Geist und damit auch seine körperliche Entwicklung ge¬ 
fördert, hat bei ihm eine neuerliche „Mutation“ hervorgerufen. Und 
das Menschengeschlecht, das zu Beginn des letzten großen Kälte¬ 
rückschlags die alten Gebiete wieder besetzte, war vollkommener 
geworden als der alte Neandertaler. 

3. Stufe. 

Die 3. Kindheitsstufe reicht etwa vom 5. bis zum 7. Jahre 
und ist durch die sogenannte „erste Streckung“ des Körpers und 
durch die fast vollständige Beendigung des Gehirnwachstums ge¬ 
kennzeichnet. Das „gescheite Kind“ dieser Stufe hebt sich gejgjjig 
bereits hoch über das „Kleinchen“ empor, wenngleich seinDj^^^ 
noch immer nicht über die einfache Zweckorientierung hinausgeht. 
Seine Aufmerksamkeit wird nun aber auch schon von fernliegenden 
Dingen und Erscheinungen, so z. B. von Sonne und Mond, gefesselt. 
Es erwacht der Zahl- und Zeit sinn ebenso auch der Sinn für 
Gesang und Musik. Die Phantasie erreicht auf dieser Stufe 
ihren Höchstwert, das Kind träumt auch sehr viel und hält seine 
Träume häufig für wirklich Geschehenes. Es steht jetzt mitten im 
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Märchen alter, glaubt an Hexen und Kobolde, Geister und Dä¬ 
monen und das Furchtgefühl macht sich bei iam besonders 
stark bemerkbar. In dieser Zeit setzt gewöhnlich auch schon die 
häusliche religiöse Erziehung mit einigem Erfolge ein. Auch das 
Reinlichkeitsgefühl macht sich schon starker geltend und bei der 
Wahl der Kleidung und der Schmuckgegenstände ist die Unter¬ 
scheidung des Geschlechtes bereits deutlich angebahnt. Die Zeich¬ 
nungen des gescheiten Kindes befassen sich nun schon mit allen 
möglichen Gegenständen und unter den Spielen werden die Ge- 
sellschaftspiele bevorzugt, vor allem Fang- und Versteckspiele, 
Reigen, gemeinsame Sand- und Wasserbauten usw. Das Kind wird 
in dieser Zeit von einem wahren „Herdentrieb“ erfaßt, will Überall 
dabei sein und wird entweder Führer oder ordnet sich freiwillig 
unter. 

Auf der gleichen Entwicklungstufe scheint sich im allgemeinen 
der Mensch der Harpunenkultur befunden zu haben, der die 
letzten-Rückzüge der Eiszeitgletscher miterlebt hat. 

Die gemäßigte Fauna des Aurignacien hatte im Solutrgen aber¬ 
mals einer echten Kältefauna Platz gemacht. Schließlich, im „Früh- 
Magdatenien“, erscheinen wieder die besonders kälteliebenden Lem¬ 
minge bei uns, diesmal die Halsbandlemminge. Dann aber nimmt 
die Eiszeit endgültig Abschied und die Fauna nähert sich immer 
mehr der jetzigen. Diesmal mußte die Eisschmelze ganz besonders 
großartige Ausmaße angenommen haben und die Gegenden nicht 
nur in der näheren, sondern auch in. der weiteren Umgebung der 
absterbenden Gletscher müssen durch viele Jahrtausende fast gänz¬ 
lich unbewohnbar gewesen sein. Der Mensch wird sich damals in 
weniger gefährliche Gebiete zurückgezogen haben; nur hie und da 
mochte es einzelnen Horden oder größeren Verbänden gelungen 
sein, trotzdem festen Fuß zu fassen oder gar dem sich zurückzie¬ 
henden Gletscherrande zu folgen, ln größerem Ausmaße bewohnbar 
wurden diese Seen-, Sumpf- und Moorgebiete höchst wahrschein¬ 
lich nur bei länger dauernden Kälterückschlägen. Mit solchen werden 
auch die einzelnen Kulturen dieser Zeit tatsächlich in Verbindung ge¬ 
bracht. Es sind dies das „Hoch-“ und das „Spätmagdal6nien“, das 
„Azilien-Tardenoisien“ und zum Teil die „Kjökkenmöddinger¬ 
stufe“. Der Beginn des Magdalaniens ist zwar, wie oben erwähnt 
wurde, noch dem Ende des letzten Kältehöchststandes zuzuzählen, 
verrät aber durch die in Sudfrankreich gefundenen Vorläufer der Har¬ 
punen das bereits vor sich gehende Herannahen der wasserreichen 



Zeit. Im Hochmagdal6nien, dessen Kulturreste schon auf dem Mo¬ 
ränenschutt der letzten Eiszeit lagern, gelangt die Herstellung dieses 
auf eine ausgesprochene Fischerbevölkerung hinweisenden Geräts 
schon zur größten Blüte. Die Kulturen des Spätmagdal6nien sind 
von denen des Frühmagdatenien durch mächtige Lagen von Über¬ 
schwemmungslehm getrennt und auf Schlammlehm ruhen auch wieder 
die Kulturscbichten des Azilien. Nach L. Sarauws Annahmen 
(Prähist. Zeitschr. III, 1911. S. 89) lebten die Menschen der eben¬ 
falls hierher gehörigen „Maglemosekultur* auf floßartigen Pack¬ 
werken, mit denen sie die damals ganz unter Wasser befindlichen, 
gegenwärtig nurmehr vermoorten Gebiete befuhren. Sicherlich be¬ 
ziehen sich also die weitverbreiteten S i n t f I u t s a g e n auf die furcht¬ 
baren Überschwemmungen dieses Zeitalters. 

Über den Kulturgrad der verschiedenen Völker dieser Zeit 
läßt sich folgendes sagen: 

Sie lebten bereits in größeren Gesellschaften und übten 
neben der Jagd, wie schon gesagt, hauptsächlich den Fischer¬ 
beruf aus. Ihre Weiber dürften neben dem Sammeln von Früchten 
auch schon eine Art Hackbau betrieben haben. Als erstes Haus¬ 
tier schloß sich diesen Fischervölkern ein kleiner spitzähnlicher 
Hund an, der aber nur ein geduldeter Schmarotzer gewesen sein 
dürfte. Sie verwendeten zum Werfen des Speeres und der Harpune 
auch schon eine Schleuder. Der Feuerstein wird damals unter 
Wasser und Schlamm schwer auffindbar gewesen - sein; man be¬ 
nützte daher von ihm auch die kleinsten Splitterchen zur Herstellung 
verschiedener Werkzeuge, z. B. von Sägen, mit deren Hilfe man 
bereits Schutzdächer, Brücken, einfache Wasserfahrzeuge u dergl. 
baute. Der Feuerherd weist allmählich neben einer unteren auch 
eine obere Herdplatte auf und Hand in Hand damit geht eine schon 
im Magdalänien beginnende Verwendung natürlicher und mehr oder 
wi-niger künstlich hergestellter Gefäße, die nicht nur zum Kochen, 
sondern auch zur Aufbewahrung von Rauschtränken, Giften und als 
Lampen gedient zu haben scheinen. Auf Giftverwendung lassen tat¬ 
sächlich gewisse tiefe Rillen auf Lanzenspitzen schließen. Als letzte 
Errungenschaft dieser Kultur stellen sich schließlich auch Knochen¬ 
kämme ein. 

Verschiedene Kreiszeichnungen lassen ferner darauf schließen, 
daß die Menschen jener Zeit wahrscheinlich auch schon den Be¬ 
wegungen der Sonne und des Mondes ihre Aufmerksamkeit zuge¬ 
wendet und daher wohl auch schon eine einfache Zeitrechnung 
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besessen haben. Man hat ferner die zahllosen an Höhlenwänden, 
oft an den verborgensten und unzugänglichsten Stellen angebrachten 
Tierbilder des Magdalönien mit gewissen Vorstellungen über „Wild¬ 
zauber“ in Verbindung gebracht. Auf die Verwendung eines solchen 
Zaubers deuten u. a. auch einige auf Tierbildern eingezeichnete 
Speer- oder Harpunenspitzen, sogenannte „Schußmarken“ hin (Vgl. 
z. B. O. Profe im „Mannus“ VI, S. 127). Andere Bilder lassen wieder 
den Schluß auf Verwendung von Tiermasken bei Zaubertänzen 
zu, die jedenfalls mit irgend einer einfachen Gesang- und Musik¬ 
begleitung aufgeführt worden sein mögen. 

Wir stehen also im Magdalgnien allem Anscheine nach an der 
Wiege der Zaut>erbräu che. Bedenken wir aber, daß die Ausbil¬ 
dung solcher Bräuche auf einer zu starken Entfaltung der Phantasie 
beruht! Auf eine ebensolche Entfaltung des Furchtgefühls deuten 
anderseits wieder die sonderbaren Bestattungsbräuche dieser 
Zeit, die Hocker- und die Teilbestattung. Bei der ersteren wurde 
der Tote allem Anscheine nach gefesselt, bei der letzteren noch 
vor dem Eintritt der Verwesung enthauptet und der Kopf allein 
mit Schmuckbeigaben beigesetzt. (Vergl R. R. Schmidt „Die alt¬ 
steinzeitlichen Schädelgräber der Ofnet und der Bestattungsritus der 
Diluvialzeit“ 1913.) Verschiedene Nebenbmstände, wie z B. die 
Westrichtung der Schädel, lassen erkennen, daß bei solchen Bei¬ 
setzungen bereits bestimmte Riten maßgebend waren. Man sah nun 
offenbar in dem Toten keinen Schlafenden mehr wie vielleicht früher. 
Hier kann auch auf die dem Magdaldnien angehörigen Funde von 
Schalen oder Bechern aus Menschenschädeln hingewiesen 
werden; ebenso auf Gliederabtrennungen im Dienste irgend¬ 
welcher Toten- oder Zauberbräuche. Gewisse farbige sinnbildliche 
Zeichnungen auf Bachkieseln schließlich scheinen in ihrer Mehrzahl 
den australischen „Tschuringas“ zu entsprechen, die die Geister 
von Verstorbenen verkörpern sollen und als Zauberschutzmittel ver¬ 
wendet werden. Zum Teile können sie, wie Verfasser an einer an¬ 
deren Stelle („Mannus“ III, S. 267) hingewiesen hat, Symbole irgend¬ 
welcher dämonischen Wesen gewesen sein.* 

Wir entdecken also in den Kulturen der Flutzeit verschiedene 
Spuren jener Vorstellungen, die bereits auf das sichere Vorhanden¬ 
sein einer urtümlichen Religion hindeuten. 0. Hauser glaubt 
sogar aufgrund seiner Ausgrabungen im Vezferetal, daß die Menschen 
der Harpunenkultur schon eine Art von Heiligtümern besessen 
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haben, in denen irgend einer höheren Macht die Köpfe bestimmter 
Tiere geopfert worden sind. 

Aus all dem wäre zu schließen, daß die Geistesentfaltung des 
Menschen dieser Zeit in vieler Hinsicht tatsächlich der unseres 
«gescheiten Kindes" entsprochen hat. Die Übereinstimmung erstreckt 
sich auch auf die Durchführung der bereits alle möglichen Gegen¬ 
stände behandelnden und immer mehr ins Handwerksmäßige und 
Schematische verfallenden künstlerischen Darstellungen dieser Men¬ 
schen, auf die schon das Geschlecht berücksichtigende Verschieden¬ 
heit ihres Schmuckes usw. 

Diese Kultur muß sich durch wahrscheinlich drei zu verschiede¬ 
nen Zeiten vor sich gegangene Völkerveschiebungen nach Süden und 
Osten und sogar schon nach Amerika verbreitet haben. Ihr entsprechen 
z. B. der ältere west- und der jüngere ostpapuanische Kultur¬ 
kreis, in denen wir bereits feste Ansiedlungen, den Hund, Wasser¬ 
fahrzeuge, Feuersägen, Speerschleudem, einfache Pfeifen und Saiten¬ 
instrumente, Maskentänze, Hockerbestattung und Schädelkult, Zauber¬ 
bräuche und eine Religion mit lunaren Zügen vorfinden. (Vergl. dazu 
auch P. W. Schmidt „Die Gliederung der australischen Sprachen“ 1919) 

4. Stufe. 

Der „Knabe“ und das „Mädchen“ dieser etwa das 7 . bis 14 
Lebensjahr umfassenden Stufe unterscheiden sich in geistiger Hin¬ 
sicht nicht mehr qualitativ, sondern nurmehr quantitativ vom er¬ 
wachsenen Menschen (R. Gaupp „Psychologie des Kindes“* 1918, 
S. 78). Die Fähigkeit des Aufmerkens, Auffassens und Behaltens 
nimmt in diesen Jahren rasch zu, die Urteilskraft gewinnt all¬ 
mählich die Oberhand über die bisher ungezügelt gebliebene Phan¬ 
tasie und es erwacht der Sinn für Wahrheit und Recht. Das 
Schulkind gewinnt allmählich ein Verständnis für Sittlichkeitsbe¬ 
griffe und für das Übersinnliche der Religion Für höhere Gefühls¬ 
vorstellungen ist diese Stufe aber noch nicht reif. Auf ihr be¬ 
ginnt sich übrigens auch der Unterschied in der geistigen Ent¬ 
wicklung der beiden Geschlechter schon recht fühlbar zu machen - 
Der Vorstellungsinbalt des Knaben wird allmählich reicher als der 
des Mädchens und während dieses mehr sanftmütig und furchtsam 
bleibt, wächst beim Knaben unter allmählicher Abnahme des Furcht¬ 
gefühls das Selbstbewußtsein. Er wird immer mutiger und rauf¬ 
lustiger. In dieser Zeit erfolgt auch die erste Verwendung der Kinder 
zu praktischen Hilfeleistungen aller Art. 


*8 
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Im allgemeinen haben wir aber diesen Entwicklungsabschnitt in 
eine Unter- und eine Oberstufe einzuteilen Auf der etwa 
das 7, bis 10. Lebensjahr umfassenden, nach oben durch die Er¬ 
reichung der „zweiten Fülle“ abgegrenzten Unterstufe sind Aufmerk 
samkeit und Auffassungsfähigkeit noch nicht besonders groß, Zahl- 
und Zeitvorstellungen sowie begriffliches Denken noch etwas mangel¬ 
haft. Das Sinnen bleibt noch wirklichkeitsfremd, das Märchen- fesselt 
noch immer, die sogenannten nachahmenden Spiele werden noch 
mit einer naiven Ernsthaftigkeit gepflegt, die Suggestibilität ist noch 
bedeutend und selbst die kindliche Zeichenkunst noch nicht völlig 
verkümmert. Erst auf der Oberstufe, die körperlich durch die „zweite 
Streckung“ gekennzeichnet ist, erwacht, insbesondere beim Knaben, 
eine gewisse realistische, nüchterne Weltanschauung. Die Vorliebe 
für Märchen weicht jetzt der für Räubergeschichten, Robinsonaden 
u. dgl. Der Sinn für das kindliche Zeichnen erlischt in der Regel 
vollständig und die Nachahmungsspiele machen Werkzeug- und 
Kampfspielen Platz. Auch die Suggestibilität ist stark vermindert. 

Dieser 4. Stufe setzen wir die Geistesentwicklung der Bogen¬ 
kultur-Menschen gleich. Über die Zeit des Beginns und über die 
ersten Anfänge der Bogenkultur schwebt ein ebenso geheimnisvolles 
Dunkel wie über den Beginn und die Anfänge der Klingenkultur. 
Und das ist begreiflich. Ebenso wie die Fluten der letzten Zwischen¬ 
eiszeit den Neandertaler, mußten auch die der verschwindenden 
letzten Eiszeit die schon fast seßhaft gewordenen Völker wieder zu 
einem unsteten Wanderleben gezwungen haben, dessen Kulturspuren 
. fast völlig verwischt sind. Diese Völker sanken damals wahrschein¬ 
lich vielfach wieder auf die Wittschaftsstufe des reinen Jägers 
zurück. Vielleicht bot dies mit einen Anlaß zur Erfindung des Bogens. 
In spanischen Höhlen finden wir vorgeschichtliche Wandmaleieien 
(Vergl. H. Obermaier: Das Paläolithikum und Epipaläolithikum Spa¬ 
niens, „Anthropos“ XIV-XV, 1920), die bereits mit Pfeilen und Bo¬ 
gen bewaffnete Menschen darstellen. Mit diesen Malereien stimmen 
aber die zahllosen alten, von den „Buschmännern“ Südafrikas her- 
rührenden Wandzeichnungen vollkommen überein (Vergl. z. B. F. v. 
Luschan „Völker, Rassen, Sprachen“, 1922, S. 34 ff.) — Und diese 
Buschmänner haben wahrscheinlich ebenso wie die afrikanischen 
„Pygmäenvölker“ ursprünglich sehr weite Gebiete bewohnt und sind 
erst durch die Negervölker in unwirtliche Steppengebiete — die 
Pygmäen in den Urwald — verdrängt worden, wodurch sie auf die 
niedrigste Wirtschaftsstufe herabsanken. Ihren körperlichen und 
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geistigen Eigenschaften, ihrer Kenntnis des Bogens und der ver¬ 
gifteten Pfeile und ihren religiösen Anschauungen nach stehen sie 
aber auf einer verhältnismäßig hohen Stufe. Auf etwa derselben 
werden wohl auch ihre vorgeschichtlichen spanischen Verwandten, 
die vermutlichen Erfinder des Bogens gestanden haben. 

Etwa 7000 Jahre vor Christus wird dann das endlich von den 
Flutgewässern befreite mittlere und nördliche Europa von Völker¬ 
schaften besiedelt, die sich hier allmählich zu Ackerbauvölkern 
etwlckeln. Der Feuerstein ist wieder der Benützung leicht zugäng¬ 
lich geworden und wir finden als Kulturgut dieser Völkerschaften 
neben dem Bogen das geschliffene Steinbeil. Dazu gesellen sich 
der einfache Hakenpflug, zum Getreidemahlen verwendbare 
Reibsteine, Tongefäße und die ersten echten Haustiere, voran 
das Rind und die Ziege. Unter dem knochenstreckenden Einflüsse 
der Muskelarbeit und der Farbenauslese des nordischen Klimas 
werden hier aus den ehemaligen Mittelmeervölkern jene hochge¬ 
wachsenen blondhaarigen und blauäugigen Stämme, die später in 
der Geschichte als Germanen auftreten. Bei ihnen scheint zu¬ 
erst das Furchtgefühl vor dem Toten abgenommen zu haben, denn 
während in den südlichen Gebieten und in Asien die Hocker¬ 
bestattung noch weiter bestehen bleibt, begraben die vorgermani¬ 
schen Völker ihre Toten schon sehr frühzeitig auch in gestreckter 
Lage, also wohl ohne besondere Fesselung. Hier nur kann auch 
jener Brauch aufgekommen sein, der sich gegen das Ende der Bogen¬ 
zeit feststellen läßt und offenbar eine Ehrung der Toten bezweckt 
hat: die Errichtung besonderer Grabbauten. Für Ägypten, den 
damaligen Kulturmittelpunkt, ist ferner in diesem zweiten Abschnitte 
der Bogenkultur das erste Aufreten von Staatenbildungen nach¬ 
weisbar; ebenso die Erfindung der Bilderschrift und die Grund¬ 
züge einer Jahreszeitenrechnung. 

Ziehen wir noch in Betracht, daß in diesem Abschnitte die 
kindliche Zeichenkurist schon völlig verkümmert ist — nur auser¬ 
lesene Künstler stehen jetzt im Dienste der Herrschenden — und 
auf den Tongefäßen nur mehr das rein geometrische Orna¬ 
ment verwendet wird, so können'wir wohl mit einiger Berechti¬ 
gung den Geistesgrad der hierher gehörigen Völker mit dem des 
auf der Oberstufe befindlichen „Knaben“ und „Mädchens* gleich¬ 
setzen. Während die nordischen Einwanderer zu den späteren Ger¬ 
manen wurden, entstanden aus den gleichzeitigen Besiedlem Afrikas 
die verschiedenen zum Teil Weidewirtschaft, zum Teil Ackerbau 
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betreibenden Negervölker. Diese sind, wie dies z. B. schon in einem 
Aufsatze in A. W. Grubes „Geographischen Charakterbildern“ II, 
1864, S. 370 auseinandergesetzt wird, geistig tatsächlich auf der 
Stufe des erwachsenen Knaben stehen geblieben. Dazu bemerkt 
R. Gaupp (Psychologie des Kindes, S. 144): „Es möge hier auch 
eines Versuches gedacht werden, Kinderzeichnungen zu ethnologisch¬ 
vergleichenden Studien zu verwenden. Franke studierte die geistige 
Entwicklung der Negerkinder an der Hand ihrer zeichnerischen 
Leistungen. Er fand eine geistige Frühreife des Negerkindes gegen 
das Ende der frühen Kindheit, eine große Selbständigkeit des kleinen 
Schwarzen zwischen 4 und 8 Jahren, in denen es dem weißen Kinde 
überlegen ist. Dann aber kehrt sich das Verhältnis um und wird 
immer ungünstiger für das Negerkind, und mit Eintritt der Pubertät 
hört alle geistige Entwicklung so gut wie ganz auf; die geschlecht¬ 
lichen Begierden füllen das mannbar gewordene Individuum ganz 
aus und das geistige Leben verarmt und verkümmert “ 

Das ist eine gute Bestätigung für die Richtigkeit unserer 
Annahme. 


5. Stufe. 

Die 5. Stufe, die gährende Zeit der sogenannten „Flegeljahre“ 
ist ihrer Eigenart nach allgemein bekannt Die geistige Entwicklung 
schreitet in diesen Jahren rasch vorwärts, das Gedächtnis erreicht 
seinen Höchstwert, das Denken wird allgemach streng logisch und 
selbst dem Dümmsten geht jetzt, wie man zu sagen pflegt, „der 
Knopf auf“. Es entwickelt sich der Widerspruchsgeist, der sich 
u. a. auch auf religiösem Gebiete bemerkbar macht („Bekehrungs¬ 
alter“). Während aber die vorige Stufe ein mehr nüchternes Ge¬ 
präge aufweist, entfaltet sich in dieser Sturm- und Drangzeit die 
Gefühlstätigkeit sehr lebhaft. Gerade auf dieser Stufe werden 
die ersten, oft ganz besonders innigen Freundschaften geschlossen^ 
„Denken, Fühlen und Wollen erhalten neue Richtung, neuen Inhalt. 
Fand der Knabe bisher volle Befriedigung bei seinen Sammlungen^ 
Bastelarbeiten, lustiger Bubengeschäftigkeit, so sieht er jetzt gedanken¬ 
schwer und fast verächtlich auf diese kindlichen Freuden herab; 
aus dem rauflustigen Jungen wird der dichtende Jüngling, aus der 
eifrigen. Puppenspielerin der schwärmende Backfisch“ (R. Gaupp 
a. a. O., S. 150). Und in dieser Zeit erwacht schließlich auch, selbst 
beim männlichen Geschlechte, die Eitelkeit, die Sucht aufzufallen: 
Während der Knabe auf sein Äußeres wenig Wert legt, ist der 
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Jüngling auf Kleidung nnd Schmuck bereits sehr bedacht. Zu er- 
. wähnen bleibt noch, daß diese Jahre meistens auch schon dem 
praktischen Beruf gewidmet, daß sie „Lehrlingsjahre* sind. 

Dieser Stufe dürfte die Dolch-Kultur ihrem Geistesgrade 
nach entsprechen. 

Die Zeit von 4000 bis 2000 v. Chr. zeichnet sich durch un¬ 
gewöhnlich hohe Grade von Wärme unu Trockenheit aus, die 
beiläufig um 3000 v. Chr. ihren Höchstwert erreichen. Die in der 
Eiszeit gegen den Äquator vorgeschobenen Klimagürtel schoben 
sich damals wieder polwärts vor, was natürlich den Bewohnern 
des Nordens durchaus nicht unangenehm war. Weniger angenehm 
war dagegen das Vordringen des „Wüstengürtels" den Südländern. 
Für sie wurde diese Zeit zu einer argen „Glutzeit“. 

Der Einfluß dieses Klimas macht sich allgemein bemerkbar. 
Bast- und Leinenkleider verdrängen jetzt allgemein die Fellkleidung, 
Spindel und Webstuhl finden allgemeine Verbreitung, der Schleier 
schützt das Gesicht gegen den WUstenstaub, der Schuh den Fuß 
gegen den heißen Boden. Auch die Bodenbearbeitung erleidet wich¬ 
tige Änderungen. Gut bewässerte Gartenanlagen müssen jetzt 
Schutz vor glühenden Winden bieten und erfrischende Früchte liefern, 
ln unseren Gebieten wird in jener Zeit schon die Pflege des Apfel¬ 
baumes betrieben. Die Glutzeit ist es auch, die zu einer weiten 
Verbreitung und hochgradigen Entwicklung des Hirtenstandes 
führt. Nur der Hirte ist ja imstande, den Schädigungen eines Trocken¬ 
klimas dadurch vorzubeugen, daß er mit seiner Herde alljährlich 
die gleichen Wanderungen unternimmt und so immer der Jahreszeit ent¬ 
sprechend die jeweilig von der Natur bevorzugten Stellen seines Besitz¬ 
tums aufsucht. Neue Rassen werden gezüchtet, von den Ackerbauern 
insbesondere solche des Hausschweins, und schließlich gelingt 
auch in den nördlichen Steppengegenden die Zähmung des Pferdes. 

Die Gebirgsbevölkerung zieht sich in der Glutzeit noch weiter 
ins Gebirge zurück und errichtet Pfahlbauten in den Seen, 
hauptsächlich wahrscheinlich wegen der raschen und gründlichen 
^ Beseitigung des Unrats, der sich sonst in der Hitze rasch zersetzen 
und die Luft verpesten würde. Die steppenbewohnenden Hirtenvölker 
werden in dieser Zeit einerseits zu Kulturvermittlern zwischen 
den an den Grenzen ihrer Wandergebiete seßhaften Völkern und 
bilden sich ebenso wie die seeanwohnenden Völkerschaften zu 
Händlern aus, anderseits werden sie den Ackerbauern als Räuber 
ihrer Vorräte und Weiber lästig, ja sie treten häufig als ihre 
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Unteijocher auf, wobei die neuen Waffen dieser Zeit, der Dolch 
und die Streitaxt, gewiß eine große Rolle gespielt haben werden. 
Zum Schutze gegen die räuberischen Horden errichtet die acker¬ 
bautreibende Bevölkerung die ersten Schanz werke und Burgen 
Aus solchen befestigten Waffenlagern entstehen im Süden die 
ersten Städte. 

Wir stehen in dieser Zeit im Anschluß an die Ausgestaltung 
der Schrift im Frührot der Geschichte. Sie berichtet uns nicht nur 
von räuberischen Einfällen und großen Kriegszügen, sondern auch 
von verschiedenen Üppigkeitserscheinungen, so z B. von dem zu¬ 
nehmenden Bedürfnis nach Schmuck und prunkvoller Kleidung, von 
der steigenden Bedeutung des Weibes, von Sinnlichkeit und Liebes- 
sehnsucht, von Ehebruch und Vielmännerei usw , aber auch von 
religiösen Umwälzungen. Die großen Grabbauten, die in 
dieser Zeit aufkommen, stehen wohl zum Teil auch mit solchen Um¬ 
wälzungen in Verbindung. 

Der starke geistige Aufschwung der 5. Entwicklungsstufe mit 
ihrem Übermut einer- und ihrer Gefühlsseligkeit anderseits ist da 
tatsächlich ein förmliches Spiegelbild dieser unruhigen frühge¬ 
schichtlichen Zeit. 

Die Vorrückung des Wüstengürtels nach Norden muß auch 
größere Völkerbewegungen zur Folge gehabt haben. Wir er¬ 
wähnen hier, daß z. B. die Sprachforschung die sogenannte „Tren¬ 
nung der Indogermanen“ in die erste Metallzeit, d. i. eben in die 
Zeit der Dolchkultur, verlegt. Auf größere Wanderungen und Fahrten 
ist auch die weite Verbreitung des sogenannten „melanesischen Kultur¬ 
kreises* zurückzuführen, der neben dem Bogen alle wichtigeren Ele¬ 
mente der Dolchkultur, so die Errichtung der Pfahlbauten, die 
Gärtnerei, die Schweinezucht, die Weberei, die besondere Beil¬ 
schäftung und die Spiralornamentik, enthält. Der Intelligenzgrad der 
ihr angehörigen Völker entspricht auch im großen ganzen der eben 
besprochenen Entwicklungsstufe. 

6. Stufe. 

Die letze Stufe der jugendlichen Entwicklung des gegenwärtigen 
Kulturmenschen umfaßt die Burschen- oder Gesellenjahre. Sie sind 
hauptsächlich durch das Zurückgehen der Gefühlstätigkeit, durch 
das völlige Heranreifen der Urteilskraft und durch die Entfaltung 
des zur Lebensführung notwendigen praktischen Sinnes ge¬ 
kennzeichnet. Wenn es nottut, kann der Geselle auch schon die 
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Obliegenheiten des Meisters übernehmen. Die tiefere Ausbildung 
der Ehrenhaftigkeit, des Pflichtgefühls, der Treue, der Un¬ 
erschrockenheit usw. ist erst dieser Stufe eigen. 

Ihr entspricht der Geistesgrad der letzten unserer vorgeschicht¬ 
lichen Kulturen, der Schwertkultur. 

Nach der Glutzeit gingen Wärmegrad und Trockenheit wieder 
zurück und zu Beginn der Eisenzeit, um 1000'v. Chr. herum, machte 
sich wieder ein Höchstwert von Kälte und Feuchtigkeit geltend. Die 
Spiegel der Seen erhöhen sich in dieser Zeit und vorher fast ganz 
vertrocknete Sümpfe nehmen wieder mächtig zu. 

Die Wirkung dieses Kälteröckschlages machte sich naturge 
mäß zuerst und am stärksten in den nördlichsten Kulturgebieten 
bemerkbar. Der in der Glutzeit auch in Finnland noch betriebene 
Anbau des Weizens z B. wird in dieser Zeit selbst in Südschweden 
nicht mehr möglich. Diese „Frostzeit“ brachte die Verwendung von 
Filzhüten, Mänteln und hohen Schuhen mit sich, ebenso 
die Zucht besonders großer, langvließiger Schafe. Infolge der zu¬ 
nehmenden Rauheit des Klimas waren nun die nördlichen Länder 
nicht mehr imstande, die dortige Bevölkerung ausreichend zu er¬ 
nähren und diese sah sich genötigt, den größten Teil ihrer Jung¬ 
mannschaft behufs Eroberung besser gelegener Gebiete aus wan¬ 
dern zu lassen. Da galt es natürlich gute Waffen zu besitzen und 
die nordischen Schmiede schufen das Schwert, das die babyloni¬ 
sche Sprache als einen „großen Dolch“ bezeichnet. Die nordischen 
Auswanderer drangen schon um 1400 v. Chr. bis in die ägäischen 
und orientalischen Gebiete. 

Wie das bei allen Völkerbewegungen zu sein pflegt, bleiben 
die Ausgt wanderten für längere Zeit mit ihrer alten Heimat in Ver¬ 
bindung; so auch in der Zeit der Schwertkultur. Der schon früher 
von Norden nach Süden ausgeführte Bernstein z B. bleibt auch 
in dieser Zeit noch eine begehrte Handelsware und wird im Süden 
gegen Gold und Silber ausgetauscht. Es werden aber auch im Nor¬ 
den schon von der Dölchzeit an zahlreiche Bergwerke betrieben. 
Goldene Armbänder und Ringe spielen jetzt eine wichtige Rolle. 
Um diese Zeit langt im Norden auch der Wein an, der aber als 
sehr kostbare Ware nur Königen und Fürsten zugänglich war. 

Aus der Frühgeschichte ist zu entnehmen, daß diese beiden 
Stände zur Zeit der erwähnten großen Eroberungszüge einen mäch¬ 
tigen Aufschwung erfahren haben, daß sich um den Kriegsherrn ein 
Reicher Hofstaat sammelte und daß nicht nur die Kunst der 
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Waffen- und Goldschmiede, sondern auch alle anderen Künste 
und auch die Wissenschaften gewaltige Fortschritte machten. 

Teils mit den kriegerischen Eroberungszügen, teils mit neuen 
religiösen Anschauungen steht schließlich auch die allgemeine Ein-. 
führung der Leichen Verbrennung, die sich nachweislich von 
Norden nach Süden verbreitet hat, im Zusammenhänge. 

Über die geistige Beschaffenheit und die Gedankenwelt der 
dieser Kultur angehörenden Völker geben uns die Dichtungen der 
Alten bereits hinreichend genaue Kunde und einige von der neu¬ 
zeitlichen Kultur noch nicht allzuviel beleckten Völker des Balkans 
z. B. sind trotz der Einführung von Feuerwaffen u. dergl. noch bis 
vor kurzem auf dieser Stufe verharrt. 

Eine bedeutend größere Zahl von Vergleichspunkten zwischen 
der vorgeschichtlichen und der jugendlichen Geistesentwicklung an¬ 
zuführen, wäre bei Heranziehung der Mythologie möglich gewesen. 
Das soll an anderer Stelle geschehen. Immerhin dürfte diese vor¬ 
läufige kurze Skizze dargetan haben, daß der Vorgeschichtsforscher 
sehr wohl daran tun wird, die Mithilfe der Kindesseelenkunde in 
ausgiebigstem Maße in Anspruch zu nehmen, da ihm „zum Ersatz 
der verlorenen ersten Urkunden des Kulturganges der Menschheit 
niemand mehr bieten kann, als richtig verstanden das eigene Kind* 
(K. Bühler „Die geistige Entwicklung des Kindes*, S. 54). 




Die xerophilen Pflanzenverbände der 
Umgebung Brünns. 1 ) 

Pflanzengeographische Skizze von Dr. Hans Hruby, Brünn. 


Während die systematische Durchforschung der Brünner Flora 
seit langer Zeit schon eine sehr eifrige Bearbeitung erfuhr, fehlt 
bisher eine gründliche Bearbeitung der pflanzengeographischen Ver¬ 
hältnisse und eine eingehende Gliederung der Pflanzendecke dieses 
Florengebietes nach Formationen u. w. Vielleicht sind daran die 
ziemlich komplizierten pflanzengeographischen Verhältnisse hier selbst 
schuld, indem bei Brünn vom- N her das sudetische, vom W das 
herzynische, vom SO das karpathische und vom S das pannonische 
Florengebiet aufeinander treffen, sodaß eine große Mannigfaltigkeit 
der Vegetationsbilder und ein erstaunlicher Artenreichtum für die 
Brünner Umgebung ebenso bezeichnend sind, wie die Durchmengung 
der Elemente der oben bezeichneten Florengebiete Die „Brünner 
Flora“ ist also keine einheitliche. Dazu trägt auch die stark wech¬ 
selnde Bodenbeschaffenheit und Gesteinsunterlage bei: Im N sind 
es die kalten, kieselsaurereichen Urgesteine, im O und SO warme 
Kalke und Tone, im Westen teils kalkreiche Schiefer, teils Urge¬ 
steine. — Ohne mich in Details zu verlieren, habe ich mir hier die 
Aufgabe gestellt, die xerophilen Pflanzenverbände der 
Umgebung Brünns nach ihrem Aufbau und ihren „Leitarten“ zu 
beschreiben und zu gliedern, wobei eine erschöpfende Aufzählung 
aller Pflanzenarten nicht nötig ist; bezüglich der Kryptogamen 
verweise ich da auf die vorzüglichen Arbeiten PodpSras, Suza’s, 
Niessl’s und Fischers. 3 ) 

a) „Ähnlich wie im Vorlande der Karpathen und im westungari¬ 
schen Berglande ist auch in Mähren (und im nordöstlichen Nieder¬ 
österreich) an den Hängen des Hügellandes allenthalben eine 
Pflanzenformation ausgebildet, die zwar den Grasflurförmationen 
nahesteht, aber durch das starke Überwiegen der dikotylen 
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Stauden und Halbsträucher über die Gräser von denseiben ab¬ 
weicht und im Frühlinge und Frühsommer sich durch einen 
außerordentlichen Blütenreichtum auszeichnet (Hayek, 4 ) S. 154 ff).* 
Es ist dies die pannonische Triftformation, wie wir sie 
in prächtiger Weise am VStemik, auf den Pausramer Hügeln, 
weniger ausgeprägt schon auf der Schwedenschanze, auf 
dem Lateinerberge (stianskä skäla) und am Hadyberg nächst 
Brünn entwickelt sehen; sie läßt sich noch auf den Lößhängen 
bei Morbes und im Obrawatal, auf dem Steinberge und dessen 
Fortsetzung bis über die Baba hinaus ober Schebetein, im 
Schwarzatal bei Eichhorn, auf der Cebinka bei Cebin und als 
äußerster Vorposten auf der KvStnica nächst Tischnowitz nach- 
weisen, an diesen Örtlichkeiten, wie übrigens auch schon an 
den eingangs bezeichneten, vielfach vermischt mit den Forma¬ 
tionen der Kultursteppe, des Eichen- bezw. Laubmischwaldes, 
durchsetzt von der Ruderal- und Unkrautflora; aus diesem 
Grunde habe ich auch, diese Pflanzengenossen¬ 
schaften an den betreffenden Örtlichkeiten aus¬ 
führlicher behandeln müssen. 

b) Die Formation der Zwergweichsel (Prunus fruticosa) liebt 
die stark besonnten Hänge der Lößgebiete; schön entwickelt 
ist sie im Obrawatale, z. T. auch am VSternik und auf den 
Pausramer Hügeln. 

c) Die Formation der Flaumeiche (Quercus lanuginosa) ist überal 
heute nur in kläglichen Resten erhalten oder in den Verband 
der obligaten Eichenwälder übergetreten. 

d) Zur prägnanten Ausbildung einer Felsenflora fehlen im hier 
umgrenzten Gebiete die nötigen größeren Felspartien, wie solche 
in den Pollauer Bergen und im Thayatale auftreten; statt ihr 
bedeckt ähnliche Örtlichkeiten die „Südmährische Felsheide*. 

e) Ober die Formationen des Salzbodens vergleiche „Neue 
Halophitenstandorte Mährens*, S. 77). 

In die Ruderal- und Unkrautflora treten überall zahlreiche 
^.pannonische* Elemente, zu einer ausgesprochenen Genossenschaft 
•derselben kommt es aber nirgends. 

I. Der Vgternik (A 395, Windberg) bei Dräzowitz 

In dem welligen Ackergelände zwischen Gundrun und Bu- 
tschowitz östlich von Brünn zieht seit tanger Zeit schon der kahle 
■Rücken des Veternik durch seine charakteristische Steppenflora die 
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Aufmerksamkeit der heimischen Botaniker an sich und wird deshalb- 
auch von diesen öfter besucht, wiewohl er eigentlich ziemlich ab¬ 
seits der Verkehrswege liegt. Von Gundrun führt die Straße zunächst 
nach Dräzowitz durch die gut bebauten Felder. Die nassen Wiesen 
im Talgrunde vor diesem Orte (bei Straßenkote 251 der Spezial¬ 
karte Austerlitz) mit einer typischen Eriophorum angustifoüum-Facies,. 
zahlreichen Carices und anderen häufigeren Begleitern so eher Stand¬ 
orte begleiten den kleinen Wiesenbach, der am Nordhange des Stein¬ 
grundes (Kote 334) entspringt. Dieser sowie die Felspartien am 
rechten Ufer bestehen wie die übrigen höheren Punkte aus marinen- 
Neogenschichten, die von einer wechselnd dicken Schichte von 
gelblichem Löß überlagert werden, wtlche an vielen Punkten von 
der Unterlage abrutscht. Solches Rutschterrain ist aber zum An¬ 
bau von Getreide offenbar ungeeignet und wird daher nicht weiter 
von den Landwirten bewirtschaft, höchstens einmal im Jahre ab¬ 
gemäht, da sich an diesen Lokalitäten zumeist ein mehr minder 
üppiger Graswuchs entwickelt. Diesem glücklichen Umstande ver¬ 
danken wir so die Erhaltung einer sicher früher Hier überall vor¬ 
herrschenden Pflanzengenossenschaft, die zumeist als pontische*) 
bezeichnet wird. 

1. So zeigt schon der Nordhang der sogenannten Mate strany 
(Kote 312) eine typische Pflanzendecke. Im Frühjahre blühen in 
Menge Anemone patens und nigricans, bald folgen Primula veris, 
Adonis vernalis, Anemone silvestris, Cytisus ratisbonensis, Genista 
pilosa und Ornithogalum tenuifolium, gegen den Sommer hin aber 
wird das Pflanzenbild besonders bunt, denn auf der Festuca sul- 
cata-Steppe drängen sich nun, förmlich miteinander in Farben wett¬ 
eifernd, die schönsten Sommerblumen des südlichen Mährens vor: 
So blühen hier nebst andereren Gräsern wie Avenastrum pratense, 
Koeleria pyramidata f. hirsuta u. f. ciliata, Agriopyrum intermedium, 
etwas Stipa pennata, Briza media, speziell Ranunculus bulbosus, 
Ononis spinosa, Medicago falcata, Genista tinctoria, Dorycnium her- 
baceum, Coronilla varia, Trifolium montanum, Astragalus onobrychis, 
Onobrychis viciaefolia, Ononis spinosa, Vicia angustifolia, Anthyllis 
polyphylia, Filipendula hexapetala, Brunella grandiflora, Thalictrum 
minus var. virens, Salvia pratensis, Phiomis tuberosa, Stachys 
recta, Nonnea pulla, Falcaria vulgaris, Eryngium campestre, Cam- 
panula bononiensis und glomerata f farinosa, Fragaria collina, Rosa 
pimpinellifolia (besonders bei der Schottergrube), gallica, Thymus 
(vergl. S132), Alectorolopbusmino'r, 0 Veronica chamaedrys, austriaca 



126 


•(dentata), Chrysanthemum corymbosum, Leucanthemum (in einer 
Kümmerform), Hieracium Pilosella ssp. minuticeps, H. umbelliferum 
ssp. umbelliferum und Neilreichii «) pilosius, Scorzonera austriaca, 
Leontodon hispidus, Centaurea Triumfetti, angustifolia und Scabiosa, 
Achillea setacea und pannonica, Cirsium pannonicum 'einzeln 1), Hy- 
pochoeris maculata, Trapogon pratensis und dubius, Asperula glauca, 
Knautia carpatica, Cuscuta epithyraum, Allium oleraceum und 
rotundum, Anth^ricum ramosum, Thesium linophyllon, Caliüm ver- 
num, Linum catharticum, Hypericum veronense u. a. 

2. Auf dem biosgelegten Rutsch-Boden haben sich Echium 
vulgare, Melilotus officinalis, Reseda lutea, Verbascum phoeniceum, 
Salvia verticillata, Thymus serpyllum ssp. glabrescens f. Loevyanus, 
ssp. stenophyllus f. Kallmünzerianus u. a., (vergl, S. 127), Picris 
hieracioides, Convolvulus arvensis, Myosotis hispida, Taraxacum 
officinale, Centaurea scabiosa, Orobanche lutea, Bromus inermis, 
Lepidium perfoliatum, Euphorbia virgata, Cichorium lntybus, Daucus, 
Salvia silvestris, Campanula rapunculoides, Rumex crispus, Convol¬ 
vulus arvensis, Sinapis arvensis, Agriopyrum intermedium u. a. 
angesiedelt. 

3. Weiterhin nimmt die Pflanzendecke einen wiesenartigen 
Charakter an. Zu den schon genannten Arteff treten hier u. a. Scor¬ 
zonera hispanica. Senecio Jacobaea, Crepis rigida, Linum flavum, Ery- 
simum canescens, Inulaoculus Christi, ensifolia, Eryngium cam- 
pestre, Scabiosa columbaria, Qalium verum, Orobanche alba, caryo 
phyllacea, Asperula cynanchica, Peucedanum cervaria, Dictamnus 
albus, Trifolium medium, Lotus corniculatus, Cerastium arvense, 
Rosa gallica, Adonis vernalis, Thalictrum flexuosum, Carex 
tomentosa, Michelii, selbst Plathantera bifolia, Melampyrum vulgatum 
und arvense erscheinen in dieser Genossenschaft, Brachypodium 
pinnatum tritt inselartig auf, Festuca rubra, duriuscula und sulcata 
bilden einzelne, dicke Polster, Arrhenatherum elatius ist stellenweise 
vorherrschend, anderwärts Carex Schreberi; im Frühjahr zeigen sich 
massenhaft Holosteum umbellatum, Draba verna (s. 1.) und Lepidium 
perfoliatum. Einzelne Rosenbüsche (R. canina und dumetorum) 
vervollständigen das Pflanzenbild. 

4. Auf der kleinen Felspartie, aus bröckelndem tertiärem Kalk¬ 
steine bestehend, haben sich Thymus brachyphyllus, Potentillaarenaria 
und rubens, Agriopyrum repens v. glaucum, Lepidium campestre, 
Centaurea rhenana, unter derselben Salvia verticillata, Verbascum 
Lychnites, Linum tenuifolium, Campanula rotundifolia ssp. praesignis 
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<Übergangsform!), Lavaterathuringiaca, inden Schottergruben 
Linum flavum, Agriopyrum intermedium var. trichophorum, Seseli 
Hippomarathrum, auf dem lockeren Schutte Saponaria officinalis, 
Ononis spinosa u. a angesiedelt. 

5. Das flache Tälchen, von einem Wiesenbächlein durchflossen, 
begünstigt stellenweise sogar die Bildung von sumpfigen Plätzen 
mit Binsen und Seggen: Heieocharis palustris, Carex Qoodenoughii, 
panicea, flava, distans, vesicaria, Juncus articulatus, compressus, 
silvaticus und Equisetum palustre. 

Auf den benachbarten Wiesen ist Colchicum autumnale neben 
den häufigerem Wiesenblumen zahlreich vertreten. Und nehmen wir 
noch die zahlreichen Unkräuter in den umliegenden Feldern, wie 
Muscari comosum (mit Ustilago Vaillantii), Adonis aestivalis, Aiyssum 
■calycinum, Alectorolophus major.Sinapis arvensis, Delphinium conso- 
lida, Centaurea Cyanus, Agroste mma githago, hinzu, so finden wir hier auf 
relativ kleiner Fläche eine Überfülle an z. T. seltenen Arten verschiedener 
Genossenschaften vereinigt vor: Vorherrschend ist die pannonische 
Triftformation (mit Cytisus-Genista-Facies, Anemone-Facies, Festu- 
cetum, Leguminosen-Verbände), sonst den Verhältnissen entsprechend 
ein Gemisch derselben mit der gewöhnlichen Wiesen- und Ruderal- 
formation, dem auch die Unkrautgenossenschaft wichtige Vertreter 
zugesellt. Vergleichsweise soll hier auch die subkarpathische Laub- 
Formation besprochen werden. (7) 

6. Auch die Feldwegränder sind meist recht blumenreich; 
so finden wir hier die großen Büsche von Rapistrum perenne, Re¬ 
seda lutea, Cichorium intybus, Melilotus officinalis, Medicago falcata, 
Salvia pratensis und silvestris, Astragalus onobrychis, Knautia. car- 
patica uud arvensis, Hieracium Pilosella ssp. tricholepium, Thymus 
serpyllum ssp. Marschallianus, ssp. brachyphyllus, ssp. Kostelecky- 
anus, f. villosissimus, Scabiosa columbaria, Nonnea pulla, Bromus 
inermis, Rumex crispus, Campanula rotundifolia, Ononis spinosa 
und Carduus nutans. 

7. So erreichen wir‘querfeldein einen ziemlich offenen Laub- 
■mischwald (Häjek). Das Oberholz bilden Quercus robur, sessiliflora 
und lanuginosa, Carpinus betulus, Acer campestre, Fraxinus excelsior, 
Ulmus glabra und laevis, Tilia parvifolia, Populus tremula, Betula 
verrucosa, einzeln Sorbus torminalis und Acer pseudoplatanus. Ein 
dichter Unterwuchs aus zahlreichen Sträuchern wie Viburnum opulus, 
Prunus avium, Lonicera xylosteum, Salix caprea, Rhamnus frangula 
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und cathartica, Evonymuseuropaeau. verrucosa, Prunusfruticosa, Cra¬ 
taegus oxyacanthau.monogyna,Corylus, Cornus sanguineau. tnas, 
Ligustrum vulgare, Rosa dumetorum, canina, coriifolia, Pirus piraster 
und Malus silvestris, Ainus glutinosa u. s. f. drängt sich zwischen 
die weit auseinander stehenden Bäume. Im dichter geschlossenen 
Eichenhochwalde treten die Sträucher zurück und hier übernehmen 
die Glieder der Halbschattenfacies die Führerrolle: Corydalis 
cava, Pulmonaria olficinalis, Isopyrum, Ranunculus Ficaria, Primula 
veris, Asarum, Anemone nemorosa und ranunculoides, Lathyrus- 
vernus, Stellaria Holosteum, Daphne mezereum, Viola Riviniana,. 
später Majanlhemum bifolium, Convallaria, Polygonatum multifloruni,. 
Lamium luteum und maculatum, Glechoma hederacea, Galium ro- 
tundifolium und silvaticum, Asperula odorata, .Hacquetia epipactis, 
Aegopodium, Chaerophyllum bulbosum, Lysimachia nummularia, 
Viola mirabilis, Geum urbanum, Omphalodes scorpioides, Neottfa, 
Mercurialis perennis, Campanula urticaefolia, Melica uniflora, Poa 
nemoralis. Auf den Eichen schmarotzt in Menge die Eichenmistel 
(Loranthus europaeus). 

Auf sonnigen Rändern und Holzschlägen blühen reichlich Fra- 
garia elatior und collira, Astiagalus glycyphyllus, Helianthemum 
obscurum, Potentilla rubens, alba, cinerea und recta, Veronica 
austriaca, Ornithogalum angustifolium, Carex digitata, pallescens, 
Polygala vulgaris, Galium Mollugo var. Obornyanum, Cytisus 
hirsutus (neben ratisbonensis), Genisla pilosa und germanica, Vicia 
pisiformis, Thymus serpyllum (vergl. S. 127), Rosa spinosis- 
sima, Ajuga genevensis, Erysimum canescens, im Buschwerk Lilium 
Martagon, Campanula persicifolia, Epipactis latifolia, Cephalanthera 
alba, Crepis praemorsa, Lathyrus niger, Melampyrumne- 
morosum und silvaticum, Rosa gallica, Siler trilobatum, Chrysan¬ 
themum corymbosum, Hacquetia, Clematis recta, Hieracium vulga- 
tum ssp. subviriduliceps, H. murorum ssp. silvularum, ssp. sparsum, 
ssp. gentile, ‘Galium vernum, Arabis hirsuta, Euphorbia polychroma,. 
Ranunculus auricomus und bulbosus, Viola hirta, Brachypodium sil¬ 
vaticum, Verbascum austriacum u. a. Clematis vitatba bildet duf¬ 
tende Wolken über dem Strauchwerke, ln dem Wäldchen ober dem 
Dorfe Letonitz (Kopaniny der Spezialkarte), welches in seiner Zu¬ 
sammensetzung und im Unferwuchse dem Häjek völlig gleicht, 
kommen am Südhange noch Melittis, Dictamnus, Symphytum tube¬ 
rosum, Inula conyza, Lithospermum purpureo-coeruleum und offi- 
cinale, auf Holzschlägen in Unmenge Convallaria, ferner Lepidium. 
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campeslre, Cerinthe minor, Carex hirta, Lamium maculatum und 
Hesperis runcinata vor. 

8. Auf Kote 358, einer Vorkuppe des Windberges, tritt bereits 
die typische Stipa pennata im engeren Verbände mit Silene 
otites, Astragalus onobrychis und Cicer, Dorycnium herbaceum, 
Scorzonera austriaca, Oxytropis pilosa, Linum tenuifolium, Teucrium 
chamaedrys, Sanguisorba minor, Artemisia austriaca und scoparia, 
Scabiosa ochroleuca, Reseda lutea, Coronilla varia, Koeleria gracilis, 
Melampyrum arvense, Ranunculus bulbosus, Seseli glaucum und hip- 
pomarathrum, Rapistrum perenne, Ononis spinosa, Anthyllis poly- 
phylla, Hieracium Pilosella ssp. minuticeps und ssp. trichocephalum, 
H. umbelliferum ssp. umbelliferum und ssp. Neilreichii, H. Bauhini 
ssp. thaumasioides, H. Hoppeanum ssp. testimoniale, H. canum ssp. 
cymosella a) subexstriatum, Carex Michelii und Schreberi auf; in 
den benachbarten Feldern wachsen nebst den oben genannten Acker¬ 
unkräutern Rubus caesius, auf dem kahlen Felshange (gegen das Dorf 
Letonitz hin) wieder Campanula rotundifolia verg. a. praesignis, 
Alyssum montanum und Thymus serpyllum f. lineatus. 

Der langgestreckte Verbindungsrücken ist beiderseits des Feld» 
weges mit einer mageren Trift bedeckt; Schottergruben mit Melilo- 
tus officinalis, Lathyrus megalanthus, Taraxacum comiculatum, Alys¬ 
sum montanum, Euphorbia virgata, Salvia verticillata, Melampyrum 
arvense, Silene Otites, Rubus caesius und zahlreichen schon oben 
angeführten „pannonische“ Typen zeigen den geologischen Aufbau 
des ganzen Hügelkomplexes. 

Bald stehen wir am „Windberge* selbst. Die sanfte NW- 
Flanke ist fast bis zum Gipfel mit Feldern bedeckt, die durch das 
massenhafte Auftreten von Sinapis arvensis wie gelb gebändert er¬ 
scheinen ; die SO-Flanke ist steiler, der Rasen ist vielorts weit ab¬ 
gerutscht und kleine Mulden mit spärlichem Strauchwerke bilden 
das Ende der Grashänge. Das Pflanzenbild dieser Hänge ist groß¬ 
artig: In leuchtendem Purpurrote erglänzen ganze Flächen von Poly¬ 
gala major, dort von Dianthus carthusianorum, Onobrychis sativa, 
Trifolium alpestre, Thymus serpyllum (vergl. S. 127 und 128) und 
Ononis spinosa, blau von Salvia pratensis, weiß von Trifolium mon¬ 
tanum, Ornithogalum angustifolium, Dorycnium herbaceum, Filipen- 
dula hexapetala und Knautia arvensis var. carpatica, gelb von Ge- 
nista tinctoria, pilosa, Cytisus ratisbonensis (letztere zwei mehr im 
Frühling), Inula ensifolia und Oculus Christi, Cepis rigida, Trago- 
pogon orientalis und majus, Aster Linosyris, Scorzonera laciniata, 
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austriaca, Hieracium (wie oben, sonst noch H. canum a) ge- 
nuinum f. exystriatum). Auch hier sind Oxytropis, Dictamnus, 
Stachys recta, Phiomis, Anemone grandis, Adonis vernalis und Non- 
nea, diverse Thymus-Arten und andere der oben schon angeführten 
„Steppenpflanzen" vertreten. Ihnen gesellen sich Campanula sibirica, 
Artemisia pontica, Thesium intermedium (linophyllum), Iris pumila 
und variegata, Galium asperum var. pubescens, Campanula rapun- 
culoides f. secunda, bononiensis f. Simplex, glomerata var. salviifolia 
f. glaucophylla, var. aggregata, Geranium sanguireum, Verbascum 
Lychnites, Linum flavum, Orobanche alba und lutea, Anthericum 
liliago, Allium montanum, Jasione montana, Peucedanum cervaria 
und oreoselinum, Trifolium rubens, Lotus comiculatus, Trinia Ki- 
taibelii, Euphorbia virgata und polychroma, Ajuga genevensis, Teu- 
crium charaaedrys, Achillea pannonica, Carex humilis, Phleum 
phleoides, selbst Muscari comosum und Lathyrus tuberosus zu. 
Vicia angusifolia und Alectorolophus major bilden Massenbestände, 
auch Arrhenatherum elatius, Stipa capillata var. ulopogon u. pennata, 
Festuca vaginata, auch valesiaca u. rubra, -Avenastrum pratense var. 
stupposum, Agriopyrum intermedium var. trichophorum schließen 
sich vielfach zu einer ausgesprochenen Facies zusammen. Im Busch¬ 
werke (aus Prunus avium, fruticosa, Rosa rubellifiora, dumalis, 
spinosissima u. a., Ulmus campestris var. suberosa, Malus silvestris, 
Pirus, Comus sanguinea) wuchern Dictamnus, Rosa gallica, Cynan- 
chum vincetoxicum, Rubus caesius, Sambucus ebulus, Lavatera. 
Wie riesige Blumenbüsche nehmen sich die Rapistrum perenne — 
Individuen aus, deren feiner Honiggeruch unzählige Insekten herbei- 
lockt. Auch weiterhin beherrschen Polygala, Vicia angustifolia, Qno- 
brychis, Trifolium, Centaurea, Verbascum und Thymus durch ihr 
Massenauftreten das Farbenbild. In den feuchteren Muiden aber 
überwiegt Chrysanthemum leucanthemum. (Trotz der Holzarmut 
wird hier — Holz gemacht, d. h. es werden die noch restlichen 
Sträucher samt Wurzeln ausgehackt und in Bündeln fortgeschafft.) 
Sonst fehlen Waldreste hier gegenwärtig, sodaß man vermuten darf, 
es habe hier schon lange kein Wald mehr bestanden. 7 ) Somit ist 
der Windberg eine „pannnonische Insel“, die beschriebene Flora 
ein Rest der südmährischen Tertiärflora, welche sich Über Brünn 
im Schwarzatale weit nach Westen verfolgen läßt (siehe KvStnica). 
Leider wird durch die Erdrutschungen das Pflanzenbild stark ge¬ 
stört. Sofort erscheinen hier Cirsium arvense (mit Puccinia suaveo- 
lens), Tussilago, Artemisia scoparia, Ononis spinosa. Centaurea an- 
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gustifolia, Inula britannica, Lotus tenuifoüus, Euphorbia platyphylla, 
Carduus nutans, Anthemis tinctoria, Carex hirta, Calamagrostis 
epigejos, einzeln selbst Salix amygdalina, ferner Carex gracilis 
ssp. corynophora f. genuina, distans (auch f. permixta), disticha, 
contigua, hordeistichos, Michelii, praecox Schreb. Die tieferen 
Gruben sind versumpft und mit Typha angustifolia, Phragmites 
communis, Heleocharis palustris und Juncus glaucus bestanden, 
seichtere Mulden bedeckt eine wohlausgeprägte Carex — Facies 
(aus Carex gracilis, Goodenoughii, elongata, Scirpus silvaticus, Jun¬ 
cus compressus und Equisetum palustre bestehend; in ihr auch 
Potentilla anserina und reptans f. strictior, Ranunculus repens, Cir- 
sium canum, Sium angustifolium u. a ), die trockeneren Plätze liebt 
Agrostis alba und auf den Rainen wachsen zerstreut wilde Rosen¬ 
büsche (Rosa glauca var. complicata, canina ssp. dumalis, ssp. 
glaucina, viridicata, rubelliflora, auch R. gailica), vielfach knapp 
neben den schilfbedeckten Tümpeln. Längs des Wiesenbächleins, 
das auf der SO-Lehne des Windberges inmitten einer quelligen 
Wiese entspringt, die durch das massenhafte Auftreten von Woll¬ 
gras und Seggen (Eriophorum angustifolium, Carex wie oben, ferner' 
Cirsium rivulare, canum, Pedicularis palustris, Caltha, Lychnis flos 
cuculi, Juncus wie oben u. a.) schon aus größerer Entfernung den 
großen Feuchtigkeitsgehalt des Bodens verrät, wandern wir durch 
das anmutige Wiesental weiter dem Dörfchen Letonitz zu. Kiebitze, 
Wachtel uud Wiesenralle rufen uns herzliche Abschiedsgruße zu. 
Nun geht es weiter durch die „Kultursteppe“ bis zur Bahnstation. 

In weniger ausgeprägter Weise finden wir die pannonische 
Triftformation noch weiter nordöstlich auf den niederen Hügeln bis 
gegen Wischau, ebenso westlich auf den Lößhängen und Hügelzügen 
bis Austerlitz und Krenowitz, doch wird dieselbe durch die inten¬ 
sive Bewirtschaftung wohl bald ganz verschwinden. Nur Silene 
Otites, Stachys recta, Astragalus Onobrychis, Salvia verticillata, 
Medicago falcata, Ononis spinosa und Campanula rotundifolia adv. 
a. praesignis sind beständig. 


Die Vegetationsdecke der Pausramer Hügel wiederholt im all¬ 
gemeinen die Verhältnisse des VStemik. 

Der Hutberg ober Pausram. 

Schon von der Bahn aus sieht man Ende Mai auf dem SW- 
Hange des Hutberges (Kote 294) nächst der Station Pausram 

9 * 



(Bahnstrecke Brünn Lundenbuig) große, weiße Flecke, die von 
ferne wie weidende weiße Lämmer aussehen. Folgen wir der Straße 
nach Poppitz, an deren Grasrändem sich u. a. Nonnea pulia, La- 
thyrus pannonicus, Silene Otites, Rapistrum perenne, Achillea Neil- 
reichii und pannonica, Galium verum, Silene vulgaris, Centaurea 
Jacea ssp. angustifoüa var. pannonica in Gesellschaft von Cerinthe, 
Hyosciamus, Lepidium Draba (massenhaft), Bupleurum falcatum, 
Sisymbrium Loeselii und anderen Ruderalpflanzen angesiedelt haben, 
so erreichen wir bald den Fuß des Hutberges. 

Der Hang vor uns ist teils mit Weingärten, teils mit einer 
Graslehne bedeckt. Auf dieser Graslehne lagern nun gleich riesigen 
duftenden Blütensträußen die großen Büsche der Crambe tatarica, 
deren bis über 5 m lange Wurzel tief in den gelblichen Lößboden 
hinabdringt. Die Grasnarbe bildet in erster Richtung Stipa pennata 
(Stipetum), eng vergesellschaftet mit Agriopyrum intermedium ssp 
trichophorum, Avenastrum pratense ssp. stupposum, pu- 
bescens var. flavescens, Koeleria pyramidata, Festuca valesiaca u. 
vaginata (stellenweise Facies — bildend) Auf dieser Federgrasflur 
finden wir nun eine typische Genossenschaft echter Steppenflanzen, 
wie sie sich beispielsweise auch i.d. ungarischen Tiefebene 4 ) vorfindet, 
so: Astragalus austriacus und excapus, Oxytropis pilosa,Poa 
badensis, Jurlnea mollis, Achillea pannonica, Iris pumila und varie- 
gata, Adonis vemalis, Scorzonera hispanica und austriaca, Centaurea 
axillaris, Artemisia pontica, Inula germanica, ensifolia und hirta, 
Aster Linosyris, Trinia glauca, Peucedanum alsaticum, weiter hinauf 
Polygala major (nicht zu auffällig!), Dorycnium herbaceum; ferner 
von Arten, die auch noch weiter nördlich (bis Biünn und Olmütz) 
verbreitet sind: Cytisus ratisbonensis, Genista pilosa, Filipendula 
hexapetala, Melampyrum cristatum, Stachys recta, Salvia pratensis, 
Anemone grandis, nigricans und silvestris, Potentilla arenaria (f. 
glandulifera u a.), Erysimum canescens, Dianthus carthusianorum, 
Thalictrum minus var. Jacquinianum, Silene Otites, Nonnea pulla, 
Thymus serpillum ssp. MarschallianuS, ssp. brachyphyllus, ssp. 
Kosteleckyanus, auch f. villosissimus, ssp. glabrescens f. Loevyanus, 
ssp. stenophyllus, Veronica spicata, Linaria genistaefolia, Verbascum 
austriacum, Scabiosa ochroleuca, Campanula sibirica, Asperula glauca 
und cynanchica, Thesium linophyllon, Agriopyrum intermedium ssp. 
trichophorum und repens var. glaucum (Volk.), Phleum Boehmeri 
f. intermedium, ja selbst Rosa gallica und pimpinellifolia kommen 
hier mit der angebauten Luzerne und mit Medicago falcata zusammen 



133 


vor. Ihnen gesellen sich auch Carex Schreberi und humilis, Euphor- 
bia cyparissias, Silene vulgaris, Fragaria colllna, Potentilla rubens 
f. virescens (u. a.), arenaria (f. glandulifera), Carlina vulgaris, Fal- 
caria vulgaris, Erynglum campestre, Seseli glaucum und hippoma- 
rathrum, Genista tinctoria (einzeln), Vicia angustifoiia (massenhaft), 
Plantago media, lanceolata var. sphaerostachya f. eriophora, 
Veronica prostrata, Orobanche lutea, Helianthemum nummularium, 
Galium verum, Melampyrum arvense, Astragalus Onobrychis (nicht 
auffällig), Salvia silvestris, Picris hieracioides, Taraxacum laeviga- 
tum, Achillea setacea und Neilreichii, Centaurea scabiosa, Hieracium 
Pilosella ssp amauron, tricholepium (u. a.), H. canum ssp. almo- 
nicum, catoschistum, H. umbelliferum ssp. cymosiforme, H. silvestre, 
pannonicum ssp. eumorphum, polytilum und asperimum (u. a. ver¬ 
gleiche S. 12v»), Aitemisia campestris f. sericea und A. austriaca, 
Allium rotundum, Anthericum ramosum, Ornithogalum tenuifolium, 
selbst Colchicum autumnale (schon oben) und Calamagrostis epi- 
gejos (stellenweise vorherrschend), verwildert Asparagus und Allium 
ampeloprasum bei. Verkrüppelte alte Weinstöcke bezeugen, daß auch 
diese Teile früher mit Wein bepflanzt waren. 

So erreichen wir den flachen Gipfel, woselbst die Felder be¬ 
ginnen, die sich nun bis gegen den Kolbenwald hinziehen Eine 
prachtvolle Aussicht auf das Thayatal, die Pollauer Berge, den 
Pannsee, auf die üppigen Saatfelder und Rebenhügel von Tracht 
und Auspitz eröffnet sich hier, ln den grünen Saaten stehen überall 
stattliche Obstbäume (auch Pfirsiche, Marillen und Aprikosen). 

Die Weingärten selbst sind sorgfältig gepflegt; trotzdem finden 
wir hier Muscari comosum, Aristolochia clematitis, Reseda lutea, 
Artemisia absinthium, Sisymbrium sophia u. a. Am Gipfel des Hut¬ 
berges steht ein Holzkreuz mitten in fruchtbaren Äckern; hier kommen 
u. a. als Ackerunkräuter Salsola Kali, Glaucium cornicula um, Ca- 
melina microcarpa, Erysimum repandum, Adonis aestivatis, Lepidium 
draba, Polycnemum arvense und Nigella. arvensis vor. 

Einiges Buschwerk (aus Cornus sanguinea, Evonymus euro- 
paeus, Ulmus campestris var. suberosa, Crataegus, Rhamnus,* Pru¬ 
nus spinosa, fruticosa, Rosa dumetorum, canina u. a.), meist über¬ 
wuchert von Clematis vitalba, wächst auf den Grasrainen und 
Ackerrändern; um dasselbe haben sich Artemisia vulgaris, Lavatera 
thuringiaca, Cynancbum vincetoxicum, Asparagus, Peucedanum cer- 
varia, Campanula glomerata, bononiensis und rapunculoides, 
Verbascum austriacum, Origanum, Cichorium u. s. f. angesiedelt. 
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Besonders schön entwickelt ist das Stipetum am OipTel des 
Hutberges und au! der SO-Flanke; auch hier tritt die Crambe in 
großen Polstern auf, Oxytropis pilosa bildet vielorts Massenvegeta¬ 
tionen, Vicia angustifolia kleine inselartige Gruppen. 

Auf der Ostlehne bildert halbwüchsige Stämmchen von Populus 
pyramidalis (früher zu Weinstöcken angepflanzt!) einen sehr schüt¬ 
teren Bestand, auch einzelne verkrüppelte Quercus lanuginosa-Indi- 
viduen, mehrere Bäumchen von Prunus persica und Cydonia vulgaris 
kommen hier vor. 

Die abschüssigen Lößränder bevorzugen Prunus fruticosa, Li- 
naria genistaefolia, Artemisia scoparia, Crambe, Euphorbia cypa- 
rissias, esula u virgata, Chondrilla juncea, Sedum purpureum, Ly- 
cium halimifolium, Salvia silvestris, Stachys recta u. a. Brachypodium 
pinnatum bildet Massenbestände. In dem Luzernerkleefelde bemerken 
wiru a. Melampyrum cristatum, Allium oleraceum, Salvia verticil- 
lata, Dactylis glomerata und wieder als Überreste früheren An¬ 
baues überall die hohen'Stengel der Glycyrrhiza, die bald verholzen. 

III 

Der Kolbenwald am Nordhange des Neuberges (Kote 308) 
ober Pausram ist vorzüglich aus Eichen (Quercus sessiiiflora, ferner 
Qu. robur, pubescens und eingestreut cerris) zusammengesetzt. Ihnen 
gesellen sich Carpinus betulus, Ulmus, Fraxinus, Tilia, Betula, Acer 
campestre u. a. (vergl Häjek, S. 127) zu. 

Am sonnigen Waldrande blühen u a. Dictamnus, Lithosper- 
mum purpureo-coeruleum und officinale, Euphorbia polychroraa, 
Geranium sanguineum, Adonis vernalis, Clematis recta, Trifolium 
rubens und alpestre. Inula oculus Christi an einer Stelle) und ensi- 
folia, Rosa gallica in Menge), Potentilla alba. Treten wir in den 
Eichenwald ein und bahnen uns durch das dichte Unterholz (vergl. 
Häjek, S. 127), in welchem, uns Staphylea pinnata, Viburnum lantana, 
Rosa coriifolia und Cornus mas auffallen, so begegnen wir hier dem 
uns schon bekannten (Häjek, S. 128 Unterwuchse (doch fehlt Hac- 
quetia!), in welchem wiederum Poa nemoralis, Melica nutans, 
Lathyrus niger, Galium silvaticum, Primula veris, Viola mirabilis, 
Asperula odorata, Vicia pisiformis, Meliltis, Crepis praemorsa, Hie- 
racium murorum, Melampyrum nemorosum vorherrschen, aber auch 
Silene nutans und vulgaris, Geranium robertianum, Lamium album, 
Veronica chamaedrys, sodann Milium effusum, Melica uniflora, picta, 
Serratula tinctoria, Valeriana angustifolia, Carex monlana und divulsa, 
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Luzula multiflora, Lathyrus pannonicus, Iris väriegata, Vicia silvatica, 
Dictamnus u. a. (siehe Waldrand) Vorkommen. 

Je mehr wir gegen N oder NW herabsteigen, desto dichter wird 
der strauchige, wie krautige Unterwuchs; blumige Waldwege durch¬ 
ziehen das Dickicht. Auf dem Hange gegen die Pausramer Mühle 
hin (hier schon viel Robinia erscheint in Unmenge Altium ursinum, 
auf einem ganz verwachsenen Waldwege Iris graminea, in einer 
Mulde massenhaft Vincia minor, auf sonnigen Waldstellen Scorzo- 
nera austriaca und purpurea, Ornithogalum tenuifolium, Adonis ver- 
nalis, Vincetoxicum laxum, Cytisus nigricans, Potentilla alba, Ajuga 
genevensis, Hypericum hirsutum, Aquilegia vulgaris, Clematis recta, 
Vicia sepium, Centaurea axillaris, während Corydalis cava (weiß 
und rot), Omphalodes, Chelidonium. Glechoma, Chaerophyllum bul- 
bosum und andere Halbschatten-Gewächse die schattigeren 
Waldstellen am Fuße des Hügelzuges besiedeln. Die Feldwege ober¬ 
halb der Bahnstrecke sind von unterschiedlichem Strauchwerke (wie 
im Walde!) eingefaßt; in und um dieses wuchern Glycyrrhiza, Ari- 
stolochia, Artemisia absinthium, Chaerophyllum temulum, Lavatera, 
Lactuca scariola, Saponaria officinalis (auch noch am Hutberge selbst), 
ranken Humulus, Bryonia alba, Clematis vitalba, streckenweise bildet 
Lycium halimifolium ganze Hecken. 

An mehreren Stellen ist auch hier der Boden (Lößdecke) ab¬ 
gerutscht; solche Lokalitäten (die größten am N-Hange, woselbst 
sich auch nicht weit ein Brunnen mit gutem Trinkwasser befindet 
und am Osthange) sind schon von weitem durch das Vorkommen 
von Phragmites — auch in den Saaten vielorts — gekennzeichnet 4 
in Gesellschaft von Ononis spinosa (vielorts massenhaft), Carex 
vulpina, Heleocharis palustris, Hieracium canum ssp. almonicum 
(ober dem Brunnen), Bromus inermis, Chondrilla u. a., einzeln Dip- 
sacus silvestris; ein junger Anflug von Salix alba und Populus alba 
hat bereits festen Fuß gefaßt 

IV. 

Weiter westlich finden wir auf dem Pratzer Berge (Kote 324) 
und auf der Schwedenschanze (hier Ranunculus illyricus, Thesium 
ramosum), ferner .bei Schlapanitz (hier u. a. Echium rubrum) 6 ) 
spärliche Reste pannonischer Pflanzengenossenschaften. Reicher ist 
an solchen erst der aus Jurakalk bestehende Lateinerberg (Stranskä 
skäla); innerhalb der Felstrift kommen hier Campanula sibirica, 
Aster Linosyris, Astragalus danicus, Scseli Hippomarathrum, Arabis 



136 


auriculata, Anemone silvestris, Asperula glauca, Verbascum nigrum, 
austriacum, Ajuga genevensis, Nonnea, Veronlca prostrata und die 
anderen häufigeren Typen dieser Genossenschaft (vergl. S. 128) vor. 
Stipa pennata und capillata, vereinzelt Stipa tirsa, um die Gipfel¬ 
felsen Sesleria yaria ssp. calcarea, Festuca sulcata und Poa bulbosa 
bilden die kärgliche Grasdecke, ln den SteinbrQchen ist HirSeh¬ 
feld ia gallica sehr häufig, ln dem spärlichen Strauchwerke 
aus Corylus, Crataegus, Prunus spinosa, wilden Rosen (Rosa glauca 
ssp. typica, R. canina ssp. podolica, ramosissima, Malmundariensis, 
sphaeroidea, spuria f. brachyclada, squarrosa f. stipitata, subcalo- 
phylla, R. dumetorum ssp. juncta, semiglabra, silvestris, trichoneura, 
R. sepium ssp. inodora, R. rubiginosa ssp. comosellaeformis, ssp. 
comosa f. comosella, f. senticosa u. f. setocarpa 8 ) blühen Clematis 
recta, Lathyrus megalanthus, Geranium sanguineum und andere 
(vergl. S. 128). 


V. 

Noch artenreicher ist an, pannonischen Typen der Hadyberg 
(Kote 423) in unmittelbarer Nähe der Stadt Brünn. Aus altem Devon¬ 
kalke bestehend, ist derselbe zumeist mit Eichen- bezw Eichen- 
mischwald bestanden. Quercus lanuginosa und Cerris kommen zer¬ 
streut auf den Gipfelpartien vor, im reichen strauchigen Unter- 
wuchse erscheinen Evonymus verrucosa, Staphylea pinnata, Cotone- 
aster integerrima (Felspartien), Cornus mas, Prunus fruticosa, Berberis, 
Viburnum Lantana, zahlreiche Rosen <R. gallica ssp. austriaca, 
R. spinosissima var. ciliosa, megalantha, pimpinellifolia, poteriifolia, 
sorboides, R. coriifolia ssp. pseudovenosa, subincana, R. canina ssp. 
Carioti, dumalis f. stipularis, tortiramea, thermophiia, Medlankiensis 
myrtilloides, Resmanni, vaccinifolia, R. Chaberti, R. andegavensis’ 
auch f. vixhispida, R. dumetorum ssp. juncta, obscura; R tomen- 
tella ssp. Obornyana, R. trachyphylla, var. Jundzilli f. minor und 
saxigena, R. Gizellae, auch f. plumosa, R. micranthoides f. Wirt- 
geni u. tomentellaeformis, Rosa Lexnitzensis X comosa, R micrantha 
f. discedens, diminuta, ssp. Lemanni, auch f. cyanescens, ssp. ne- 
morosa, operta, permixta, auch f. blepharoides, ssp. pleiotricha; 
R. rubiginosa ssp. typica, f comosellaeformis, f. pura, ssp. co¬ 
mosa; vergl auch S.151, mit *). Besonders die felsigen Gipfelpartien 
sind reich an selteneren Arten wie (im Frühlinge) Anemone grandis, 
silvestris, Cytisus Kitaibelii, Potentilla arenaria, Pulmonaria molissima, 
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Iris pumila, Carex humilis, tomentosa und Michelii (neben C. pi- 
losa, pallescens, montana u. a) Hierochloa australis, (später) Aqui- 
legia vulgaris, Isopyrum, Lithdspermum officinale, • purpureo — coe- 
ruleum, Prunella grandiflora, Sideritis montana, Melittis, Thymus 
Marschallianus (u. a, vergl. S.132), Linum flavum, Melampyrum 
cristatum, Stachys recta, Dianthus superbus, Scabiosa canescens, 
Campanula sibirica, Gentiana ciliata, Lavatera thuringiaca, Thalictrum 
minus und flexuosum, Geranium sanguineum, D i c t a m n u s, Polygala 
major, Astragalus Onobrychis, Vicia pisifomis, dumetorum (u. sil- 
vatica), Pleurospermum austriacum, Seseli giaucum und annuum, 
Peucedanum cervaria, Euphorbia angulata, Orobanche major (auf 
Inula ensifolia), minor, Inula oculus Christi, hir a, Scorzonera pur* 
purea, Aster amellus, Hieracium silvestre, Centaurea triumphetti, 
Cephalanthera alba und rubra, Orchis militaris, aber auch Lilium 
Martagon, Platanthera chlorantha, Listera ovata, Neottia, Coralliorrhiza 
u. a. Der Osthang ist gegen die Stadt hin fast kahl, nur mit einer 
sehr dürftigen Festuca-Trift bedeckt, die als Viehweide dient (ver¬ 
bissene Rosen- und Schlehenbüsche, Thymus, Prunella vulgaris, 
Euphorbia cyparissias, Disteln, Echium, Hieraden), nur am Gipfel 
und gegen NO ist stellenweise die Federgrasflur (Stipa pennata 
und capillata) entwickelt; auch Andropogon, Festuca, Avenastrum 
(siehe Pausram, S. 132) treten in fast geschlossenen Verbänden auf~- 
Hier finden wir (oder fard man früher) Iris variegata (doch sicherer 
im Waldei), Orchis ustulata, sambucina, Cirsium pannonicum, Aster 
Linosyris, Artemisia pontica, Echinops sphaerocephalus, Allium flavum 
(auch auf den Felspartien), Astragalus Onobrychis, Valerianella ca- 
rinata, Ajuga chamaepytis (beide letzteren vielfach massenhaft auf 
den benachbarten Äckern), Hieracium cymosumu. a., sie haben sich 
z T. auf die begrasten Feldraine und in die Obst- und (früheren) 
Weingärten geflüchtet, woselbst sie sich inmitten fremder Genossen¬ 
schaften (Ruderalflora, Unkräuter, Triftengenossenschaft) erhalten 
haben und erfolgreich ausbreiten. Hier zeigen sich u. a. auch Euphor¬ 
bia pseudoesula, Plantago indica, Androsace elongata, Muscari 
comosum, Arabis glabra, Crepis virens, Anthemis tinctoria, Cerinthe 
minor, Himantoglossum hircinum (früher), Rubus oreogeton, 
Allium oleraceum u. s. f. 

Im allgemeinen sehen wir jedoch am Hadyberge selbst ein 
Durcheinander sehr heterogener Genossenschaften, dringt doch z B. 
die Ruderalflora weit in den lichten Eichenwaldbestand ein, anderer¬ 
seits begegnen wir hier schon der großen Mehrzahl allgemein in 
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Mittel- und Nordmähren verbreiteter Wald- und Wiesenpflanzen und 
selbst einigen Oebifgsarteh. Die anschließenden Fichtenwaldungen 
zeigen bereits ganz den vorsudetischeri Florehchärakter.*) Die 
Aufforstungen mit Schwarzkiefern, Lärchen und Rötkiefern aber 
weisen noch keinen bestimmten Unterwuchs auf. 

VI. 

Auch die Qrashänge am Eingänge ins Zwittatal bei Obrzan 
und das Hügelgelände bei Königsfeld beherbergen (freilich nur mehr 
spärliche) Reste thermophiler pannonischer Genossenschaften (speziell 
Andropogon), wie solche ja inmitten der Stadt Brünn selbst (am 
Spielberge; hier, wenigstens früher, Ranunculus testiculatus, Glaucium 
corniculatum, Tragus u. a) nachweisbar sind. 

VII. 

Das Obrawatal bei Brünn. 

Südwestlich von Brünn breitet sich ein welliges. Hügelgelände 
aus, welches größtenteils gut bebaut ist. Südlich der Senke, durch 
die die Staatsbahnstrecke (über Grußbach) nach Wien führt,' erhebt 
sich ein bewaldeter Rücken, der in Kote 3>0 nächst Nebowid kul¬ 
miniert. Er bildet die nördliche Umrandung des Obrawatales, das 
bei Rössitz beginnt und nun in vielen Schlingen mitten durch jenes 
oben genannte Hügelgelände hindurchführt, um östlich von Schöll- 
schitz in der Schwarza-Niederung sich mit der Schwarza zu ver¬ 
einen. Das kleine Bächlein, welches dem Tale den Namen gibt, ist 
besonders im Sommer sehr wasserarm; dennoch reicht seine Wasser¬ 
menge aus, um mehrere Mühlen zu treiben, die in dem idyllischen 
Waldtale verstreut liegen. 

Während cjje südlichen Talhänge (am linken Bachufer) größten¬ 
teils mit Laubwald oder Laubmischwald bedeckt sind und nur im 
Ausgange des Tales große Föhrenbestände tragen, sind die nörd 
liehen Talhänge (am rechten Ufer) fast durchgehends mit Nadelholz 
(Kiefer, im westlichen Teile auch Fichte) bedeckt. Der oberste Ab¬ 
schnitt jedoch, in welchem die Obrawa den mächtigen Waldkom¬ 
plex des Buöin von jenem des Womitzer Waldes scheidet, gehört 
völlig der Laubwaldzone an. Floristisch wie pflanzengeographisch 
ist dieses anmutige Tal von hohem Interesse, da es zu den Refu¬ 
gien seltener Pfanzenarten und ganzer Genossenschaften zählt, deren 
wir um Brünn noch mehr kennen; früher sicher eine wichtige 
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Durchzugsstraße bei den so markanten Wanderungen der verschie¬ 
denen Pflanzengenosseiischaften des südlichen Mährens, die sich 
über das böhmisch-mährische Plateau hinweg vollzogen hatten, be¬ 
herbergt es heute eine ganze Anzahl solcher „Relikte“, die wir 
im weiteren Verlaufe kennen lernen werden 

1. Beginnen wir unsere Wanderung am Ausgange des Tales 
westlich der Bahnlinie Brünn Lundenburg. Der Talboden und die 
Lößhähge am linkeh Ufer sind vorzüglich bebaut und liefert beson¬ 
ders ersterer das bekannte Schöllschitzer Kraut, dann Spargel und 
andere Gemüse Diese Ackerfläche zieht fast ohne Unterbrechung 
bis an die Vororte Brünns Oberflächlich betrachtet scheint dieses Ge¬ 
lände botanisch ziemlich belanglos, da auch die Ackerunkräuter keine 
besonderen Typen (gegenüber der Brünner Gegend) aufweisen. Um 
so mehr sind wir nun Überrascht, in den tief eingeschnittenen Hohl¬ 
wegen, Wasserrisse in der mächtigen Lößdecke, eine gar seltsame 
Genossenschaft von Pflanzen anzutreffen Folgen wir dem bekannten 
Feldwege Schöllschitz Morbes, so kommen wir an einem jungen 
„Akazien“-Wäldchen (in diesem in Menge Campanula bononiensis, 
auch f. conferta, Allium oleraceum und zahlreiche Ruderalpflanzen)- 
nächst der Kirche beim Friedhofe vorbei bald in einen solchen 
tiefen Wasserriß, der durch die mächtigen Wallnußbäume und Ro- 
binien-BDsche beschattet wird. Hier finden wir nun einerseits eine 
große Anzahl von Ruderalpflanzen aus dem nahen Orte wie z. B. 
Artemisia vulgaris und absinthium, Berteroa incana, Atriplex patulus, 
Rubus caesius, zusammen mit Elementen trockener Hänge (Trift) 
wie z. B. Eryngium campestre (übrigens auch ruderal im Orte 
Schöllschitz), Scabiosa ochroleuca, Salvia silvestris, Medicago falcata, 
Centaurea rhenana, scabiosa und Jacea ssp. angustifolia f. panno- 
nica, Scorzonera laciniata, Silene venosa, Campanula rotundifolia f. 
adv. a. praesignis, Falcaria vulgaris, Vicia angustifolia, Picris hiera- 
cioides, Asperula cynanchica, Artemisia campestris, Tragopogon 
orientalis, mit ihnen zugleich aber auc: Ornithogalum Boucheanum, 
Aristolochia clematitis, Sambucus ebulus, Orobanche purpurea, 
Peucedanum cervaria, Silaus pratensis, Campanula bononiensis, 
(auch f. conferta), glomerata f. farinosa, Astragalus Cicer, Asparagus 
(verwildert), Erysimum eanescens, Verbascum nigrum, Euphorbia 
virgata, Melica ciliata, Agriopyrum intermedium ssp. glaucum, gegen 
den Waldrand hin sogar Cytisus austriacus und Genista tinc- 
toria. Die „Akazien“-Büsche werden abgelöst durch unterschiedliches 
Strauchwerk, wie Schlehen, Feldahorn, Weißdorn, Liguster, 
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Spindelbaum (Evonymus europaea und verrucosa), Schwarzer Holler 
und besonders Wilde Rosen (Rosa canina und dumetorum in vielen 
Unterarten; hier fand ich auch R. glauca ssp. myriodonta) und 
Prunus fruticosa. Ein kleiner Tümpel (Lehmgrube) birgt einen schönen 
Bestand von Typha angustifolia (mit Phragmites, Epilobium adna* 
tum, Rumex crispus u. a \ 

2. Die kleinen Waldparzellen vor Morbes sind gleichsam los¬ 
gelöste Stücke des Laubwaldes ober Morbes selbst. Das Oberholz 
setzt fast durchwegs die Stieleiche zusammen, doch beteiligen sich 
auch die Sommereiche, Weißbuche, Weißbirke, Linden u. a. an dessen 
Zusammensetzung; das Unterholz bilden die gewönlichen Arten 
(S. 127), u. a. auch Evonymus verrucosa und Prunus fruticosa, 
aber auch stark Robinia. Sehr dürftig ist die Begleitflora; es wären 
nur Cytisus supinus, nigricans, Genista germanica und tincioria, 
Trifolium alpestre, medium und montanum,. Lathyrus niger und ver- 
nus, Peucedanum cervaria, Bupleurum falcatum, Fragaria elatior, 
Hypericum montanum, Stachys officinalis, Serratula tinctoria, Cam- 
panula glomerata f farinosa, Chrysanthemum corymbosum, Conval- 
laria und Majantherr.um zu nennen (sonstige siehe S.154). 

3. Kehren wir zurück zum Dorfe Schöllschitz und wandern 
wir nun längs des Bächleins dem Taldurchbruche zu, so sehen wir 
auf dem sandigen Talboden unter Kopfweiden (Salix alba), Schwarz¬ 
pappeln, Schwarz- und Grauerlen, Robinien und anderen Uferbäumen, 
die sich vielfach zu kleinen Auengehölzen zusammenschließen, die 
typische Genossenschaft der Ufer-Sandpflanzen, wie besonders 
Saponaria officinalis, Potentilla reptans, anserina und argentea, 
Sedum boloniense, Herniaria glabra, Verbascum Blattaria und thapsus 
(neben V. nigrum), Artemisia vulgaris u. absinthium), Dipsacus 
silvestris (auch pinnatifidus), Silene vulgaris, Arctium, Onopordon, 
Lapsana, Centaurea rhenana u. s. f. ln den Auengehölzen bilden ab¬ 
wechselnd Glechoma, Anthriscus silvestris, Aegopodium, Fragaria 
vesca, Geum montanum, Prunella vulgaris, Chaerophyllum temulum 
(u. a.) oder zusammen Massenbestände, zeigen sich Senecioerraticus, 
Viola hirta, Ballota nigra, Satureja vulgaris, Aristolochia, Cichorium 
u. s. f Eine eigene Genossenschaft bildet auch Ononis spinosa mit 
Eryngium campestre, Pastinaca sativa, Verbena officinalis und Ge¬ 
ranium pratense (neben G. palustre). Im Buschwerke (Salix, Cra¬ 
taegus, Prunus spinosa) ranken Hopfen, Cucubalus, schlingen Poly- 
gonum dumetorum und Calystegia. Am Uferrande selbst erscheinen 
nun der Reihe nach die Elemente der Uferflora, wie wir sie in 
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schönerer Entwicklung weiter aufwärts kennen fernen werden 
(S. 145). 

4 Links erheben sich an der Straße Felspartien (dioritische 
Schiefer), auf denen Sedum maximum, Seseli glaucum, Dianthus 
carthusianorum, Campanula rotundifolia f. praesignis, Genista tinc- 
toria, Stachys recta, Anemone nigricans, Thymusserpyllum 
ssp. MarschalÜanus, ssp. brachyphyllus, ssp. Kosteleckyanus, ssp. 
stenophyllus, Linaria vulgaris, Prunus fruticosa, Hieracium umbel- 
latum u vulgatum, Madotheca platyphylla, Parmelia saxatilis (große 
Flächen) u. a sich ansiedelten; unter ihnen finden wir Brombeer- 
hecken (aus Rubus caesius und R corylifolius) und Faulbaum. Aus- 
den Felsritzen strecken Asplenium Ruta muraria und septentrionale 
und Cystopteris fragilis ihre grünen Wedel heraus. Ober den Fels¬ 
partien setzt Kiefernhochwald ein, der nun die ganze Lehne und 
die Hügelkuppen bedeckt Nahe dem Steinbruche bildet Chamae- 
nerium pal u st re auf dem lockeren Schutte Massenbestände, in 
die auch Linaria genistaefolia, Verbascum thapsus u. phlo- 
moides, Stachys recta, Cytisus nigricans, Berteroa, Scabiosa ochro- 
leuca, Picris, Lactuca scariola, Dipsacus silvestris, Daucus, Echium* 
Salvia verticillata u. a. eintreten, Pflanzen, die auf ähnlichen Stand¬ 
orten im ganzen Obrawatal sich immer wieder zusammenfinden 
(ausgenommen Chamaenerium I). Immer lästiger fällt Robinia im Land¬ 
schaftsbilde auf, denn sie ist sehr unduldsam gegen niederen Unter¬ 
wuchs und so verarmt' unter ihrer Oberherrschaft völlig die Begleit¬ 
flora des Waldes Beiderseits rücken die Hänge an das'Ufer heran 
und verengen das Tal, doch bald wird wieder Raum, auf dem ver¬ 
breiterten Talboden vor der Neumühle entstanden magere Triften. 
Vorn N ziehen die Äcker der Ortschaft Morbes bis ins Tal herab* 
am rechten Ufer bleibt der Wald fest geschlossen und wird von 
Robinia reich durchsetzt (besonders am Fuße der Hügelkette). 

Der Teil des Obrawatales zwischen der Annenmühle und der 
Neumühle bis an den Feldweg nach Morbes weicht wesentlich von 
dem noch weiter zu beschreibenden ab. Zwar deckt auch hier die 
Steilhänge auf der rechten Talseite zumeist Rotkiefer-Hochwald und 
verdeckt so die zahlreichen Felspartien, die nur über dem Bache 
deutlicher hervortreten. Der linke Taihang jedoch ist entweder nur 
schütter bewaldet (nächst der Annenmühle, hier Rotkiefernwald) 
oder mit Robinien erst in letzter Zeit aufgeforstet (im Juni, zur Zeit 
der Robinien-Blüte bietet sich hier dem Naturfreunde ein entzücken¬ 
des Bild) oder mehr minder nur mit niederem Buschwerke, zumeist 
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Prunus fruticosa, diverse Rosen (Rosa, canina ssp- oxyphylla und 
-die anderen um Brünn überall häufigen ssp., verg. S. 151 ebenso 
R. glauca und dumetorum; ferner R. collina ssp. incerta, R. tomen- 
tella var. typica, var. Ohornyana, f. snbaffinis, , ssp. nitidula var. 
^cabrata, R, micrantha ssp. Lemanni, R. rubiginosa ssp. typica und 
■comosa) kümmerliche Exemplare von Quercus, Betula, Populus 
tremula und alba, Corylus u a, vergl. S. 127) hestanden, welches 
auch die tiefen Einschnitte in der Lößdecke dicht erfüllt. Gegen die 
Neumühle hin schwindet zum Teil auch diese Buschvegetation und 
der nackte, rotleuchtende, im Sommer glühend heiße Felsboden 
tritt offen zu Tage, nur mit vereinzelten Kiefern und Birken be¬ 
standen. Genista pilosa ist. neben der schon genannten Weichsel¬ 
kirsche eine Leitpflanze auf diesen Löß Syenitgranit-Hängen und 
bildet hier Massenbestände. - Überall zeigt sich das Unfertige, 
ein Durcheinander verschiedener Pflanzenformationen, wie es die 
wiederholten Eingriffe des Menschen in den Waldbestand (Aushol- 
zung) und das vielorts ganz nutzlose Kultivieren (zahlreiche Äcker 
werden wieder mit Robinie aufgeforstet: alte Weinstöcke bezeugen 
eine frühere Weinkultur, die scheinbar ein jähes Ende erfuhr) be¬ 
dingen. Es ist daher keine Beständigkeit der Zusammensetzung 
dieser neueren Genossenschaften, zu erwarten, speziell dürften die 
Robiniengehölze und die bebuschten Hänge immer wieder ihre Be¬ 
gleitflora wechseln. Es ist also sicher interessant, jetzt letztere fest- 
rzusefzen, um den Wechsel im Laufe, der nächsten 10-20 Jahre 
zu erkennen, wenn sie auch sonst von geringer . Bedeutung ist. 
Diese sonnigen Südlehnen waren wohl früher mit hohem Eichen- 
(Misch-)Walde bestanden, worauf noch die kläglichen Reste des¬ 
selben an vielen Stellen derselben hinweisen. Nur die Felspartien 
nächst der Neumühle sind vielleicht, schon lange Zeit waldfrei 7 ) 

5. Der Rotkiefernwald (Pinetum) zeigt im ganzen Talgebiete 
ein einheitliches Gepräge, nur ist die Begleitflora stellenweise reicher 
und schöner entwickelt, anderwärts feh t sie fast ganz Im lichten 
Rotkiefernwalde gegen Nebowid und Morbes hin (Südlehnen), dessen 
Unterholz hauptsächlich aus Corylus, Prunus spinosa und Salix 
•caprea, Evonymus europaea und verrucosa, Cornussanguinea und 
mas, Lonicera xylosteum, Acer campestre, Sambucus race- 
mosa und nigra, sowie zahlreichen wilden Rosen (S.151) besteht, 
sind Cytisus ratisbonensis, Genista pilosa, tinctoria und germanica 
innerhalb der Begleitflora tonangebend. Ihnen gesellen sich bei: 
Anthericum ramosum, Plathanthera bifolia, Muscaria comosum, 
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Potentill,a alba, Anemone nigricans, Clematis recta, Bu- 
pleurum falcatum, Seseli glaucum, Pimpinella magna und Saxi¬ 
fraga, Silene otites und nutans, Digitalis ambigua, Carlina acaulis, 
Chrysanthemum corymbosum, Achillea pannonica und collina, 
Chamaenerium angustifolium, Melampyrum commutatum, Cytisus 
nigricans, Hieracium vulgatum ssp. deductum, ssp. pinnatifidum, 
H. gentile, auch var. silvivagum, var. percissum, H. laevigatum ssp. 
laevigatum, H. murorum ssp. nemorense, ssp. silvularum, ssp. 
sparsum, H. sabaudum ssp. vagum, ssp. silvestre, Euphorbia cypa- 
rissias, Origanum vulgafe, Vicia angustifolia, Galium verum, crupi- 
atum und mollugo (auch ssp. erectum), Campanula rotundifolia und 
die Mehrzahl der den grasigen Waldboden besiedelnden Arten 
(S. 128). ln dem mit Robjnia stark durchsetzten Kiefernbestande ober 
der Annamühle kommen auch Erigeron annuus und Galeopsis Te¬ 
trahit in Menge vor. An feuchten Stellen am rechten Bachufer (bei 
der Neumühle) begegnen wir auch Saxifraga granuiata, Knautia dis- 
pacifoüa, Ranunculus polyanthemus, Polyga-la vulgaris, Euphorbia 
amygdalina, Vicia silvatica; auf den trockenen Lehnen bildet hier 
Liizula angustifolia vielorts eine eigene Facies, in die Hieracium 
murorum ssp. nemorense, ssp. gintile var. silvivagum, ssp. silvu¬ 
larum (sämtliche auch sonst häufig), so wie inselartig Sedum ru- 
pestre eintreten. In den kleinen, dicht mit Rosen- und Weißdorn¬ 
gestrüpp erfüllten Schluchten bilden Chelidonium, Atriplex- und 
Chenopodium-Arten häufig fast reine Massenbestände. Die Grasnarbe 
setzen, wo sich eine solche überhaupt entwickeln kann, Arrhena- 
therum, Calamagrostis epigejos, Agrostis vulgaris, Festuca sulcata 
und Anthoxanthum zusammen. Mit ihnen zugleich finden wir hier 
Carex leporina, montana und caryophyllea, Deschampsia caespitosa 
(einzeln), Andropogon ischaemum, Brachypodium pinnatum, Carex 
contigua vär. pallida, stellulata, Phleum Boehmeri, Allium montanum, 
Anthericum ramosum, Liiium martagon, Lathyrus Silvester, mega- 
lanthus, Anthyllis polyphylla, Trifolium montanum, alpestre und me¬ 
dium, Coronilla varia, Gentiana cruciata, Dianthus carthusianorum, 
Salvia pratensis, Brunella grandiflora und laciniata, Thymus (wie 
S. 132, sonst noch ssp. sparsipilus f. Hackelianus, f. austriacus, ssp. 
piligerus, ssp. serpyllum f. lineatus), Veronica spicata, Ononis spi- 
nosa, Campanula glomerata (auch f. aggregata und rotundifolia), 
Orobanche lutea,, Seseli glaucum, Peucedanum cervaria, Achillea 
millefolium, Senecio Jacobaea u. a, auch Genista pilosa, Cytisus 
ratisbonensis, Calluna, stellenweise Cytisus scoparius treten in diese 
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Genossenschaft ein; in dem Buschwerke bemerken wir Rubus thyrs- 
anthus, Rosa tomentosa (unter Kote 370), glauca und rubiginosa 
(vergl. auch S. 142). Seltener erscheinen hier Bupleurum lon- 
gifoiium (mehrfach, so vor Schöllchitz, bei Nebowid, nächst der 
Annamühle, bei Radostiz), Cematis recta, Eupatorium can- 
nabinum (auch auf Holzschlägen, aber immer nur einzeln). 

Auch hier fehlen die obligaten Ruderalpflanzen (vergl. Ro¬ 
binienwald; überdies Cirsium lanceolatum f nemorale) und Acker¬ 
unkräuter (ebendort), sowie zahlreiche Arten der benachbarten Gras- 
raine ü. Wiesen zumeist nicht. Auf schattigen Felspartien wachsen Asple- 
nium trichomanes, septentrionale, Cystopteris fragilis u Polypodium 
vulgare, als Seltenheit Equisetum hiemale (beid. Späleny-Mühle, gleich 
am Bächlein hinter dem Hause, mit Astrantia major, Potentilla alba, 
Hieracium vulgatum ssp. deductum, u. a). Auch Calluna zeigt sich 
stellenweise (so reichlicher unter Kote 370, bei Nebowid u. a.>. 

6. Die Lößhänge und Kuppen wurden in neuerer Zeit mit 
der lästigen, unduldsamen Robinie aufgeforstet; auch jetzt Werden 
noch fortgesetzt größere Partien mit jungen Stöcklingen dieser 
Art bepflanzt. Sowie dieser rasch wachsende Baum eine Krone 
zu bilden beginnt, daher die Bestände hainartig werden (Robinie¬ 
tu m), können wieder Gräser und andere Stauden und Kräuter in 
den bisher dicht geschlossenen Bestand eintreten. Zunächst sind es 
Agriopyrum caninum in der Form caesium, Poa compressa var. 
murorum und angustifolia var. setacea) Festuca sulcata, zahlreiche 
Ackerunkräuter, wie Muscari comosum, Papaver, Fumaria officinalis,. 
Myosotis stricta, Anagallis femina, Viola arvensis, Polygonum con- 
volvulus, Bromus tectorum u. a., und Ruderalkräuter, so Aristolochia. 
clematitis (stellenweise in reiner Facies), Thlaspi perfoliatum, Geum 
urbanum, Rubus caesius, Artemisia absinthium, Cirsium lanceolatum 
f. nemorale, Galium aparine, welche von den benachbarten Feldern 
und Rainen eindringen; bald folgen Poa nemoralis (die schließlich 
eine geschlossene Grasdecke bildet), Arrhenatherum elatius, auch 
var. biaristatum, Phleum Boehmeri f. intermedium, Galeopsis pu- 
bescens, Viola hirta, Satureja vulgaris, Astragalus glycyphyllus Cy- 
nanchum Vincetoxicum, Ser.ecio silvaticus, Fragaria collina (in Un¬ 
menge), elatior. Bryonia alba rankt im Buschwerk (S. 142,5), welches 
auch schrittweise vom Waldrande bezw. von den Feldrainen herein- 
dnngt, und Hopfen schlingt in dichten Girlanden von Stamm zu Stamm 
der dornigen Robinien. Selbst einzelne junge Juglans Bäumchea 
haben sich hier eingefunden. 
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Eine andere Physiognomie zeigen die Auengehölze der 
Robinie auf. Der dürre Sandboden ist dicht von Bromus sterilis, 
tectorum, hordeaceus (auch var. nanus), arvensis (f. exiguus), Ave- 
nastrum pratense, Arrhenatherum elatius var. biaristatum, Poa com- 
pressa, trivialis, Phleum Boehmeri (f. latifolium), Festuca sulcata und 
Carex hirta (vielorts massenhaft) bewachsen; auf d. angeschwemmten 
Sande haben sich Herniaria glabra, Sedum acre, Thymus (wie oben, 
S. 127; dann ssp. caespitosus, auch f. Badensis, ssp. clivorum, 
ssp. oblongifolius; ssp. praecox und spathulatus; chamaedrys ssp. 
glaber u. a.), Saponaria officinalis, Potentil a argentea var. discolor, 
Valerianella olitoria, Hieracium Pilosella ssp subvirescens f. sub- 
pilosum, ssp. bruennense (am Straßenrande der neuen Straße nach 
Strelitz auch f. longipilum), Equisetum arvense u. a. angesiedelt. 

7. Sehr schön ist an zahlreichen Stellen des Obrawatartes die 
Flora der Auengehölze entwickelt, die bei der Gleichheit der Zu 
sammensetzung des Oberholzes (Carpinus Betulus, Ainus, Salix, 
Acer campestre, Ulmus, Tilia, auch Quercus) und Strauchwerkes 
(Corylus, vielfach baumartig, Sambucus nigra, Lonicera xylosteum, 
Viburnum Opulus, Cornus sanguinea und mas, Prunus spinosa, 
Evonymus verrucosa und europaea) eine überraschende Gleichheit 
mit der Laubwaldvegetation aufweist. Nebst den gewöhnlichen 
Frühlingsblumen wie Anemone nemorosa, ranunculoides, hepatica, 
Corydalis solida und cava, Isopyrum, Ranunculus auricomus, lanu- 
ginosus, ficaria, Lathyrus vernus, Pulmonaria obscura, Stellaria Ho- 
lostea, Myosotis silvatica, Gagea pratensis, Symphytum tuberosum, 
Lathraea, Primula veris, Lamium luteum, Carex pilosa, praecox, digitata, 
caryophyllea, montana, Polygonatum multiflorum, Convallaria, Majan- 
themum u. a verzeichnen wir hier z. B. Pulmonaria mollissima, 
Viola mirabilis, Omphalodes scorpioides und Hierochloa australis. 
Auch zahlreiche Ruderalpflanzen wie Chelidonium, Glechoma, Lappa, 
Alliaria, Myosotis, Lamium maculatum sind vertreten. 

8. Die Felslehnen ober der Neumühle weisen bis an den Feld¬ 
weg nach Morbes hin eine eigenartige Genossenschaft von Pflanzen 
iriit einer Anzahl „pontisch-pannonischer" Elemente auf, die Fels¬ 
heide. So kommen hier u. a. vor: Im Frühlinge Anemone grandis 
und nigricans, bald nach diesen Genista pilosa, ganze Flächen allein 
bedeckend, Potentilla incana, rubens, Alyssum calycinum, Thlaspi 
perfoliatum, Stenophragma thalianum, Arabis a u r i c u 1 a t a, Holosteum 
umbellatum, Viscaria viscosa, Sisymbrium Sophia f. xerophilum, 
Myosotis stricta, Thymus, Veronica Dillenii, Euphorbia cyparissias, 

io 
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Cerastium semidecandrum, Cytisus ratisbonensis, Taraxacum lacvi- 
gatum, später Bromus mollis (f. nanus), Agriopyrum intermedium 
(ssp. glaucum var. campestre), Avenastrum pratense, Festuca valesi- 
aca u. ovina, Melica transsilvanica (var. glabrata), Koeleria pyrami- 
data !. humilis, Allium rotundum, Asperula glauca, Arenaria ser- 
pyllifolia, Sanguisorba minor, Potentilla argentea (meist var. discolor', 
Fragaria collina, Cytisus scoparius, Astragalus onobrychis (relativ 
wenig)^ Thymus (wie oben), Tragopogon major, Hieracium um- 
bellatum, ssp. linearifolium, H. Pilosella ssp. amauron, ssp. sub- 
virescens (u a, vergl. S 149), canum ssp. catoschistum, H. umbel- 
liferum ssp. Neilreichii, ssp. umbelliferum, H. Bauhini ssp. heothi- 
num (u. a. S. 149), Jasione, Scleranthus perennis, Sedum album und 
acre, Helianthemum obscurum, Dianthus Carthusianorum, Polycne- 
mum majus var. Simplex und var. digitalis, Echium vulgare, Medi- 
cago minima f. recta, Teucrium chamaedrys, Rumex acetosella, Sa- 
tureja acinos, im Hochsommer Siler.e Otites, Seseli glaucum, Eryn.- 
gium campestre, Scabiosa lutea, Berteroa incana, Kohlrauschia pro- 
lifera, Trifolium arvense, Euphrasia stricta, Asperula cynanchica, 
Chondrilla juncea, Lactura viminea, Cichorium intibus, Anthemis 
tinctoria, Filago arvensis, Linaria genistifolia, Centaurea 
rhenana und Scabiosa, Campanula rotundifolia (der praesignis nahe 
verw. F.), Veronica spicata, Hypericum veronense, Verbascum ni- 
grum, Anthericum ramosum, Andropogon Ischaemum, Stipa 
capillata u. a. Aus Felsspalten quellen die kurzen Wedel von 
Asplenium septentrionale hervor. Das Buschwerk dieser Lehnen setzen 
insbesondere Prunus fruticosa (Facies-bildend) und spinosa, Li- 
gustrum vulgare, Evonymus verrucosa, Crataegus monogyna, Rosa 
rubiginosa (u. Verwandte, siehe S. 151), verkrüppelte Ulmus sube- 
rosa und Quercus-Individuen zusammen. 

, 9. Botanisch sehr interresant sind auch die bebuschten Acker¬ 

ränder ober Morbes gegen den Trigonometer Kote 370 hin; auf 
diesen trockenen, im Sommer sonnendurchglühten Lößrändern wach¬ 
sen um die Büsche von Prunus avium und fruticosa, Rosa 
canina, dumetorum, glauca, Pirus piraster, Crataegus monogyna und 
oxyacantha u. a. Rubus caesius, Anemone silvestris, Delphinium 
consolida, Ranunculus bulbosus, Erysimum erysimoides, Thy¬ 
mus (wie oben S. 126 und 127), Salvia pratensis, Stachys recta, 
Bupleurum falcatum, Eryngium campestre, Falcaria, Camelina micro- 
carpa, Verbascum nigrum, Centaurea scabiosa, Tiagopogon dubius 
und pratensis, Hieracium brachiatum ssp. pseudobrachiatum, auch 
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f. exstriatura, H. umbelliferum, Aster amellus, Lactuca viminea, 
Artemisia absinthium, campestris (auch f. sericea) und austriaca, 
Vicia angustifolia und cracca, Nonnea pulla, Muscari comosum, 
Festuca sulcata und ovina, Koeleria, Agriopyrum caesium, Brachy- 
podium pinnatum, Andropogon ischaemum (auch noch auf allen 
Feldwegen nach Bohonic und Leskau), Allium oleraceum und rotun- 
dum, Asparagus officinalis (verwildert), weiterhin gegen das Obrawa- 
tal zu auch Rosa spinosissima ssp. subspinosa und typica. 

Auf den anschließenden Feldern fallen uns u. a Caucalis dau- 
coides, Allium vineale,- Camelina microcarpa, Erodium citutarium, 
Cerinthe minor, Rapistrum perenne, Conringia orientalis, Stachys 
annua, Vicia Cracca (in der Saat) auf. 

Auch die Weingärten auf dem Trigonometer Kote 370 sind 
reich an Elementen, 4ie verschiedenen Pflanzengenossenschaften an¬ 
gehören. Ein Brachfeld ist von einer üppigen Vegetation von Li- 
naria genistifolia, Centaurea rhenana und angustifolia f. pannonica, 
Chondrilla juncea und Artemisia campestris (auch f. sericea) be¬ 
wachsen, anderwärts biidei Artemisia absinthium Massenbestände. 
Setaria viridis, Amaranthus retroflexus, Aristolochia clematitis, Che- 
nopodium hybridum (in einer Kümmerform), Hyosciamus niger, So¬ 
lanum nigrum, Nigella arvensis, Berteroa, incana, Silene otites (hier 
in Unmenge), Melampyrum arvense, Anthemis tinctoria, Dipsacus 
laciniatus, zahlreiche wilde Rosen (vergl. S. 151 u a auch R. glauca 
ssp. myriodonta) bilden zum Teil dichte Hecken an den Weinberg¬ 
rändern, durchflochten von Rubus corylifolius und caesius. Einzelne 
alte Weinstöcke sind auch hier noch in den Ribis und Stachel¬ 
beerkulturen verblieben; ebenso sind verkrüppelte Eichen-Stöcke 
noch häufig. Die Himbeere verwildert sehr leicht aus den 
„Weingärten“. 

Bei der Scheune nächst der Annamühle finden wir einen 
dichten Bestand von Sambucus Ebulus, in der Gesellschaft von 
Onopordon, Reseda luteola, auf Waldrändern Anemone nigri¬ 
cans, Hieracium Auricula ssp. acutisquamum, H. canum ssp. cato- 
schistum f. ratisbonense (a. d. Straßenböschung g. Strelitz), ssp. gracile. 

Auch die Weg- und Ackerraine gegen Bohonic und Altleskau 
hin sind-durch die zahlreichen Habichtskräuter noch ausgezeichnet 
(hier H. Pilosella ssp. amauron, H. leptophyton ssp. atriceps und 
bauhiniflorum, H. brachiatum ssp. matrense, ssp. pseudobrachiatum, 
H. pannonicum ssp. eumorphum, H. magyaricum ssp hispidissimum 
f. calvicaule, ssp. filiferum, ssp. decolor). 


10 * 
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10. Dagegen sind die Tai wiesen ziemlich gleichförmig aus 
den gewöhnlichen Elementen zusammengesetzt, wie sie auf Kultur¬ 
wiesen in ganz Mähren Vorkommen. Hervorzuheben wären wegen 
ihrer Häufigkeit etwa nur Salvia pratensis, (auch weiß blühend), 
Tragopogon orientalis, Trisetum flavescens, Euphrasia Rostkoviana, 
Odontites serotina, Cirsium oleraceum und C. canum (auch der 
Bastard beider). Der Vollständigkeit halber wollen wir hier auch 
die Wasservegetation ganz kurz skizzieren. 

11. Im Buschwerke (Salix fragilis, purpurea, alba, amygdalina, 
cinerea, Spiraea salicifolia — verwildert — afn Bachufer) erscheinen 
Rubus caesius und coiylifolius, Ribes grossularia, Viburnum opulus’ 
durchflochten von Calystegia, Humulus, Bryonia alba und Convol- 
vulus sepium, finden wir Scrophularia nodosa, Lysimachia vulgaris, 
Filipen dula ulmaria, Mentha longifolia, aqüatca und palustris, Car 
duuscrispus, Petasites hybridus, Astrantia major, Chaerophyllum 
aromaticum, Solanum dulcamara, Aquilegia vulgaris (auch rosarot 
blühend), Thalictrum angustifolium, Valeriana officinalis, Brachypo- 
dium pinnatum, Agriopyrum caninum, Festuca gigantea, häufig auch 
Angelica silvestris und Heracleum; im Bache an verschlammten 
Stellen Sparganium racemosum, Iris pseudacorus, Rumex hydrola- 
pathum (neben R. conglomeratus crispus und obtusifolius), Butomus 
(besonders bei Radostitz), Ranunculus sceleratus (meist einzeln), 
Carex riparia, acutiformis (vielorts in Massenbeständen), Scirpus 
silvaticus, weniger auffällig Phragmites. 

An den kleinen Zuflüssen drängen sich wahre Dickichte von 
Scrophularia alata, Epilobium hirsutum, Lylhrum salicaria, Mentha 
silvestris, Hypericum tetrapterum (acutum), Sium angustifolium, 
Equisetum palustre, Carex disticha, vesicaria, distans, vulgaris, Goo- 
denoughii, luncus compressus, conglomeratus und glaucus, selbst 
Dipsacus Silvester wächst häufig mitten in dieser Sippe. 

VIII. 

Der Steinberg (Kote 383) ober Neuleskau und der Rücken der 

Baba (Kote 415) und Mlady (Kote 378) bis Schebetein. 

Durch den Schreibwald (S. 154) steigen wir ziemlich steil 
aufwärts gegen Neuleskau. An Stelle der rötlichen Granit-Syenite 
treten nun grünliche Dioritschiefer. Wir wandern längs des Wald¬ 
rande; unter uns liegen die zierlichen Häuschen c(es Ortes Neu¬ 
leskau in Obstgärten. Die steilen Hänge gegen den Ort hin sind 
mit mageren Äckern bedeckt (auf ihnen u. a. Androsace elongata, 
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Veronica triphylla, verna, Dillenii, Allium montanum, alte Weinstöcke 
als Reste eines früheren ausgedehnten Weinbaues, Hieracium brachi- 
atum ssp. pseudobrachiatum u. a.). 

1. Botanisch sehr interessant sind aber die Hecken und Büsche 
nächst der tschechischen Schule. Wir finden hier auf engstem 
Raume u. a. Anemonesilvestris, Lathyrus megalanthus, Stachys 
recta, Asperula cynanchyca, Clematis recta, Muscari comosum, Chon- 
drilla juncea, Seseli glaucum, Polygonatum officinale, Lavatera thurin- 
giaca, Vicia angu tifolia (massenh.), Aster amellus, Euphorbia poly- 
chroma, virgata, Helianthemum obscurum, Inula ensifolia, Chrysanthe¬ 
mum corymbosum, Centaurea rhenana u. T riumfetti, Silene venosa, 
Teucrium chamaedrys, Fragaria collina, Linaria genistifolia, Gera¬ 
nium sanguineum, Allium oleraceum, rotundum, Bromus mollis 
f. nana, Verbascum nigrum, Artemisia campestris f. sericea, Carlina 
vulgaris, Galium verum, Cytisus nigricans, Trifolium alpestre, Agrio- 
pyrupa repens ssp. aristatum, Prunus fruticosa, Rosa rubiginosa und 
gallica beisammen. 

Auf den steinigen, mageren Äckern sehen wir eine Massenvegeta¬ 
tion diverser Hieracien (so Hieraciiim Bauhini ssp. decolor, ssp. hcothi- 
num, ssp. thaumasioides, ssp. hispidissimum, auch f. pilicaule, ssp, 
cymantfiium, H. canum ssp: cymosella a) genuinum f. angustius- 
exstriatum und Striatum, ssp. ratisbonense), Thymus-Arten (vergl. 
S. 132), Reseda lutea, Falcaria vulgaris, Caucalis daucoides, Bromus 
sterilis, erectus und Brachypodium pinnatum. 

Die sonnigen Waldränder zieren die häufigeren Waldblumen des 
Schreibwaldes. Hier kommen Hieracium Pilosella ssp. vulgare a) genui- 
• num f. pilosum und subpilosum, ssp. subvirescens f. subpilosum, 
ssp. trichocephalum, ssp. tricholepium, ssp. bruennense, auch f. 
brevipilum, H vulgatum ssp. farinosiceps, H. murorum ssp. gentile 
f. genuinum u. var. silvivagum, ssp. silvularum, H racemosum ssp. 
racemosum f. angustifolium, var tenuifolium f. subverticillatum, H. sa- 
baudumssp. vagum und silvestre, H. umbellatum ssp. umbellatum vor. 

2. So erreichen wir schließlich den Gipfel des Steinberges. 
Eine dürftige Grasdecke aus Festuca valesica, Poa compressa, an- 
gustifolia und bulbosa (meist vivipar) und Anthoxanthum odoratum 
bedeckt den dürren Felsboden. Im ersten Frühjahre, wenn die 
Grasnarbe noch vom Herbste her verdorrt und braun gefärbt ist, 
sodaß überall der Felsboden hindurchscheint, zieren Tausende blauer 
Glocken der Anemone grandis in einer ausgeprägten Facies die 
kahlen Flächen. Bald folgen Potentilla arenaria var. typica (in mehreren 
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Formen) und rubens, P. Tabernaemontanl, Taraxacum Jaevi- 
gatum, Thymus (vergl. S. 127 und 132; ferner ssp. sparsipilus f. 
austriacus, chamaedrys ssp. ovatus , Veronica dentata und verna, 
Dianthus carthusianorum, Holosteum umbellatum, Draba verna s. 1., 
Lepidium perfoliatum, auch f. ramosum, Polygala vulgaris, weiter 
gegen die Baba hin auch Anemone nigricans. Vom Waldrande her 
dringen Cytisus ratisbonensis, Helianthemum obscurum und andere 
Waldblumen vor. Hier wie namentlich in dem Systeme kleiner 
. Schluchten unterhalb des Gipfels, in denen das Gestein (Dioiit- 
schiefer) überall offen zu Tage liegt, entwickelt sich nun gegen den 
Sommer hin die Formation der südmährischen Felsheide, 
der neben den schon angeführten Frühlingsboten etwa folgende 
Charakterpflanzen angehören: von Gräsern Melica ciliata, Avena* 
strum pratense, Poabulbosa (auch f. vivipara), c'ompressa, An 
dropogon pubescens, Bromus arvensis, sterilis und tectorum, 
Sieglingia. Ferner: Anthoxanthum odoratum, Luzula multiflora (neben 
campestris), Carex humilis, caryophyllacea, Gagea arvensis, Omitho- 
galum angustifolium, Fragaria colli na, Rubus caesius, Pctentilla 
argentea, rubens u. reptans, Sanguisorba minor, Melilotus offici- 
nalis, Lotus corniculatus, Trifolium montanum, alpestre, Onobrychis 
sativa, Vicia nigra, Anthyllis polyphylla, Medicago falcata, Coronilla 
varia, Sedum acre, Teucrium chamaedrys, Ajuga chamaepytis, Sa- 
tureja acinos, Prunella grandiflora f. laciniata, Salvia pratensis und 
silvestris, Veronica polita, Hypericum perforatum ssp. veronense, 
Saxifraga bulbosa, Ornobanche alba (auf Thymus), Reseda lutea, 
Cerastium pumilum und arvense, Viola rupestris, Sisymbrium 
Loeselii f. densehirsutum, Dianthus carthusianorum sspl Pontederae, 
Silene venosa, otites, Scleranthus perennis, Berteroa incana, Alyssum 
calicinum, Scabiosa ochroleuca, Knautia arvensis (zumeist ssp. po- 
lymorpha f. campestris und f. agrestis), Asperula cynanchica, Plan¬ 
lago media, Delphinium consolida, Valerianella olitoria, Euphorbia 
cyparissias, virgata, Artemisia campestris f. sericea, Leontodon his- 
pidus, Picris hieracioides, Tragopogon dubius, Chondrilla 
juncea, Lactuca viminea, Centaurea rhenana, scabiosa, Hieracium 
Schultesii ssp. Schultziorum, canum ssp virenticanum, ssp. catoschi- 
stum, ssp. cymosella, H. umbelliferum ssp. umbelliferum, ssp. acro- 
sciadium, ssp. Neilreichü, H. magyaricum ssp. decolor, H. Bauhini 
ssp. cynanthium, Pilosella ssp. parviflorum (auch im Robinienwäld¬ 
chen am Gipfel), ssp. vulgare (meist f. pilosum), ssp. minuticeps, 
ssp. subvirescens, ssp. trichocephalum, ssp. tricholepium, ssp- 
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bruennense, H. brachiatum ssp. topinum, ssp. pseudobrachiatum, 
Daucus carotta, Verbascum nigrum sowie zahlreiche Ackerunkräuter 
dei benachbarten Felder. 

Von Flechten: Cornicularia aculeata, Baeomyces roseus, Par- 
meliasaxatilis, Cladonia alcicornis, rangiformis, furcata, con- 
voluta, fimbriata u a. Von Pilzen: Toulostoma mamosum, Bovista 
plumbea, Calvatia coelata, Lycoperdon furfuraceum, Psalliota cam- 
pestris u. a. Von Moosen: Ceratodon purpureus, Racomytrium fasci- 
culare und canescens, Pogonatum urnigerum, aloides, Bryum ar- 
genteum u. a. 

In einem Steinbruche sammelt sich jährlich im Frühjahre eine 
größere Wassermenge; hier hat Rumex crispus (in einer eigenartigen, 
sehr schmalblättrigen Wasserform) festen Fuß gefaßt. 

3. Ein schwaches Bild von der früheren Pflanzenbedeckung, 
klägliche Reste einer sicher sehr artenreichen Flora, bieten die Hecken 
und Büsche ober den letzten Häusern Neuleskaus, am Rande der 
armseligen, ganz von Unkräutern (unter diesen auch Aristolochia 
clematitis — frühere „Weingärten“! — Allium rotundum und fallax, 
Muscari comosum, Gagea arvensis, Lepidium campestre, Anthirrhi- 
num orontium) überwucherten Äcker. Prunus fruticosa u. spinosa, 
Ligustrum, beide Rhamnus-Arten, Cornus sanguinea, Evonymus 
verrucosa und europaea, Berberis vulgaris, Pirus communis, Lycium 
^halimifolium, speziell aber Wilde Rosen in erstaunlicher Formenfülle 
wie: Rosacanina ssp. attenuata, biserrata, brachypoda, densifoiia*, 
dumaiis, eriostyla*, fissidens, auch f. falcinella, globularis, 
glaucifolia, hirtescens*, laxifolia, auch f. apiculata, leiostyla auch 
f. steriocarpa*, Malmundariensis, micropetala, montivaga* ob- 
longa, oblongata*, podolica, racemulosa*) f. hirtistylis, ra- 
mosissima, recognita, rubellifllora*, rubescens*, silvularum*, sphae- 
rica*, sphaeroidea*, spuria*, auch f. aprica, squarrosa*, sub- 
glaucina*, villosiuscula*, viridicata*; R. glauca ssp. typica, 
complicata, falcata, myriodonta; R. gallica var. eriostyla f. Czakiana 
f. cordifolia, gallica X'dumetorum R. Keil, var collina R. Keil, 
f. Christii J. B. Keil., gallica f. pumila, glauca X gallica var. com¬ 
plicata und var. myriodonta M. Schulze (sehr häufig auf den Stein¬ 
riegeln gegen und ober Parfus), R. Kosiusciana (häufig); R. ande- 
gavensis, auch f Schottiana; R. coriifolia f. minutiflora; R. durae- 
torum ssp. ciliata*, Forsteri, hirta*, incanescens*, lanceolata*, lep- 
totricha, peropaca*, platyphylla*, pilosa* f peracuta, platyphyl- 
1 oides*, semiglabra*, sphaerocarpa (auch Schutzberg),uncinella, 
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uncinelloides, urbica*; R. tomentella ssp. Obornyana (sehr 
häufig); R. trachyphylla f. leioclada; R. graveolens, auch f. thurin- 
giaca; R. Gizellae f. plumosa; R. micranthoides; R micrantha 
f. typica, Lemanni, ssp, pörmixta, auch f. blepharoides; R. rubi- 
ginosa ssp. typica, auch f. acanthophora, f, apricorum, ssp. co- 
mosa, auch f. comosella; R. spinosissima var. typica) bilden Busch¬ 
reihen und Hecken, unter und um die Hieracium laevigatum ssp. 
laevigatum und rigidum, Cynanchum laxum, Clematis recta, 
Geranium sanguineum, Rosa gallica und die übrigen, 
schon oben (Neuleskau, tscfechische Schule) angeführten Arten Vor¬ 
kommen. Diese Formation der bebuschten Ränder setzt sich 
auch noch weiter gegen Parfus in den „Weingärten“ und am Wald¬ 
rande fort, hier wieder schöner entwickelt, besonders um die aus 
Lesesteinen aufgeführten Steinriegel und auf den Steilrändern Hier 
finden wir noch Trifolium rubens, Siler trilobatum, Prunella laciniata 
(auch blau blühend), Sedum purpureum, Verbascum nigrum, Cen¬ 
taurea Jacea, Salvia pratensis f. dumetorum, ssp. Jacea und ssp. 
angustifolia f. pannonica, Stachys officinalis, Hieracium magyari- 
cum ssp. arvorum, ssp. sparsum, H. laevigatum, Campanula gloroe- 
rata f. farinosa und aggregata, rapunculoides, Ventenata dubia, Rosa 
spinosissima u. gallica u. a., Rubus tomentosus, corylifolius, Laschii, 
dumetorium und caesius, caesius X tomentosus, auch verwilderte 
Büsche von Mespilus, Cydonia, Prunus persica, auf dem Hochwege 
sogar Convolvulus arvensis, Herniaria glabra, Amaranthus viridis, 
Artemisia vulgaris und Genossen, auf Feldrainen Hieracium Pilo- 
sella ssp. parviflorum, ssp. pseudomelanops, ssp. fulviflorum, H. 
leptophyton ssp. anocladum, auch f Striatum, H. brachiatum ssp. 
valdestriatum, ssp pseudobrachiatum, und verkrüppelte Exemplare 
von Vitis bezeugen, daß auch hier früher Weinpflanzungen existierten. 
In dem Eichenbuschwalde und jungen Eichen-Stangenholze ober 
Parfus sind in der obligaten Begleitflora (S. 154) auch Caliuna, 
Campanula bononiensis und rotundifolia, Sedum rupestre, Orthantha 
lutea (mit Euphrasia stricta ssp. stricta), Lathyrus silvestris, Seseli 
glaucum, Teucrium chamaedrys, Hieracien, Melampyrum pratense 
var. lanceolatum, Allium montanum und Senecio silvaticus vertreten. 
Rosa gallica finden wir noch auf Feldrainen zwischen Schebetein 
und Popuwek (beiderseits der Straße) zusammen mit Hieracium 
brachiatum ssp. matrense und brachiatum. 

4. Auch die Teufelsschlucht nächst Neuleskau ist botanisch 
ergiebig. Während im unteren Teile derselben linkerseifs der Eichen- 
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wald (viel Carpinus) den Hang des Schutzberges bedeckt (am 
Waldrande eine interessante Mischgenossenschaft von Typen der 
bebuschten Ränder und der Felsheide), ziert den rechtsseitigen Hang 
ein hoher Birkenbestand (in diesem unter anderen Centaurea axillaris 
in Menge). 

Am Bächlein stehen in der Schlucht zahlreiche stattliche Grau- 
und Schwarzerlen und Robinien. Der mittlere Teil weist beiderseits 
kahle Hänge mit einer artenreichen Pflanzendecke auf („Südmähri¬ 
sche Felsheide“ S. 150); besonders reich ist jedoch der Rosenflor. 
Von Begleitpflanzen seien hier nur Andropopon Ischaemum, Poa, 
compressa var. muralis, Bromus arvensis, Allium vineale f. exigua 
hordeaceus var. nanus, Melica transsilvanica (var. glabrata), Hie-; 
racium laevigatum ssp. rigidum, Lathyrus megalanthus, Astragalus 
onobrychis, Teucrium chamaedrys, Galium verum, zahlreiche Thymus- 
Formen (S. 132) Potentilla recta var. pilosa, arenaria, rubens, Achil- 
lea setacea, Linaria genistaefolia, Dianthus Pontederae, Jasione, An- 
thericum ramosum, Sisymbrium sophia f. strictum, Anthemis tinctoria 
und austriaca, Delphinium consolida (in Menge), Erysimum durum, 
Hieracium Pilosella ssp. tricholepium, ssp. bruennense, ssp. minuti- 
ceps, H. magyaricum ssp. tephros, H. umbellatum ssp. umbellatum 
f. genuinum, Sedum boloniense, Senecio Jacobaea, Kohlrauschia 
u. a. Ein kleines Ainus incana-Gehölz bildet den Übergang zu den 
Jungpflanzungen von Rotkiefern (auch einzelne Fichten, Lärchen, 
Schwarzkiefern), in denen Equisetum ramosissimum, meist f. pahno- 
cum und f. gracile, stellenweise Massenvegetation bildet und Festuca 
pratensis (meist im Übergange zu f. pseudololiacea) mit Agriopyrum 
repens (var. aristatum) und intermedium (var. intermedium und var. 
trichophorum) die karge Grasnarbe zusammensetzen. Die feuchten 
Wiesenplätze beherbergen u. a. Blysmus compressus, Carex distans, 
Triglochin palustre, Centaurium pulchellum, Trifolium fragiferum, 
Hypericum acutum, Phragmites, Veronica Beccabunga, Odontites 
verna, Epilobium hirsutum, Juncus glaucus, Cirfeium canum, sogar 
Potentilla anserina, auf grasigen Hängen Anemone grandis, Salvia 
pratensis, Astragulus cicer, Trifolium hybridum ü. a. An dem kleinen 
Wasserrinnsal gegen Neuleskau hin wächst in Menge Scrophularia 
alata (mit Mentha silvestris, Carex distans und vesicaria, Cirsium 
arvense f. incanum, Tussilago, Glycera fluitans, Equisetum palustre 
f. longiramosum). 

Auf Schutthaufen begegnen wir hier außer den obligaten, zum 
Teil schon oben angeführten Arten in der Teufelsschlucht noch 
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Brassica Napus var. arvensis, B Rapa var. silvestris, Sisymbrium 
orientale f. leiocarpum (f. frioides), S. officinale f. latifolium, Came- 
lina microcarpa,'Diplotaxis muralis f. Erucastrum, Astragalus Cicer 
und andere. 

IX. 

Der Schreibwald. 

Die Hügelketten jenseits der Schwarza gegen SW und W 
sind größtenteils mit Eichenwald bedeckt, obzwar die sogenannten 
„Weingärten“ von Jundorf, Kohoutovic und Neuleskau breite Lücken 
in den Waldbestand bilden und ihn von den sonnigen Lehnen ober 
den Häusern dieser Ansiedlungen abdrängen. Er zeigt den bekannten 
Aufbau des süd- und mittelmährischen Eichenwaldes. Zerstreut er¬ 
scheinen Fraxinus excelsior, Sorbus torminalis, Fagus silvatica und 
die leider rasch zunehmende Robinia. In Neuaufforstungen wird die 
Eiche durch die Rotkiefer, Fichte (u. Blaufichte), stellenweise durch 
Lärche und Schwarzföhre verdrängt. Sehr artenreich ist auch das 
Unterholz (vergl. S. 127), doch kommt es zumeist nur an den Wald¬ 
rändern oder auf Holzschlägen zur vollen Entfaltung. Salix cinerea 
(und Bastarde mit caprea, häufig in den Gruben ober Kohoutovic; 
doch fehlt S. aurital) und das Heer von Rosen (speziell Rosa gal- 
lica, rubiginosa und sepium) seien herausgegriffen. 

Noch ist die Frühlingsflora des Schreibwaldes trotz der ge¬ 
fährlichen Stadtnähe ziemlich erhalten, so Anemone nemorosa und 
Hepatica, Isopyrum, Pulmonaria obscura, Daphne Mezereum, La- 
thyrus vernus, Asarum, Euphorbia dulcis, amygdalina, Viola mira- 
bilis, silvatica, Primula veris, Carex digitata, pilosa, montana, caryo- 
phyllacea und andere. Dann folgen rasch die übrigen Waldblumen, 
wie Poa nemoralis (vielorts eigene Facies bildend), Festuca ovina, 
rubra, Dactylis glomerata, Luzula angustifolia, Plathantera bifolia u. 
chlorantha, Listera ovata, Lathyrus niger, Vicia dumetorum, 
pisiformis, silvatica, Veronica officinalis, Melampyrum nemorosum 
und vulgatum, Stellaria Holostea, Daphne cneorum, Symphytum 
tuberosum, Scrophularia nodosa, Chrysanthemum corymbosum, Lac- 
tuca muralis, Lapsana, Solidago virga aurea, Convallaria, Polygo- 
natum officinale und andere mehr, an lichteren Stellen und auf 
Waldrändern Potentilla alba, tormentilla zerstreut), Genista tinctoria, 
germanica, Cytisus ratisbonensis, scoparius (in Menge beim Jäger 
hause), nigricans, Trifolium montanum und alpestre, Astragalus 
glycyphyllus, Thymus (S. 132), Viola hirla und Riviniana, Cam- 
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panula persicifolia, Gnaphalium diocium, Hieracium vulgatum ssp. 
deductum, H. gentile und var. silvivagum, ssp farinosiceps (ober 
Neuleskau), ssp. pinnatifidum, laevigatum ssp. laevigatum und ssp. 
rigidum (auch f. lineatum), H. murorum ssp. silvularum, H. sabau- 
dum ssp. vagum und silvestre, H. racemosum ssp. racemosum (f. 
angustifolium, tenuifolium u. a.), Phyteuma spicatum, Digitalis am- 
bigua u. s. f. (S. 128), sowie zahlreiche Elemente der Felsheide (siehe 
S. 150) und der bebuschten Ränder (siehe S. 151) 

Streckenweise Tritt Vaccinium myrtillus (so Ober Jundorf, bei 
Kohautovic) Facies-bildend auf, auch Callun# zeigt sich öfter in 
Massenbeständen. An grasigen Waldstellen entwickelt sich vielorts 
(z B. nächst dem Steinberge, ober Kohoutovic gegen Schebetein, 
vor Jundorf) eine blüten- und artenreiche Flora: Euphrasia stricta 
(typisch), Knautia dipsacifolia, Campanula patula, Veronica chamae- 
drys, Peucedanum cervaria, Hypericum montanum, Odontites lutea, 
Prunella grandiflora fauch f. laciniata), Lotus corniculatus (auch f. 
hirsutus), Potentilla argentea, Galium vernum, verum, Medicagn 
falcata, Viscaria viscosa, Silene nutans, Hieracien (wie oben) u. a. 

Auf der Juranshöhe ober der Kolonie Schreibwald finden wir 
die „Södmährische Felstrift“ wenigstens in großen Zügen auf den 
Steinriegeln und Hängen entwickelt (vergl. Teufelsschlucht u. Stein¬ 
berg!), bemerkenswert sind Hieracium Pilosella ssp minuticeps- 
u. a, H. canum (S 150), hier wie auf Felspartien und Wegrändern 
an der Kohoutovicer Straße Orobanche coerulescens, Chondrilla, 
Lactuca viminea, Rosa micrantha (u. a, S. 152), trachyphylla, jun- 
zilii, Polliniana Spr., Hieracium Pilosella ssp bruennense f. brevipi- 
Iura, s-p. trichocephalum u. a. S 149), H. Schultesii ssp. mega- 
lophyllum, H. leptophyton ssp anocladum, H brachiatum ssp. pseu- 
dobrachiatum, H. canum ssp. cymosella f. angustius, ssp. gracile 
«) genuinum H. magyaricum ssp. magyaricum, H Bauhini ssp. 
fastigiatum, H vulgatum ssp. deductum, var. percisum. 

Auf Holzschlägen siedeln sich bald Senecio silvaticus, Galeop- 
sis versicolor, Chamaenerion angustifolium, Genista tinctoria, Juncus 
conglomeratus, Carpx vulpina, Calamagrostis epigeios, Agrostis vul¬ 
garis (in Massenbeständen) u a Waldpflanzen an. Dieses Pflanzen¬ 
bild bleibt zwar im ganzen und großen unverändert, soweit wir 
auch über den Schreibwald hinaus nach W und SW weiterwandern, 
sofern wir nur den Eichenwald berücksichtigen, der ja zwischen 
der Obrawa (im ganzen Obrawatale, siehe S. 144) und der Schwarza 
(noch Ober diese nördlich weit hinaus, z B. Babylom, Dubovä hora. 
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Kuty Berg u. a.) vorherrscht, doch tritt weiterhin eine Verarmung 
•der Begleitflora ein, indem nämlich die selteneren Typen (S. 154) 
ganz fehlen (Daphne Cneorum nur noch bei Schebetein), und die 
meisten Elemente fremder Vegetationsformationen schwinden, so 
Sedum rupestre (noch häufig auf den Waldwegen um Schebetein), 
Seseli glaucum, Dianthus carthusianorpm, Scleranthus perennis, 
Cyti^us nigricans, Anthericum ramosum, Peudedanumcer- 
varia, Thymus (vergl. S. 127 u. 132), Allium montanum, 
Hieracium Pilosella ssp. amauron (u. a. S. f49), H. leptophyton 
ssp. anocladum, ssp. ^atriceps, H. brachiatum ssp. valdestriatum, ssp. 
brachiatum, ssp. matrense, H. magyaricum ssp. arvorum, ssp. mar¬ 
ginale, in Hohlwegen ober Jundorf Hieracium Pilosella ssp. steno- 
phyllum, ssp. erythroxanthum, H. brachiatum ssp. brachiatum, ssp. 
flavum; gegen Schwarzkirchen hin treffen wir auch Dianthus del- 
toideus, Hypochoeris maculatus, Trifolium medium (neben arpestre', 
Platanthera chlorantha neben Hieracium Pilosella ssp parvulum 
(u. a., S. 150), Auricula ssp. auricula a) genuinum f. subpilosum, H. 
Schultesii ssp. suprafloccosum (im Fichtenmischwalde), H. brachia¬ 
tum ssp. matrense, ssp. valdestriatum, H. canum ssp. lagerum, ssp. 
melanopolium, H. magyaricum ssp. decolor, ssp. marginale, H. 
praealtum ssp. hirsuticeps, Melampyrum vulgatum (trans. i. ssp. 
paradoxum) u. s. f. an. 

Auf den Lößhängen ober Schebetein („Weingärten“ kommen 
noch Rosa gallica, Stachys recta, Dianthus carthüsianorum ssp. Pon- 
tederae und Linaria genistifolia neben Anthemis tinctoria, Trago- 
pogon orientalis, Artemisia campestris, Bromus sterilis und erectus, 
Jasione, Lapula echinata, Dianthus Armeria und Trifolium strepens 
vor. Die Eichenwälder zwischen Schebetein und Eichhorn ordnen 
sich ihrem Aufbau nach in das Bild des süd und mittelmährischcn 
Eichenwaldes völlig ein, doch erscheinen hier gewisse westliche 
(alpine) Arten, die als Relikte einer früheren Einwanderung zu gelten 
haben, wie Cyclamen europaeum (vor dem Schlosse und um 
dasselbe). 

Innerhalb Äer Halbschatten-Facies sind Cardamine silvatica, 
Rubus caesius X (corylifolius) und Rumex sanguineus var. viridis 
sehr häufig, einzeln zeigt sich Epipogon aphyllum. Auf den Schütt¬ 
inseln unter dem Schlosse haben sich zahlreiche Menthen Mentha) 
angesiedelt. 

Im NW. von Brünn ist die Vegetationsformation der 
südmährischen Felsheide vorzüglich an die Kalke des Devons 
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(bei Schloß Eichorn und W. H. Neuhof, von da in schmalem 
Streifen bis Chudöice, als Fortsetzung die Dalka Höhe [Kote 345} 
sOdlich und besonders die Cebinka [Kote 431] nö. Cebin) und der 
kristallinischen Schiefer (KvStnica [Kote 470] und Drinovä [Kote 381}. 
bei Tischnowitz) gebunden. Kleinere, kahlere Abhänge, zumeist 
durch Steinbrüche aufgeschlossen, sind freilich auch weiterHTn nicht 
selten anzutreffen, so % B. beim Ortseingange von Bystrc n lora 
ähnlich jener der Teufelsschlucht bei Neuleskau, nur fehlen Linaria 
genistifolia, Stachys recta, Anthemis tinctoria, dafür hier Thymus 
serpyllum (vergl S 127, und 132), Verbascum phlomoides, Prunella 
laciniata (auch blau blühend) und Arabis glabra, Rosa dumetorum 
ssp. hispidula. Noch ausgeprägter ist die Felsheide auf dem Steil¬ 
hange ober der Bahn nächst ChudCice; zu den bekannten Typen 
(S. 150) gesellen sich hier Sedum album, Potentilla canescens 
(var. typica f. yulgaris, daneben P. argentea var. subincanescens 
P. Sauter f. angustisecta Th. Wolf), Musari comosum, Nigella 
arvensis, Agrimonia Eupatorium, einzelne Büsche von Evonymus 
verrucosa, Prunus fruticosa, Rosa canina ssp. globularis, fröndosa, 
ramosissima, rubescens, R rubiginosa und Pirus piraster zu, auch 
Stachys recta, Anthemis tinctoria, Andropogon ischaemum, Hieracium 
brachiatum ssp flavum und Agriopyrum intermedium ssp. glaucum 
kommen hier vor (doch fehlt Linaria genistifolia). 

Mustergiltig ist die Felsheide aber auf der Cebinka nächst 
Cebin entwickelt, ein ziemlich isolierter Kalkhügel, dessen SO-Flanke 
den Charakter des 'Karstbuschwaldes etwa im südlichen Krain auf¬ 
weist. Außer Corylus, Cornus mas und sanguinea, Rhamnus cathar- 
tica, Crataegus monogyna und oxyacantha, Pirus piraster, Malus 
silvestris, pumila, Evonymus verrucosa, Prunus spinosa, fruticosa, 
zahlreichen Rosen (so R. canina ssp. sphaeroidea, racemulosa, glau- 
ces.ens, squarrosula; R. glauca ssp complicata; R. dumetorum ssp. 
semiglabra; R. rubiginosa ssp. typica, auch f. fallax, ssp. comosa, 
zu echinocarpa neigend, f scleroxylon u. a. (vergl. S. 151) treffen 
wir hier Laburnum anagryoides, Colutea arborescens, 
einzeln sogar Syringa vulgaris, an, die auf oder zwischen den 
teils treppenartig übereinander liegenden, teils regellos durchein¬ 
ander gewürfelten Kalksteinblöcken fortkommen. Einzelne niedrige, 
zerzauste Rotkiefern halten sich wie krampfhaft an den in der Sömmer- 
sonne glühend heißen, weißlichen Kalkfelsen an. Hervorzuheben 
wäre das Vorkommen von Linaria genistifolia, Arabis auriculata, 
Campanula bononiensis f. ramosa und Simplex, Saxifraga tridactylites. 
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Anemone grandis, Allysum montanum, Stachys recta und Chae- 
norrhinum minus in Gesellschaft von Sedum album, Hieracium Pi- 
losella ssp. angustius und parviflorum, H. vulgatum, ssp. Lache- 
nalii, Verbascum lychnitis, Potentilla arenaria, Galium verum, Tra- 
gopogon dubius, Allium montanum, Anthyllis polyphylla, Gale- 
opsis ladanum, Lactuca viminea. Euphorbia esula und cyparis- 
sias (diese massenhaft), Thalictrum minus, «?sp. saxatile, Lappula 
echinata, Vincetoxicum officinale und den häufigeren Elementen der 
Felsheide (siehe 15Q). Gegen derf Gipfel hin erscheint ein lichter 
Laubmischwald aus Quercus pubescens, Robur und sessiliflora, Car- 
pinus, Tilia grandifolia, Betula, Prunus avium u a. sowie Pinus sil- 
vestris. Auf dem felsigen Waldboden gedeihen hier u. a. Geranium 
sanguineum, Campanula rapunculoides f. trachelioides massenhaft), 
Clematis recta, Chrysanthemum corymbosum, Euphorbia epitby- 
moides. Sedum maximum, Hieracium murorum, vulgatum (vergl. 
S. 155), Galium verum var. pallidum, Pfimula veris (f. an panno- 
nica erinnernd), Campanula persicifolia. Besonders bemerkenswert 
ist der stattliche baumartige Wuchs verschiedener Sträucher wie 
won Corylus, Rhamnus, Crataegus, Rosen. Ein kleines, begrastes 
Plateau mit Dianthus Pontederae, Galium verum, Medicago falcata, 
Eryngium campestre, Silene Otites, Sedum album, Festuca sul- 
cata, Melica ciliata (massenhaft), viel Linaria genistifolia, Teucrium 
chamaedrys, Thymus serpyllum (wie oben) u. s. f führt über zu 
dem dicht bewaldeten Kamme; hier sind Cotoneaster integerrima und 
Prunus mahaleb in mehreren hohen Büschen dem Unterholze bei¬ 
gemengt (auch zahlreiche Rosen!). Die NO, N und NW-Flanken 
deckt Kiefernstangenwald mit mehr minder reichem Unterwuchse 
(meist strauchartige Laubholzausschläge); sonst gleicht das Pflanzen¬ 
bild jenem der Kiefemgehölze auf der KvStnica (S. 161) Steigen 
wir gegen SO längs des Waldrandes über die glatten Felsblöcke 
wieder herab, so fällt uns hier Sesleria varia ssp. calcarea auf, 
die hier in dichten Polstern vorkommt; auch Thalictrum minus ist 
häufig; wöiter unten gegen den Ziegelofen hin haben sich bereits 
Salvia silvestris, Crepis rhoeadifolia, Ceriüthe minor, Euphorbia vir- 
gata u. a. Elemente der Ruderalflora angesiedelt, beim Steinbruche 
Onopordon, Salvia verticillata, Atriplex roseum u s. f. Auch die Ro¬ 
binie drängt überall vor. 

Die Kvetnica bei Tischnowitz. 

Am Westufer der Schwarza erhebt sich der ziemlich isolierte, 
aus kristallinischen Schiefern und Kalksteinen aufgebaute Kvgtnica- 
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Berg, Kote 470, ein losgetrenntes Stück der westmährischen Schiefer¬ 
masse Auf den Südlehnen treten vielort größere waldfreie Stein¬ 
partien auf; gleich über den Feldern nächst der Straße nach Lom- 
ni£ka beim Ausgange aus dem Orte liegt so eine Felsbank frei und 
unter ihr wie besonders auf ihr finden wir eine ganze Reihe inter¬ 
essanter Pflanzen der Felsheide; den Ausschlag gibt im Pflanzen¬ 
bilde die prachtvolle Inula oculus Christi, welche überall, so¬ 
wohl auf diesen Felsen, als auch unter diesem im Luzernerkleefelde 
und über ihnen im Walde auftritt. ln ihrer Gesellschaft finden wir 
hier u. a. Stachys recta, Seseli glaucum, Sedum albUm und rupestre, 
Allium rotundum, montanum und oleraceum, Teucrium chamaedrys, 
Lactuca viminea, Anthericum ramosum Tragopogon dubius, Ver- 
bascum austriacum, Centaurea axillaris, rhenana und scabiosa, Thy¬ 
mus serpyllum und praecox (S. 127 u. 132), ferner Echium vulgare, 
Sedum maximum, Euphorbia cyparis^ias, Salvia verticillata, Medi- 
cago falcata, Eryngium campestre, Artemisia campestris, Helianthe- 
mum obscurum, Veronica Dillenii, Thlaspi perfoliatum, Stenophragma 
thalianum, Anagaliis femina und arvensis, Potentilla arenaria und 
rubens, Sedum acre und boloniense, Asperula xynanchica, Melica 
ciliata, Hieracium pilosella, Bauhini, Crepis rhaeadifolia. 

Viele dieser Pflanzen gehen auch waldeinwärts in das an 
Sträuchern reiche Eichen-Rotkieferngehölze, dem sich randwärts 
viel Robinia beimengt. Unter dem dichten Unterwuchs aus Rosen 
<Rosa rubiginosa. sepium, canina, dumetorum, glauca in vielen ssp, 
vergl. 151, Schlehen, beiden Weißdornarten, Cornus sanguinea, 
Rhamnus frangula und cathartica, Evonymus verrucosa, Cory- 
lus u. s. f. begegnen wir hier Bupleurum falcatum, Viola hirta, Cam- 
panula Bononiensis (in Menge), Vicia angustifolia, Veronica olfici- 
nalis, Myosetis stricta, Viola ambigua, Arrhenatherum elatius var. 
pauciflorum (u. Obergf), Rubus Radula, auch orthacanthus, und ne- 
morensis sind häufig. Zur Eiche (meist Quercus sessiflora, weniger 
<Ju. Robur) gesellt sich die Weißbuche (Carpinus), auch Larix und 
Betula kommen eingestreut vor, dann bekommt die Rotkiefer die 
Oberhand. Hier schwindet der Unterwuchs fast völlig, nur Hieracien 
(H. vulgatum, murorum, silvestre), Moose (Hypnen, Dicranum) und 
Flechten (Cladonien) finden wir um die wenigen Felspartien (auf 
diesen Asplenium trichomanes). Treten wir auf die nächsten freien 
Schieferpartien heraus, die im Sommer infolge der intensiven Er¬ 
wärmung oft glühend heiß sind, so überrascht uns Inula oculus 
Christi durch sein ausgeprägt facies-bildendes Auftreten zwischen 



den mächtigen Schieferblöcken. Nebst den schon angeführten Be¬ 
gleitern verzeichnen wir hier noch SenecioJacobaea, Thalictrum 
minus ssp. saxatile, Androsace elongata, Libanotis montana, Cera- 
stium semidecandrum, Saxifraga Aizoon, Scabiosa ochroleuca, Hy¬ 
pericum veronense, Fragaria collina, Verbascum phlomoides, Gale- 
opsis ladanum, Arrhenatherum elatius var. pauciflorum (und Über¬ 
gänge), zahlreiche Rosen (so R. canina ssp. globularis, frondosa, 
ramosissima, rubescens u. a., R. rubiginosa ssp. comosa, R. glauca^ 
R. coriifolia und dumetorum, vergl. S. 151), Viscaria viscosa, Vin- 
cetoxicum officinale, Stachys germanica, Potentilla canescens, Aspe- 
rula glauca, Alyssum calicinum und montanum, Koehleria gracilis f 
glabrescens (der var. intercedens Domin stark genähert). Diese 
Felsplatten sind über und Über mit unterschiedlichen Flechten be 
deckt; breite Flächen nehmen Rhizocarpon geographicum, Lecanora 
glaucoma, Diploschistes scruposus, Lecidien u a. Flechten ein. Hier 
ober den Felsplatten ist Quercus pubescens häufig, auch Ber¬ 
beris vulgaris und Cornus mas machen sich durch ihr Auftreten 
bemerkbar; im Halbschatten blühen Chrysanthemum corymbosum f 
Trifolium rubens, Cytisus nigricans, Melampyrum vulgatum, Vero- 
nica officinalis, Luzula angustifolia, Folygonatum officinale, Euphra- 
sia nemorosa, Sieglingia decumbens, Carpinus betulus wird immer 
häufiger, auch am Gipfel ist die Weißbuche im Kiefernstangen¬ 
walde vorherrschend. Auf den Felspartien des Gipfels stehen ein¬ 
zelne Sorbus aucuparia-Bäumchen. Ein Kammweg führt im Bogen 
zur westlichen Abfallkuppe; derselbe ist von Laubholz eingefaßt 
und gleicht in vieler Beziehung jenem des Babylom ober Zinsen¬ 
dorf, nur ist er nicht so großartig. Hier begegnen wir auch öfter 
Fagus silvatica, Rhamnus frangula und Sambucus racemosa, auf 
Felsboden Asperula glauca. 

Sobald wir die westliche Abfallkoppe erreicht haben, treten 
wir wieder auf freien Felsboden heraus. Einzelne Rosenbüsche 
(Rosa rubiginosa, sepium und Verwandte) zwängen sich zwischen 
die großen Platten, sonst ist die Pflanzendecke gleich jener, die wir 
bereits unten kennen lernten, nur sind hier Allium montanum und 
Viola arvensis in Menge vorhanden. Wird der Boden durch dich¬ 
teres Zusammenschließen der Gräser triftartig, so erscheinen Coro- 
nilla varia, Salvia pratensis, Primula veris, Carlina acaulis, Melica 
uniflora u. a. 

Die Abfälle des im Halbbogen ober Tischnowitz-Vorkloster 
ziehenden Rückens gegen den Schwarza-Fluß hinab weisen unterhalb 
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der eben beschriebenen Felspartien, die, mit Strauchwerk (viel Comus 
mas!) bestanden, sich tief in das aus jungen Rot- und Schwarz¬ 
kiefern bestehende schüttere Gehölz hinein fortsetzen, einem stark 
gemischten, sehr dichten Stangenwalde aus Eichen, Weißbuchen, 
Birken, Rotkrefern u. s. f, auf. Wo die Kiefer vorherrscht und der 
Unterwuchs (mit Clematis recta, Lathyrus niger) spärlich ist, tritt 
Anthericum ramosum häufiger auf. Die Gipfelpartien der Kvfctnica 
aber und die Abfälle gegen N bedeckt zumeist schöner Rotkiefern¬ 
wald, die feuchten, tieferen Partien ein Mischwald aus Rotkiefer, 
Fichte, Tanne, Rot- und Weißbuche, auch Lärche, Bergahorn, Weiß¬ 
birke. In den trockenen, gemischten Beständen überdeckt Vaccinium 
myrtillus große Flächen. Zahlreiche Moose (Dicranum scoparium, 
Hypnen, Plagiochila asplenoides) und Flechten (Cetraria islandica, 
Cladonien u. a.) drängen sich zwischen das Heideibeergestrüpp und 
bedecken die wenigen nackten Stellen und den Felsboden. Sonst 
ist die Begleitflora sehr spärlich: Melampyrum commutatum, Cytisus 
ratisbonensis, Festuca sulcafa (vom Waldrande her, hier ein dichtes 
Festucetum auf dem Holzschlage), Hieracium murorum, auf lichteren 
Stellen auch Rubus dumetorum und villicaulis, Sorbus aucuparia, 
Berberis, Lonicera xylosteura, Sorbus torminalis (weiterhin baum¬ 
artig), auf moosigen Felsen Polypodium vulgare. Je feuchter der 
Boden wird, desto mehr belebt sich das Pflanzenbild, denn nun 
tritt die charakteristische Halbschatten-Facies auf, der u.a.Asarum, 
Anemone triloba, Lactuca muralis, Actaea, Viola hirta und zahlreiche 
Ruderalpflanzen (Chelidonium, Lapsana, Aegopodium, Chaerophyllum) 
angehören; hervorzuheben wäre etwa nur das Vorkommen von 
Aquilegia vulgaris. Auf diesen N- und NW-Lehnen fehlt Inula Ocu- 
lus Christi völlig, während sie auf den S- und SO*Abhängen sowohl 
im Walde als auf Felsen fast aufdringlich häufig ist (gebunden also 
an das Vorkommen des Kalkes im kristallin. Schiefer!). 

Durch ein kleines Tal von der KvStnica getrennt erhebt sich im 
NW. der kleine Kalkhügel der Dfinovä (Kote 381), benannt nach 
der Zwergweichsel (Prunus fruticosa, tschechisch dh'na), die auf 
den Felspartien der SO-Lehne überall häufig ist. Steigen wir den 
Steilhang ober dem Obra-Bächlein nächst dem Kalkofen hinan, so 
erreichen wir bald über eine mit Cichorium intybus, Lactuca vimi- 
nea, Pimpinellä major, Salvia verticillata, Papaver, Rubus caesius, 
Origanum vulgare, Picris hieracioides, Chaenorrhinum minus, Gale- 
opsis Ladanum, Galium verum, Nigella arvensis, Allium oleraceum 
u.a -sehr schütter bewachsene Schotterfläche die ersten bebuschten 
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Felspartien. Cornus mas und sanguinea, Acer campestre, Berberis, 
Corylus, Rhamnus cathartica, weiter oben auch Cotoneaster inte- 
gerrima, Prunus fruticosa, Evonymus verrucosa und Rosen 
bilden ein dichtes Buschwerk. Um diese Büsche wachsen zwischen 
den Felspartien Campanula rapunculoides, Clematis recta (spärlich), 
Fragaria collina, Rubus dumetorum, Trifölium rubens, Stachys ger¬ 
manica (einzeln), auf den Felsen die von der KvStnica bekannten 
Vertreter der Felsheide (ausgenommen die dort so charakteristische 
Inula), ferner etwa noch Convolvulus arvensis (kleinblütig), Pimpi- 
nella saxifraga, Cytisus nigricans und Calamagrostis epigeios. Zu 
Carpinus und Quercus sessiliflora gesellen sich weiter hinauf Quercus 
lanuginosa und Sorbus torminalis, auch Fraxinus und Pinus; im 
Schatten derselben blühen Digitalis ambigua, Brachypodium pinna- 
tum und silvaticum. Auf Felspartien haben sich Asplenium ruta 
muraria und trichomanes angesiedelt. Ober den Felspartien beginnt 
der geschlossene Kiefernstangenwald, der, mit Carpinus, Quercus 
u. a. Laubbäumen mehr minder stark durchsetzt, die übrigen Hänge 
bedeckt. Hier ist der Unterwuchs bis auf die vielgestaltigen Clado- 
nien sehr dürftig, nur Anthericum und Cytisus nigricans bleiben 
nebst den Hieracien beständige Begleiter. Auf der Ostlthne wurden 
auch Fichten ausgesetzt. 

Gegenüber der Dfinova erhebt sich-der dicht bewaldete Rücken 
des Dranö (Kote 413). Er bildet gleichsam das Bindeglied zwischen 
den Kalkhügeln ober Tischnowitz und den westlichen Hügelwellen 
(aus krystall. Schiefern). Das Oberholz bilden Rotkiefern, stellen¬ 
weise stark untermischt mit Fichten und Tannen und einzelnen 
Lärchen, sowie Eichen und Weißbuchen, teils für sich, teils gemein¬ 
sam schöne Bestände bildend. Vielorts ergibt sich dann ein starkes 
Durcheinander dieser Hölzer. Im Unterwuchse fällt uns Berberis 
vulgaris durch seine Häufigkeit auf, auch Cornus mas, Rosa rubi- 
ginosa ssp. comosa, Juniperus communis, Evonymus verrucosa und 
Lonicera xylosteum sind noch zahlreich vertreten. Die Begleitflora 
weist auf lichtem, sonnigem Waldboden Anthericum ramosum, Cy¬ 
tisus nigricans, Verbascum nigrum, Bupleurum falcatum, Scabiosa 
ochroleuca, Asperula cynanchica neben Melampyrum nemorosum 
und vulgatum, Linaria vulgaris, Galeopsis Ladanum f. angustifolium, 
Sedum maximum, Cynanchum Vincetoxicum, Digitalis ambigua, 
Cerinthe u. s. f. auf. Vereinzelt zeigt sich selbst noch Sorbus tor¬ 
minalis. Hedera helix bildet vlelorts Massenbestände. Im Ge¬ 
büsche ist auch Rubus villicaulis neben R. candicans ssp. thyrsanthus, 
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R. corylifolius und nemorensis vertreten; inselartig tritt Cytisus 
scoparius auf. 

In den Kleefeldern am Südfufie dieses HUgelzuges kommt 
Silene dichotoma massenhaft vor. 

Ganz anders ist der Waldcharakter der gegenüberliegenden 
Hügelzüge (ober Tischnowitz, gegen Deblin hin); er gleicht mehr 
minder völlig jenem des nordmährischen und westmährischen Floren¬ 
gebietes (vergl. Anm. 6, u. S. 1). Es überwiegt hier freilich noch immer 
die Rotkiefer, aber auch die Fichte, oft gemeinsam mit der Tanne, 
bildet bereits große, prachtvolle Waldbestände und an Stelle der 
Weißbuche tritt die Rotbuche; der Bergahorn, die Eberesche und 
Lärche werden häufiger. 
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Anmerkungen. 

*) Es handelt sich mir hiemit nicht um eine erschöpfende Aufzählung 
aller bisher in dem gewählten Gebiete aufgefundenen Arten, Varietäten u. s. f., 
sondern um den Versuch, einen Ueberblick über die von mir genau studierten 
Pflanzengenossenschaften an Ort und Stelle zu geben. Die Nomenklatur ent¬ 
nehme ich der Exkursionsfiora von Fritsch, 3. Aufl. 1922; von Literatur ver¬ 
glich ich alle einschlägigen Arbeiten, wie die gtoßen Floren Oborny’s und 
Formanek’s, die zahlreichen Florenlisten von Wildt und dessen Exkursionsbuch 
für die Umgebung von Brünn. Bei meinen zahlreichen botanischen Gängen 
begleitete mich zumeist mein Freund Dr. Alois Fietz, dem ich auch viele 
Standortskenntnisse und Anregungen verdanke. Die Hieracien wurden von den 
H. Zahn-Karlsruhe u. Oborny-Znaim, Thymus vom H. Professor Lykka-Budapest 
revidiert; für Rosen standen mir außer eigenem, sehr reichem Herbarmateriale 
(derzeit*im Landesmuseum) die kritischen Rosenstudien Wildts zur Verfügung ; 
allen diesen Herren statte ich hiemit meinen herzlichen Dank ab. 

s ) Um den mir zur Verfügung gestellten Raum nicht zu überschreiten, 
mußte ich leider die Zellkryptogamen diesmal fast ganz weglassen; ich ver¬ 
weise daher nur auf die einschlägigen Arbeiten von Podpera (Moose), Suza 
(Flechten) und Ntessl (Pilze) und behalte mir eine eingehende Besprechung 
derselben in den „Verhandlungen“ vor. 

3 ) Ich nehme hier mit Absicht Abstand vom Gebrauche der Bezeichnung 
pontisch für die beschriebenen Genossenschaften, weil dieselbe noch einer 
gründlichen Klärung bedarf und sie bisher zumeist falsch gedeutet wurde. In 
meiner Monographie der Gattung Arum konnte ich hiefür Beweise erbringen 
Es geht doch nicht an, einzelne Arten aus einer Vegetationsformation heraus¬ 
zugreifen und aus ihrer gegenwärtigen (!, Verbreitung weitgehende Schlüsse 
auf ihre Wanderungen oder ihre Urheimat zu ziehen. Näheres in meiner. 
Arbeit: Die Ostsudeten, III Teil (Geschichte der Flora der Ostsudeten). 

4 ) Hayek, die Pfapzendecke Österreich-Ungarns, 1. Bd., 1916 

*) Iltis, die Steppenflora von Schlapanitz und ihre Veränderungen in 
den letzten fünfzig Jahren. Verh Natf. Vereines Brünn, LII. Bd. 

6 ) Hruby, die Ostsudeten; II. Teil, die südwestlichen und südlichen 
Vorlagen der Ostsudeten, in Verh. Natf Vereines in Brünn, LUI. Bd.; vergl 
auch meinen Aufsatz über Westmähren S.l ff. 

7 ) ' Auf der Tabula generalis Marchionatus Moravlae (exhibit Johann 
Christoph Müller, 1716' konnte Ich feststellen, daß damals tatsächlich die 
Wald Verteilung in der Umgebung von Brünn von der heutigen nicht wesentlich 
abwich. Auch die Katastralmappen aus dem Jahre 1826 zeigen eine ziemlich 
auffällige Übereinstimmung mit den gegenwärtigen Verhältnissen, doch wurde 
damals viel Wein gebaut. Der Waldbestand hat sich eher vergrößert, als daß 
er im bedrohten Xerophytengebiete znrückgegangen wäre. So wurde z. B. 
die NO-Lehne des Vöternik aufgeforstet (viel Robinia, Laubmischwald), ebenso 
viele sterile Plätze im Obrawatal und sonst um Brünn. 




Beiträge zur Orthopterenfauna von 

Mähren. 

Von F. W«rn«r, Wien. 


Durch zwei kleinere Arbeiten von K. Czizek (im „VI. Be¬ 
richt des Klubs für Naturkunde in Brünn“, 1905 und in den „Ver¬ 
handlungen des naturforschenden Vei eines in Brünn“, LV. Bd., 1916) 
sind wir einigermaßen über die Orthopteren Mährens unterrichtet. 
Daß wir aber von einer vollständigen Kenntnis der Orthopteren des 
Landes noch* ziemlich weit entfernt sind, zeigten das Material, das 
ich der Sammeltätigkeit der Herren Dr. Fr. Zimmermann und 
Dr. Rob. Fischer im Jahre 1920 verdanke. Es enthält die folgenden 
Arten von denen die * bezeichneten neu für Mähren sind. Einige 
Arten sind aus Schlesien und in dieses Verzeicljnis aufgenommen, 
aber die Namen eingeklammert. 

1. Mantodea. 

Mantis religiosa L. 

Ein von Bernhardstal, Judenau, 18. August, (Z). Herr 
Dr. Zimmermann teilte mir auch die Fundorte: Kromau bei 
Brünn (SW-Abhang des Kreuzberges und Eisgrub (Theimwald) mit. 

2. Locustodea. 

Isophya pyrenaea Serv. (camptoxipha Fiel .) 

Ein ^ aus Eisgrub. (Z.) 

Leptophyes albovittata Koll. 

und ^ vom Wejhon, August (F.) 

Meconema thalasslnum De Geer, (varium Fahr.) 

2 aus Schabschitz, Juli (F.); $ v. Eisgrub, 5. August (Z.) 
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*Xiphidtoti dorsale Latr. 

of* und $> von Eisgrub (Z.) 

Xiphidion fuscum Fabr. 

Salzheide Voitelsbrunn 9. Oktober. (Z.) 

Locusta viridissima L. 

Je ein c f von Schabschitz und den Polauer Bergen (F.t 

(Löcusta cantans Fuessly). 

und $ von Freiwaldau, 20. August (F.) 

Decticus verrucivorus L. 

<j> Polauer Berge, September Grün, gefleckt (F.) 

^ Weidenau, 26. August Ebenso (F.) 

0 * Wejhon, August 1919. Braun, gefleckt. (F.) 

Platycleis grisea Fieb. 

'2 <j> 5 vom Wejhon, August und September, das eine mit 
weißlichem Pronotum (F.) 

3 <j> <j> <j> von den Polauer Bergen, September; von dunkler 
Färbung. (F.) 

% ebendaher, 20 September; eines mit sehr hellem Pro¬ 
notum (Z.) 

XPlatyclels brachyptera L.) 

Je ein <j> von Freiwaldau, 20 . August und Weidenau, 
26. August (F.). 

Pholidoptera cinerea L. (Thamnotrizon Fisch.) 

$ von Eisgrub. (Z.) 

<j> vom Wejhon, August-September. (F.) 

von Kessel, Altvater-Gebirge, 1300 m. 24. August (F.) 

von Freiwaldau, 20. August. (F) 

(Tachycines asynamorus Adelung) 

J von Bad Salzbrunn, Preuß Schlesien. (F.) Von Zacher 
für Breslau (Warmhaus einer Gärtnerei) als Diestra'mmena mar- 
morata Br. erwähnt (Zeitschr. wiss. lnsektenbiologie Bd. III 1907 

p. 216) 


3. Acridioidea. 

*Chartftippua craaaipae Ocsk. 

<j> von Eisgrub, 15. September. (Z.) 
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Chorthlppus lineatus Pz. 

2 große, starke <j> $ von Eisgrub 17 — 19, September. (Z.) 

<j> Polauer Berge, Juli 1920; Wejhon August 1919 (F.) 

Chorthlppus apricarius L. 

Wejhon, August (F.) 

Chorthlppus biguttulus L. (variabilis Fieb. f. biguttulus L.) 

Polauer Berge, 20. September. (Z.); September (F.); Eisgrub, 
18. September (Z) (2 Ex. mit nahezu weißer Rückenzone); Eisgrub, 
Ufer des Nimmersatt 25. September. (Z.) 

Chorthlppus dorsatus Zett. 

Eisgrub, 18. —19 September; Ufer des Nimmersatt, 25 Sep¬ 
tember. (Z) 

Chorthlppus elegans Charp. 

Salzheide bei Voitelsbrunn, zahlreich 25. September (Costal- 
feld der Vorderflügef weiß, aber nur bei dem $> <j>!). (Z) 

Chorthlppus parallelus Zett. 

2 von Eisgrub, 18. September; eines mit langem, die 
Hinterleibspitze überragenden Elytren. tZ.) Ferner Schabschitz (F.) 

Euthystira brachyptera Ocsk. (Chrysochraon.) 

3 c /!</ von Eisgrub, !5. September (Z) 

*Euthystira dlspar Germ. 

Wejhon, August. (F.) 

♦Alolopus thalassinus Fahr. (Epacromia) 

J Salzheide Voitelsbrunn 25. September. Gelb- bis grasgrün. 
(Z.) Ich fing diese Art in Niederösterreich nur bei Oberweiden und 
einmal (August 1910) im Prater; Ebner bei Stadlau; der obenge- 
—nannte Fundort bildet demnach das Verbindungsglied zu dem von 
Zacher (l.c.p. 214) erwähnten Fundort in Preuß Schlesien (Glogau.)< 

Oedlpoda coerulescens L. 

3 * von Wejhon, September. (F.) 

<j> Polauer Berge, September. (F.) 

(Psophus stridulus L.) 

Nesselkoppe bei Freiwaldau, 800 m. (F ) 

CalliptaMUB italicus L. (Caloptenua.) 

$ Polauer Berge, September. (F.) 
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Podisma alplna Koll. 

Kessel, Altvater-Gebirge, 1300 m. 24. August (F.) Von 
.Zacher bereits von dort erwähnt. 

Acrydium bipunctatum L. (Tettix.) 

Wejhon, September (F.) 

Acridium subulatum L. 

Wejhon, September. (F.) 

Die Orthopterenfauna Mährens umfaßt demnach soweit bisher 
ibekant, 56 Arten, nämlich: 

4 Dermaptera (Forficula, Labia, Sphingolabis, Chelldura) 

1 Mantide (Mantis), 

5 Blattiden (Stylopyga, Phyllodromia, 2 Ectobia, Aphlebia)- 
15 Locustiden (Phaneroptera, Isophya, Barbitlstes, Leptophyes; 

Meconema, 2 Xiphidion, 2 Locusta, Decticus, 
Pholidoptera, 3 Platycleis, Saga'. 

5 Grylliden (1 Liogryhus, 2 Acheta, 1 Nemobius, 1 Gryllotalpa). 
26 Acrididen (Tryxalis, 2 Chrysochraon, 14 Stenobothrus» 
Gomphocerus, Aiolopus, Arcyptera; Oedipoda, 
Pachytylus, Psophus, Calliptamus, Pod sma, 
Acrydium.) 

Von ihnen sind als verflogen anzusehen: Tryxalis und 
Pachytylus; als z. T. lästige Hausbewohner, die fremden Erdteilen 
entstammen, aber bei uns Bürgerrecht erlangt haben: Stylopyga, 
Phyllodromia, Acheta domestica; als mediterane Elemente 
in der mährischen Fauna: Mantis religio'sa, Saga serrata, 
Phaneroptera, Calliptamus; als charakteristische Form der 
Marchauen, (in der Salzheide Voitelsbrunn in Gesellschaft von Ste- 
nobothrus elegans und Xiphidion fuscum) Aiolopus 
t ha lass in us; als nördliche Art, wenn die Bestimmung richtig ist 
(ob B serricauda verglichen wurde, gibt Czizek nicht an), 
<Barbitistes constrictus. 






Die Gattung Thymus bei Brünn. 

Von R. Wildt. 

Die große Mannigfaltigkeit in den Gliedern der Gattung Thy¬ 
mus hätte wohl genug Anlaß geboten übet dieselbe eine Mono¬ 
graphie in deutscher Sprache zu schreiben. Dennoch fehlt eine solche^ 
und Beck in der Flora von Niederösterreich S. 994 nennt in der 
Literaturangabe nebst alten Autoren nur Borbas: Symholae ad Thy- 
mos europaeos. Das ganannte Werk verrat aber eine Auffassung, die 
sicher nicht unbestritten richtig ist, muß also übergangen werden. 
Ebensowenig kann Velenovskys Arbeit über Thymus zweckdienlich 
sein, da auf 31 Seiten dieThymusse des Orientes und des Okzidentes 
abgehandelt werden. Es bleibt also Formaneks KvStena Moravy 
a Sleska, ein Werk, dem die von dem bekannten Thymuskenner 
Opiz verfaßte Arbeit zu Grunde liegt Diese wurde benützt, um 
hier einen Schlüssel zur Bestimmung der bei Brünn wachsenden Thy¬ 
mus-Arten und -Formen zu geben, und es sei beigefügt, daß man 
in der Natur seltener die reinen Arten und Formen findet, viel 
häufiger die Übergänge von einer in die andere. 

A. Reine Arten und Varietaeten. 

1 . Pflanze zirka 10 cm hoch, Stengel fast holzig, Blätter sitzend, 

die unteren lineal, die oberen lanzettlich, kultiviert vulgaris L. 
Pflanze wildwachsend..2 

2 . Stengel vierkantig, auf 2 Seiten beharrt, auf 2 Seiten kahl, . 3 

Stengel rund und ringsum behaart.4 

3. Pflanze zirka 30 cm hoch, die Stengel unten verholzt, dick, 
die Zweige aufgerichtet, niemals Luftwurzeln bildend. Blätter*) und 
Kelche fast kahl oder ganz kahl. Adamstal**) montanus W. u. Kit. 

*) Blätter, die nur am Blattstiel einige grobe Haare haben, gelten als kahle. 

*•) Bezüglich der Fundortsangaben sei bemerkt, daß viele von den 
Pflanzen sicherlich auch auf anderen als den genannten Fundorten zu suchen seien. 
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Pflanze kleiner, die Zweige oft abwärts gebogen, oft Luftwur¬ 
zeln vorhanden, Kelche behaart. Verbreitet, ovatus MiII 

Mit den Varietäten: 

Stengel zahlreich, sehr zart, Kelche mehr, minder braun. Ma- 
lomjerschitz var.: subcitratus Schreb. 

Stengel minder zahlreich, Kelch grün, Bilowitz var. conco- 
lon Beck. 

Stengel minder zahlreich, Blüten rein weiß. Hadiberg selten, 
var.: albus Wildt. 

4. Die Blattnerven verlieren sich noch vor dem Blattrande. 
Die Blattnerven sind verdickt u. münden in den verdickten 

Blättrand ein. Verbreitet, praecox Opiz. 

Mit den Varietäten: 

Blätter kahl, elliptisch. Hadiberg. var.:oblongifoliusOpiz. 
Blätter schwach behaart, 10 mm lang, Hadiberg. var.: spa- 
thulatus Opiz. 

Blätter reich behaart, 5 mm lang, Julienfeld var. ciliosus H Br- 

5. Kelche kurz, Blüten lila, Duft zitronenartig, Blätter stets 
lineal. Verbreitet. Kosteleckyanus Opiz. 

Mit den Varietäten: 

Blätter kahl. Stranska Skala: var. brachypfiyllus Opiz. 
Blätter behaart: 

Pflanze 15 cm hoch, Hadiberg var.: elongatus Opiz. 
Pflanze niedriger, zottig behaart; Hadiberg var.: villosissi- 
mus H. Br. 

Kelche länger, Blüten violett, Duft der gewöhnliche, die Blätter 
•nur manchmal lineal. Verbreitet. Lövyanus Opiz. 

Mit den Varietäten: 

a) Stengel unter dem Blütenköpfchen abstehend, langzottig. Blätter 
elliptisch Hadiberg var.: ellipticus Opiz. 

Blätter lineal,länglich. Verbreitet var. KalmünzcrianusOpiz. 
t>) Stengel unter dem Blütenköpfchcn kurz behaart. Diese Haare 
kürzer als die Stengcldicke. 

Blätter sehr schwach behaart, lineal, Pflanze zart, Kuhberg> 
selten, var.: angustissimus H. Br. 

Blätter reich behaart, an den Zweigen die unteren kleiner» 
die oberen größer, grünlich Hadiberg var pilosusOpiz« 
Blätter reich behaart, alle ziemlich gleich groß, fast grau, 
Hadiberg selten, var.; lanuginosus Mill. 



Blätter kahl, jene unter den Blötenköpfchen 8—10 cm breit. 
Hadiberg, selten var. bracteatus Opiz. 

Blätter kahl, fast elliptisch, bis 5 mm breit, Bilowitz. var.: 
tiormalis Formanek. 

Blätter kahl, Stengel wenig verzweigt, dreiviertel mm dick, 
Blüten blasser violett. Stranska Skala, var stenophyllus 
Opiz. 

Blätter kahl, Stengel reich verzweigt, zur Blütenzeit purpuren 
Polster bildend. Stranska skala. Hadiberg. var.: serpens 
Opiz. 


B. Bastarde. 

Eine Pflanze, die die Blätter des Th. pracox mit den Stengeln 
des Th ovatus verbindet und am Hadiberge wächst, ist Reineg- 
geri Opiz. * 

Eine Pfanze, die die Stengel des Th. ovatus und die reich 
behaarten Kelche des Th. Lövyanus zeigt am Kuhberge, ist par- 
vifolius Opiz. 




* 
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T ätigkeitsbericht 1922/23. 

Die Arbeitsjahre 1922/23 find durch große Arbeitshindemifle 
charakterifiert, die dadurch entftanden find, daß der Naturforfihende Verein 
durch das Ableben feines langjährigen I. Sekretärs, des Herrn Profeflor 
Anton Rzehak, einen Ichwer zu ersetzenden Verlufi erlitten hat. 

Ein zweites einfehneidendes Ereignis beftand darin, daß die Bücherei 
genötigt wurde zu überfiedeln. Der Umzug wurde in dankenswerter Weife 
durch Herrn Ing. Koltka durchgeführt, wobei er von Herrn Dr. B u r k a r t 
in weitefigehender Weife unterltützt wurde. Die Bücherei wurde in den 
neuen Räumen im Landhaufe II untergebracht und wird gegenwärtig noch 
durch Herrn Dr. Burkart und Ing. Koltka, unter Mithilfe des neuen 
Verwalters Hufnagel geordnet. Eine große Schwierigkeit belteht darin, 
daß eine große Anzahl von bereits jahrelang entlehnten Werken nicht 
mehr zultande gebracht werden kann. 

Die Pfianzenfammlungen wurden von Dr. Hruby geordnet. Du* 
plikate zu Sammlungen vereinigt und an eine Anzahl von Schulen verfendet. 

Der Verein beteiligte fich an der vom Mährilchen Gefihichtsverein 
und der Deutfihen Gefelllchaft für Wiflenlchaft und Kunlt veranfialteten 
Gedenkfeier für Profeflor Anton Rzehak im Deutfihen Haufe in Brünn 
am 15. April 1923, bei der Prof. A. Pendc aus Berlin-Charlottenburg 
den Nachruf hielt. Eine eigene beabfichtigte Gedenkfeier wurde durch die 
Erkrankung des Referenten Herrn Prof. Redlich unmöglich. 

Vorträge 1922: 

Dir. Schirmeifen: Neues über das Syltem der Elemente. 

Dr. Kriienecky: Neue Wege in der heutigen Genetik. 

O.-Ing. W i I d t: Neue Pflanzenbaltarde. 

Dozent Oppenheimer: Neue Höhlen am Punkvafluß. 

Spandel: Tierwelt der unterirdilchen Gewäfler. 

Koltka: Biologie der Nektarhefen. 

Bei den Vollverfammlungen 1923 fanden folgende Vorträge fiatt: 

Hruby: Flora von Karpathorußland. 

Edobnitzky: Probleme des Vogelzuges. 

Donath: Entltehung der Kohle (gleichzeitiger Nachruf für Rzehak) 

Oppenheimer: Nachruf für Prof Rzehak. 

Richter: Nachruf für Prof. Mikofeh. 

W i I d t: Thymusarten. 

Richter: Neues von Mendel. 

Handel-Mazzetti: Über die Forfchungsreife in Süd-China, 
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Knoll : Farbenfinn der Schmetterlinge. 

O. Marburg: Gehirnmechanik. 

Jaumann: Das Kopernikanilche Syltem. 

Der Ausfchuß war gezwungen, die Mitgliedsbeiträge auf 25 K£ 
feltzufetzen, um die fehr hohen Drudtkolten des Bandes zum Teile zu 
decken. In erfreulicher Weife unterltützten eine große Anzahl von Mit¬ 
gliedern die Aktion durch freiwillige Zulchläge für den Band. Auch dem 
Minilterium für Schulwefen und Volkskultur Ichuldet der Verein für eine 
Subvention in der Höhe von 2.000 Kö feinen beiten Dank. 


Tätigkeitsbericht 1924. 

Im verflolTenen Vereinsjahre war die Vereinstätigkeit eine ungeltörte, 
da keinerlei EreignilTe eintraten, welche wie im vergangenen Jahre mehr¬ 
fach Stillftände und Verzögerungen verurfacht hätten. Der Stand .der Mit¬ 
glieder ilt im großen und ganzen der gleiche geblieben: 147. Namen der 
Neueingetretenen fiehe unten. Allerdings haben wir das Hinlchefden einiger 
hochverdienter und gelchätzter Mitglieder zu beklagen: Direktor O b o r n y, 
o. ö. Prof. Dr. Jaumann, Min.-San.-Rat Dr. L. Melichar, Geheitnrat 
Wilhelm Roux-Halle, Waflerwerksdirektor Gultav Heinke. 

Wir gedenken unferer Verdorbenen anfchließend in befonderen 
Denkblättern. 

Die im vergangenen Vereinsjahre durchgeführte Überfiedlung und 
begonnene Neuordnung der Bücherei wurde fo gut als möglich zu Ende 
geführt. Die Bücherei ilt heute benutzbar, Büchereitage find: Montag, 
Dienstag, Donnerstag und Freitag von 3 — 5 Uhr nachmittags. 

Große Verdienlte um die Bücherei erwarb fich unfer, leider nach 
Wien überfiedeltes Mitglied, Ing. Koftka im Vereine mit Dr. Burkart. 
Zur Belchleunigung der Arbeiten bei Verfendung von Drudtlcfiriften und dem 
Sdiriftentaufdi wurden 2 Hilfskräfte gegen Stundenverrechnung aufgenommen. 

Die Haupttätigkeit des Vereines beftand im verflolTenen Jahre in 
der Abhaltung von Vorträgen/ außer den fatzungsmäßigen Monats- 
hauptverfammlungen fanden auch außerordentliche Veranitaltungen unter 
Heranziehung auswärtiger Vortragender Itatt. 

9./2. 1924: Dr. Fietz: Paläobotanifihes aus Schlefien. 

1./3. 1924: Prof. F r i f ch - Breslau : Sprache der Bienen. 

2Ö./4. 1924: Fachlehrer Zdobnitzky: Geographifche Formen 
der Vogelwelt. 

26./10. 1924: Fachlehrer R, Czifchek: Eiszeitliche Befiedlung 
der Stierfelshöhle. 

19./11. 1924: Dr.Hruby: PflanzengeographifdieGliederungMährens. 

18./12. 1924: Dir. S di i rm e i fe n: Diluviale Säugetierwelt Mährens. 

Den Herrn Vortragenden fei an diefer Stelle der befie Dank ausgefprochen. 

Die Sammlungen wurden entfprechend durchgefehen und überflüffiges 
an Schulen abgegeben. Die Verfendung diefer Herbarien wurde in 
dankenswerter Weife von Dr. Hruby ausgeführt und beendet. 



VII 


Ein größerer Polten Meteorologica wurde der Univerfitätsbibliothek 
der Mafarykuniverfität verkauft, die Summe foll zur Bedeckung der 
Bandfpefen verwendet werden. 

Für- die der Bücherei zugewendeten Spenden wird der beite Dank 
ausgefprochen. 

Der Munifizenz des Landesausfehufies verdanken wir eine Sub¬ 
vention von Kö 1.000" —, ein Subventionsgefuch an das Minifterium für 
Schulwefens und Volkskultur wurde abfthlägig befchieden. 

Die Vorltandsmitglieder im Jahre 1923/1924: Obmann Prim. 
Dr. Leifchner, 1.- Obmannftellvertreter Dr. Sei In er, 2. Obmann¬ 
ftellvertreter Dr. Burkart, 1. Schriftführer Prof. Dr. Richter, 2. Schrift¬ 
führer Dr. Gertrud Jedliöka> Rechnungsführer Fachlehrer Landrock, 
Bücherwart Ing. Koftka, Auslchußmitglieder: 1. Dr. Fietz, 2. Prof. Jedina, 
3. Dr. Hruby, 4. Dozent Dr. Oppenheimer, 5. Dir. Schirmeifen, 
6. Prof. Dr. Schmeichler, 7. R.-Rat Tenius, 8. O. -L.-G.-Rat 
Warhanik, 9. Dr. Weiß, 10. O.-Ing. Wildt, 11. Fachlehrer Zdob- 
nitzky, 12. bleibt frei für den kommenden Profeflot der Geologie 
der Dtfch. Technilchen Hochfchule in Brünn. 

Vorltandsmitglieder für das Jahr 1924/25, in der Hauptverfammlung 
am 15.Jänner 1925 vorgelchlagen und gewählt: Obmann Prim. Dr. Leifchner, 

1. Stellvertreter Dr. Seltner, 2. Stellvertreter Dr. Burkart, 1. Schrift¬ 
führer Prof. Dr. Richter, 2. Schriftführer Dr. Jedliöka, Rechnungs¬ 
führer Fachlehrer Landrock, Rechnungsprüfer Dozent Dr. Oppenheimer, 
Dr. Weiß, Bücherwart Dr. Fietz, Auslchußmitglieder: 1. Prof. Jedina, 

2. Dr. Hruby, 3. Dozent Dr. Oppen he imer, 4. Dir. Schirmeifen, 
5. Prof. Dr. Schmeichler, 6. Dr. Strecker, 7. O.-L.-G.-Rat War¬ 
hanik, 8. Dr. Weiß, 9. O.-lng. Wildt, 10. Techniker J. Zapletai, 
11. Fachlehrer Zdobnitz'ky, 12. bleibt frei für den zu ernennenden 
ProfelTor der Geologie an der Dtfch. Technilchen Hochfchule in Brünn. 

Ehrenmitglieder feit 1923: 

Hofrat Karl Grobben -Wien, 

Hofrat Richard v. We 11 ft e i h »Wien, 

Prof. William Batefon-Cambridge, 

Hofrat Prof. Hans Molifch - Wien, 

O.-Ing. AI b i n Wildt- Brünn, 

Prof. Dr. Ludwig S ch m e i ch l e r - Brünn, 

Dr. David Weiß - Brünn. 

Neue Mitglieder: vom Jahre 1922 und 1923: Wenzel Zabel, 
Kalkulant, Brünn, NeuftiftgalTe 13 — 15, Karl Mazura, Bankbeamter, 
Brünn, Javorovä 13 — 15,- 

voih Jahre 1924: Dr. Siegfried Fifcjhel, Brünn, Neugafle 52, 
Dr. Haris Ehrlich, Primarius in Mähr.-Schönberg, Prof. Woldrich, 
Prof. UI e ch I a der Mafarykuniverfität, Czupik Franz, Brünn, 
rjonavkagalTe 58, Dr. Ludwig Holzer, Affiftent - der Dtfch. Technik, 
Fried rieh Schma 1, Fabrikant, Brünn, Zeile 74, Med. Paul Czech, 
Brünn, Legionärßraße 37, Dr. Karl Pingitzer, Affiftent der Technik. 



änner 1923. Karl Landrock, Kaffier. 
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Brünn, 31. Dezember 1924. Karl Landrodi, Kaffier. 
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Anton Rzehak f. 

In den Annalen des NaturforlchendenVereines wird der 31. März 1923 
Itets als ein befonderer Trauertag vermerkt fein. An diefem Tage Itarb 
ProfelTor Anton Rzehak. 

Wie groß auch derVcrlult ift, den die Wiffenfdiaft im Allgemeinen 
durch den Tod diefes Gelehrten erleidet, noch größer ilt die Lücke, die 
er gerade im Naturforfchenden Vereine hinterläßt. 

Als junger Techniker trat er am 12. Jänner 1876 in unferen 
Verein. Schon am 14. Feber 1877 hält er hier feinen erften Vortrag. 
Diefem Vortrage reihten fich nun im Laufe von 46 Jahren nicht weniger 
als 120 formvollendete wilTenfchaftliche Vorträge aus allen Gebieten der 
NaturwilTenlchaften an, deren Titel in unferen Verhandlungen verzeichnet 
find. Seine Vorträge erfreuten fich ftets des reglten Befudies, weil er den 
Stoff in überaus klarer und doch wiffenlchaltlicher Weife zu behandeln wußte. 

Schon 1884 wurde Rzehak in unferen Vereinsausfchuß gewählt, 
delten Vicepraeses er 1891 wurde. Im Jahre 1897 übernahm er die Stelle 
des erlten Sekretärs, die er bis zu feinem Tode auf das Gewiflenhaftefte 
ausfüllte. 

Überdies hat Rzehak in den Verhandlungen des Naturforfchenden 
Vereines 24 wilTenfchaftliche, zum Teile grundlegende Arbeiten geologilchen, 
palaeontologilchen und mineralogifchen Inhalts veröffentlicht. 

Diefe trockenen Ziffern find an fich zwar imponierend, können aber 
dem ferner ftehenden nicht klar machen, wie mächtig auch die Perfönlichkeit 
Rzehaks, feine gütige Abgeklärtheit und ftete Hilfsbereitlchaft bei ununter*= 
brochener, emfiger wiflenlchaftlicher Arbeit, auf alle Mitglieder unferes 
Vereines aneifernd gewirkt hat. 

Seine Fürforge für unferen Verein war rührend und noch wenige 
Tage vor feinem Tode lagen ihm Angelegenheiten des Naturforfchenden 
Vereines am Herzen. Der Naturforlchende Verein wird das Andenken 
Anton Rzehaks Itets in höchften Ehren haften. 


Anton Rzehak wurde am 26. Mai 1855 als ältelter Sohn des 
erzherzoglich Albrecht'lchen Gutsverwalters Anton Rzehak zu Neuhof 
bei Gr.«Seelowitz in Mähren geboren. Seine Mutter Anna war die 
Tochter des Mönitzer Schullehrers FranzZaczek. 

Er abfolvierte die k. k. Oberreallchule in Brünn, wo er 1872 die 
Maturitätsprüfung »mit Auszeichnung« ablegte. 

Für die Ingenieurlaufbahn beftimmt, trat er noch jm felben Jahre 
in die »Ingenieurabteilung« der k. k. technifchen Hothfihule in Brünn ein. 
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Schon damals kam er feiner Vorliebe für die Naturwiflenlchaften 
folgend in einen regen perfönlichen Verkehr mit feinem damaligen Lehrer 
Alexander Makowsky, der ihn beltimmte, nach dem frühen Tode 
feines Vaters <1875) das Studium der Naturwiflenlchaften, insbefondere 
der Mineralogie und Geologie, zu feiner Lebensaufgabe zu machen. 

Mit Rüdcficht darauf übertrat er im Jahre 1875 in die »chemilche 
Fachlchule«, um fich insbefondere in der Mineralanalyfe auszubilden. 

Schon im Jahre 1876 unternahm er als Begleiter Prof. Makowskys 
eine ausgedehnte, äußerft lehrreiche Studienreife durch ganz Italien, Sizilien 
und die in mineralogilch geologifcher Beziehung fo wichtigen Infcln Lipari, 
Volcano und Elba. 

Im Studienjahre 1876/77 fungierte er im Laboratorium für all¬ 
gemeine Chemie als »zweiter Affiftent« <Stipendift> und ftellte ihm fein 
Vorftand Prof. J. H a b e r m a n n ein vorzügliches Verwendungszeügnis aus. 

Im Jahre 1877/78 genügte er als Einjährig - Freiwilliger feiner 
Militärpflicht und nahm 1878 an dem bosnifchen Okkupationsfeldzuge teil, 
wodurch ihm Gelegenheit geboten war, die erfte ■ geologilche Beitreibung 
des Bosnatales zu liefern. 

Im Jahre 1879 befthäftigte er fich mit paläontologifihen Studien im 
Kabinett der Brünner technifchen Hochlchule und im naturhiltorilchen 
Hofmufeum in Wien. 

Von 1880 — 1884 war er Affiftent bei der Lehrkanzel für 
Mineralogie und Geologie, wobei ihm fein Chef, Prof Makowsky, in 
feinen fpeziellen, auf die Erforlchung der Tertiärformation Öfterreichs, 
insbefondere Mährens, gerichteten Beltrebungen weitgehendes Entgegen¬ 
kommen entgegenbrachte und ihn namentlich auch zum Studium der 
fossilen Foraminiferen anregte, fo daß Rzehak auf diefem Gebiete 
binnen wenigen Jahren nicht nur im Inlande, fondern auch im Auslande 
einen folchen Namen gewann, daß ihm wiederholt vom naturhiltorilchen 
Hofmufeum und von der geologifthen Reichsanftalr in Wien die wißen-, 
fchaftliche Bearbeitung fossiler Foraminiferen übertragen wurde. Er machte 
nicht nur zahlreiche neue Gattungen und Arten bekannt, fondern auch 
eine merkwürdige .Tieffeefauna im Eozän, die fpäter auch im galizilchen 
Eozän entdeckt wurde. 

Im Jahre 1881 nahm er als Begleiter Makowskys an einer größeren 
Studienreife durch die Schweiz teil und (tudierte dort, fowie im Elfaß, die 
Analoga der heimilchen Tertiärlchichten. An den Aufnahmsarbeiten für 
die ausgezeichnete »geologilche Karte der Umgebung von Brünn« beteiligte 
er fich rege, insbefondere kartierte er die Formationen von der Kreide 
aufwärts ganz felbftändig und belchrieb fie auch in den »Erläuterungen«. 

Im Jahre 1882 legte er die Lehrbefähigungsprüfung für Chemie 
und Naturgelchichte ab und wurde zu Beginn des Jahres 1883 als Supplent 
an die Landesoberrealfihule in Brünn berufen, worauf er 1884 Georgine 
Schmidt ehelichte, die ihm bis zu feinem Tode treu zur Seite ftand. 

Im Jahre 1883 wies er einen bis dahin ganz überfehenen, durch 
das von ihm n&i aufgeftellte Bivalvengenus »Oncophora« charaktcrifierten 
Horizont <*Oncophorafihichten«> des Miozäns nach. Später wurde diefer 
Horizont auch in Galizien, Oberöfterreich und Bayern aufgefunden. 
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Schon im Jahre 1888 wurde ihm die Ehre zuteil, von einer der 
hervorragendften wilfenlchaftlichen Korporationen Deutlchlands, von der 
»Sendcenbergilchen naturforfchenden Gefelllchaft« in Frankfurt am Main, 
zum korrefpendierenden Mitgliede ernannt zu werden. 

Im Jahre 1892 habilitierte er fich an der technilchen Hochlchule in 
Brünn als Privatdozent für Palaeontologie und angewandte Geologie. 

Im Jahre 1897 befuchte er den 7. internationalen Geologenkongreß 
in St. Petersburg, von wo aus er eine Studienreife in die Kaukafusländer 
unternahm. Die Teilnahme am 8. internationalen Geologenkongreß 1900 
in Paris gab ihm Gelegenheit zu. einer Reife nach Spanien und Marokko 

1902 wurde er durch die Verleihung des Titels eines a. o. ProfelTors 
ausgezeichnet und im Jahre 1903 von der geologilchen Reichsanltalt für 
feine »vielfache und erfolgreiche Teilnahme an ihren Publikationen« zum 
»Korrefpondenten« ernannt, nachdem ihn Ichon einige Jahre früher die 
Zentralkommiffion für Kunft und hiftorilche Denkmale in Wien in An¬ 
erkennung feiner Leitungen auf dem Gebiete der Prähiftorie durch die 
Ernennung zum »Korrefpondenten« ausgezeichnet hatte. 

Wiederholt wurde Rzehak durch Widmung foffiler Arten geehrt, z. B.: 

Astarte Rzehaki Boehm. 

Vaginella Rzehaki Kittl. 

Congeria Rzehaki Brusina. 

Cristellaria Rzehaki Fornasini. 

Bruguieria Rzehaki Prever. 

Am 6. Oktober 1905 erfolgte die Ernennung Rzehaks zum Nach¬ 
folger Makowskys als o. ö. ProfelTor der Mineralogie und Geologie. In 
den Studienjahren 1908—10 wirkte er als Dekan der allgemeinen Ab¬ 
teilung. 1911/12 als Rektor magniheus der Hochfchule. 

Der Ausbruch des Weltkrieges traf Rzehak hart, da feine beiden 
Söhne gleich zur Front einrücken mußten und der jüngere alsbald in 
ruffilche Gefangen fchaft fiel. 

Nur die ununterbrochene wilfenlchaftliche Arbeit hielt ihn aufrecht, 
insbefondere als 1919 fein ältefter Sohn in italienifcher Gefangenfchaft 
geftorben war. 

Im April 1922 erfolgte die Ernennung Rzehaks zum Mitgliede der 
wiflenlchaftlichen Naftakommiffion durch das Arbeitsminilterium 

Rzehaks Magenleiden verlchlimmerte lieh gegen Ende 1922 fo fehr, 
daß am 1. Feber 1923 eine Operation vorgenommen werden mußte. 
Der Eingriff fihien anfangs erfolgreich, doch trat gegen Mitte März 
plötzlich ein Rüdcfchlag ein, der am 31. März zum Tode führte. 

Das Leichenbegängnis fand am. Nachmittage des 3. April unter 
größter Beteiligung am Brünner Zentralfriedhofe Itatt. Am offenen Grabe 
fprachen der Rektor der technilchen Hochlchule Architekt V. Bai er, 
Direktor K. Schirmeifen und ein Vertreter der Studentenfihaft. 

Später wurde feitens der Gefelllchaft für Wilfenlchaft und Kunlt 
gemeinfam mit der Volkshochfchule eine würdige Trauerfeier veranfialtet 
und auch der naturforfchende Verein ehrte das Andenken Anton Rzehaks 
durch eine Trauerfeier. 
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Verzeichnis der wiflenlchaftlichen Arbeiten Rzehaks. 

1878. 

1. Ablagerungen juraffifcher Gerolle bei Tiefchan. <Jahrbuch der 
geolog. Reichsanltalt, Bd. 28, 1> 

2. Analoga der ölterreichilchen Melettalchichten im Kaukafus und am 
Oberrhein. <Verhandl. des naturforlchenden Vereines in Brünn, Bd. 17, p. 321 .> 

1879. 

3. Die juraffifihen Gerolle im Diluvium von Mähren und Galizien. 
<Jahrbuch der geol. Reich sanftalt, Bd. 29, pag. 79.) 

4. Neu entdeckte praehiltorilche Begrabnisltätten bei Mönitz in 
Mähren. <Mitteil. der anthropolog. Gef. in Wien, 9. Bd., p. 202.) 

5. Mitteilungen über die geognoltilchen VerhältnilTe auf der Route 
Brood-Sarajewo. <Verh. d. geol. R.-A., p. 98.) 

6. Geologifche Beobachtungen auf der Route Brood-Sarajewo. 
<Verhandl. des naturforlchenden Vereines, Bd. 18, p. 53 > 

7. Über das Auftreten der Magnesia in den Wäflern bei Seelo- 
witz. <Verhandl. d. naturf. Ver., Bd. 18, Sitzungsbericht.) 

8. Über den Charakter der füdmährilchen Tertiärlchichten. <Ver^ 
handl. d. naturf. Vereines, Bd. 18, Sitzungsbericht.) 

1880. 

9. Über die Gliederung und Verbreitung der älteren Mediterranltufe 
in der Umgebung von Gr.-Seelowitz. <Verh. der geol. Reichsanltalt, p. 300.) 

10. Die palaeochorologilchen VerhältnilTe Mährens. (Verhandl. des 
naturforlchenden Ver. in Brünn, Bd. 18, p. 75.) 

1881. 

11. Über die Gliederung und Verbreitung des Oligocaens in der 
Gegend füdöltlich von Gr.-Seelowitz. <Verhandl. d. geol. Reichsanltalt, p. 211.) 

12. Die Fauna des mährifchen Rotliegenden. <Verhandl der geol. 
Reichsanltalt, p. 78.) 

13. Über das Vorkommen und die geologifche Bedeutung der 
Clupeidengattung »Meletta« in den ölterreichilchenTertiärlchichten <Verhandl. 
des naturforlchenden Vereines in Brünn, Bd. 19, p. 61.) 

14. Beiträge zur Urgelchichte Mährens. <Mitteil. der Anthropolog. 
Gef. in Wien.) 

15. Die Amphifylenfchiefer in der Umgebung von Beifort. <Verhandl. 
der geol. Reichsanltalt, p. 151.) 

16. Eine praehiltorilche Anfiedlung bei Brünn, <Verhandl. des 
naturf. Vereines in Brünn, p. 225,) mit K. Fiala. 

1882. 

17. Oncophora, ein neues Bivalvengenus. <Verhandl. der geol. 
Reichsanltalt, p. 41.) 

18. Die I. und II. Mediterranltufe im außeralpinen Wiener Becken. 
<Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 114.) 
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19. Oberdevonilche Foffilien in der Umgebung von Brünn. <Verh. 
der geol. Reichsanltalt, p. 314.) 

20. Die Organismen der Meteorite. <Ausland.> 

21. Nochmals die Organismen der Meteorite. (Ausland.) 

22. Beiträge zur Balneologie Mährens. (Mitteilungen der mähr.» 
Ichlef. Ackerbaugefellfdiaft > 

23. Orbitoidenfchichten inMähren. (Verh.dergeol.Reichsanltalt,p.202.) 

24. Beiträge zur Kenntnis der Tertiärformation im außeralpinen 
Wiener Becken. (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 31.) 

1883 . 

25. Die füdlichlten Ausläufer der hercynifthen Kreideformation in 
Mähren. (Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 265.) 

26. Gründer Schichten bei Rebelchowitz in Mähren. (Verhandl. der 
geolog. Reichsanltalt.. p. 266.) 

27. Beiträge zur Kenntnis der Tertiärformation im außeralpinen 
Wiener Becken, I. Der Gründer Horizont in Mähren. (Verhandl. der 
geolog. Reichsanltalt, p. 280.) 

28. Norwegilche Nordatlantik - Expedition 1876 —78. (Ausland 
Bd. 56, p. 967.) 

29. Die Entltehung der Gebirge. (Der Tourilt.) 

30. Über die Benützung geologifcher Karten im Eifenbahnbau. 
(Wochenlchrift des ölterr. Ingenieur- u. Architektenvereines in Wien.) 

31. Die geologilchen VerhältnilTe der Umgebung von Brünn, 
(Verhandl. des naturf. Vereines in Brünn, p. 127) mit A. Makowsky. 

1884 . 

32. Valvata macrostoma Sternb. im mährildien Diluvium. (Verhandl. 
der geolog. Reichsanltalt, p. 75.) 

33. Die Kreidefoffilien von Alt-Blansko. (Verhandl. der geolog. 
Reichsanltalt, p. 75.) 

34. Über ein merkwürdiges Vorkommen manganhaltiger Mineralien 
in den älteren Tertiärlchichten Mährens. (Verhandl. der geolog. Reichs¬ 
anltalt, p. 114.) 

35. Paläontologilche Notiz. (Agglutinirende Foraminiferen im 
Krakauer Kohlenkalk. (Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 115.) 

36. Konchylien aus dem Kalktulf von Rossrain bei Lettowitz in 
Mähren. (Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 208.) 

37. Konchylien aus dem Kalktuff von Radziechöw in Galizien. 
(Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 185.) 

38. Bemerkungen über einige Foraminiferen der Oligocänformation. 
(Verhandl. des naturf. Vereines, p. 123.) 

1885 . 

39. Diatomaceen im Mediterrantegel der Umgebung von Brünn. 
(Verhandl. der geolog. Reichsanltelt, p. 166.) 

40. Über das Vorkommen der Foraminiferengatrungen Ramulina 
und Cyclammina in den älteren Tertiärlchichten öfierreichs. (Verhandl. der 
geolog. Reichsanltalt, p. 186.) 
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• 41«. Bemerkungen über einige Foraminiferen der Oligocänformation. 

<Verhand[. der geolog. Reichsanftalt, p. 330.) 

42. Ober das Auftreten der Foraminiferengattung Epiftomina 
Terquem im Eocän Niederöfterreichs. <Verh. der geöl. Reichsanftalt, p.'332.) 

43. Die Foraminiferenfauna der Neogenformation der Umgebung 
von Mähr «Oftrau. <Verhandl. des naturf. Vereines, p. 77.) 

.44. Die geologifthen Verhältnifle Mährens in ihrer Beziehung zur 
Waldvegetation. <Verh. der Forftfektion der mähr.-f<hlef.' Ackerbaugesellfch.) 

45. Das Gebiet des großen Colorado * Canons.' <Das Ausland, 
Bd. 58, P . 23.) 

46. Orographifche Seebecken. <Das Ausland, Bd. 58, p.-56.> 

47. Urfachen des andalufifthen Erdbebens 1884 und 1885. <Das 
Ausland, Bd. 58, p. 445.) 

48. Ehemalige Vergletfcherung der Zentralkarpathen. <DaS Ausland, 

Bd. 58, p. 689.) • • * 

49. Über ein merkwürdiges Vorkommen manganreicher Minerale 
in Mähren. <Tlchermaks Mineralogifthe Mitteilungen, Bd. 6, p. 87.) 

1886 . 

50. Die Neogenformation in der Umgebung von Znaim. <Vcrhandl. 
der geolog. Röichsanftalt, p. 128.) 

51. Die Konchylienfauna des marinen Sandes von Rebefchowitz in 
Mähren. <Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 406.) 

52. Ergebnifle der- mikrofkopilchen Unterfudhung des Trinkwaflers 
der Stadt Brünn. <Verlag von R. Knauthe in Brünn.) 

53. Zur Frage der Glazialerofion. <Das Ausland, Bd. 59, p. 11.) 

54. Die Glazialablagerungen im europäifthen Rußland und am 
Nordabhange der Karpathen. <Das Ausland, Bd. 59, p.. 331.) 

55. Die geologifchen Vorarbeiten im Tunnelbaue. <Wochenlchrift 
des öfterr. Ingenieur- und Architektenvereines Nr. 40.) 

. 1887 . 

56.. Die Foraminiferenfauna des grünen Oligocäntones von Nikol- 
tfchitz in Mähren. <Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 87.) 

57. Die Foraminiferenfauna der Neogenformation der Umgebung 
von Mährifth-Oftrau. <Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 104.) 

58. Die Foraminiferenfauna des blauen Oligocäntones von Nikol- 
tfchitz in Mähren. -<Verhandl der geolog. Reichsanftalt, p. 133.) 

59. Die pleiftocaene Konchylienfauna Mährens. <Verhandl. des 
naturforfchenden Vereines, p 73.) 

60. Die Höttinger Breccie im Inntal. <Das Ausland, Bd. 60, p. 503.) 

1888 . 

61. Ober das Braunkohlen-Vorkommen von Unter-Themenau in 
Niederöfterreich. <Verhandl. d. geolog. Reichsanftalt, p. 103.) 

62. Ein neues Vorkommen von Orbitoidenfchiditen in Mähren. 
<Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 104.) 

63. Über eine bartonifch-ligurifche Foraminiferenfauna vom Nordrande • 
des Marsgebirges in Mähren. <Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 190.) 
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64. Die Foraminiferenfauna der Nummulitenldiichten des Walch« 
berges und Michelsberges bei Stockerau in Nlederößerreidi. (Verhandl. 
der geolog. Reidisanßalt, p. 226.) 

65. Die pleistocäne Konchyiienfauna Mährens. <Verhandl. der geolog. 
Reidisanßalt, p. 253.) 

66. Foraminiferen des kiefeligen Kalkes von Nieder - Hollabrunn 
und des Melettamergels in der Umgebung von Bruderndorf in Nieder- 
öfierreich. <Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 307.) 

67. Neue Konchylien aus dem mährilchen Pleistocän. (Verhandl. 
der geolog. Reichsanßalt, p. 307.) 

1889 . 

68. Ein neues Vorkommen von Aturienmergel in Mähren. (Verh. 
der geolog. Reidisanßalt, p. 65.) 

69. Über ein neues Vorkommen eines diatomeenreichen Tonmergels 
in Mähren. <Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 66.) 

70. Geologildie Ergebnifle einiger in Mähren durchgeführter Brunnen* 
bohrungen. (Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 282.) Referat. 

71. Die quaternäre Waldfauna Mährens. (Verhandl. der Forßfektion 
der mähr.'lchlef. Ackerbaugefellfdiafi.) 

1890 . 

72. Die Konchyiienfauna des diluvialen Kalktuffes von Tutßhin in 
Mähren. (Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 107.) 

73. Erßer Nachtrag zur pleistocaenen Konchyiienfauna Mährens. 
(Verhandl. des naturf. Vereines, p. 85.) 

74. Der geolog. Bau Rumäniens. (Das Ausland, Bd. 63, p. 978.) 

1891 . 

75. Die Foraminiferenfauna der alttertiären Ablagerungen von 
Bruderndorf in Niederöfierreidi, mit Berüdcfiditigung des angeblichen 
Kreidevorkommens von Leitzersdorf. (Verh. der geolog. Reidisanßalt, 
p. 209.) Referat. 

76. Eine subrecente Konchyiienfauna von Zborowitz in Mähren. 
(Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 226.) 

77. Eine subrecente Konchyiienfauna von Kromau in Mähren. 
(Verhandl. der geolog. Reidisanßalt, p. 226.) 

78. Geologildie ErgebnilTe einiger in Mähren angeführter Brunnen» 
bohrungen. (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 132.) 

79. Beitrag zur Kenntnis der Konchyiienfauna Mährens. (Jahresber. 
der Landesoberrealichule in Brünn.) 

80. Biologildie VerhältnilTe des San Francisko»Gebirges und der 
angrenzenden Gebirge Arizonas. (Das Ausland, p. 946). 

1892 . 

81. Die Fauna der Oncophorafdiiditen Mährens. {Verhandl. des 
naturf. Vereines, p. 142.) 

82. Fossile Konchylien von Pulgram und Kraufchek. {Verhandl. 
des naturforfchenden Vereines, Sitzungsbericht.) 
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v 1893. 

83. Geographifche Bemerkungen über einige Fossilienfundorte des 
Wiener Beckens. (Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 237.) 

84. Beitrag zur Kenntnis der diluvialen Konchylienfauna Mährens. 
(Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 284.) 

85. Die Fauna der Oncophora-Schichten Mährens. (Verhandl. der 
geolog. Reichsanltalt, p. 339.) 

86. Zur Stellung der Oncophorafchichten im Miocaen des Wiener 
Beckens. <Verhandl. des naturf. Vereines, p. 232.) 

1894. . 

87. Oncophorafchichten bei Mähr. - Kromau. <Verhandl. der geol. 
Reichsanltalt, p. 155.) 

88. Zur Stellung der Oncophorafchichten im Miocaen des Wiener. 
Beckens. (Verhandl. der geol. Reichsanftalt, p. 353.) 

89. Über das angebliche Vorkommen von ■ Miocaenbildungeh in der 
Umgebung von Äufpitz. <Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 366.) 

90. Über einige neue Föffilenfundorte im mährifchen Miocaen. 
<Verhandl. des naturf. Vereines, p. 252.) 

91. Lagerung des Schliers bei Auerfchitz. (Tageblatt der 66. Ver» 
fartimlung deutfeher Naturforfcher und Arzte in Wien.) 

1895. 

92. Über ein neues Vorkommen von Oncophorafchichten in Mähren. 
(Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 334.) 

93. Das Alter des Pausramer Mergels. (Verhandl. der geol. Reichs» 
anltalt, p. 363.) 

94. Die Niemtfchitzer Schichten. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
karpathifchen Sandlteinzone Mährens, (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 207.) 

95. Über einige merkwürdige Foraminiferen aus dem ölterr. Tertiär. 
(Annalen des naturhiltorifchen Hofmufeums Wien.) 

1896. 

96. Über einige AuffchlülTe längs der im Bau begriffenen Eifenbahn 
Saitz»Czeitfch. (Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 286.) 

97. Geologifche Ergebniffe einiger in Mähren äusgeführter Brunnen« 
bohrungen. (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 238.) 

98. Geologifch « paläontologifche Studien in der Sammlung des 
Franzensmufeums. (Annales Musei Franciscei.) 

1897. 

99. Die Niemtfchitzer Schichten, ein Beitrag zur Kenntnis der 
karpathifchen Sandlteinzone Mährens. (Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 166.) 

100. Ein neuer Fund von Konchylien im karpathifchen Alttertiär 
Mährens. (Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 199.) 

101. Maffenfunde altertümlicher Gefäße im Weichbilde der Stadt 
Brünn. (Zeitfchr. desVereines für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 23.) 

102. Über vermeintliche praehiltorifche Gräber in Brünn. (Mit» 
teilungen der Zentralkommiffion, p. 1-82.) 
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103. Langenhan A. Das Tier« und Pflanzenleben der Moränen» 
höhenzüge Schießens und ihr geologilches Gepräge. (Zeitfchr. des Vereines 
für die Gefchichte Mährens und Schlefiens, p. 108.) Befprechiing. 

104. Zur Gelchichte des Glafes in Mähren. (Mitteil. des mährifchen 
Gewerßemufeüms, p. 65.) 

105. Beiträge zur Kenntnis der karpathifchen Sandlteinzone Mährens. 
<Annales Musei Franciscei.) 

1898. 

106. Pfeudotertiäre Ablagerungen. <Verhandl. der geolog. Reichs- 
anltalt, p. 179.) 

107. Über die Herkunft der Moldavite. (Verhandl. der geolog. 
Reichsanltalt, p. 415.) 

108. Keramilche Studien in der Sammlung des Franzensmufeums. 
(Annales Musei Franciscei. p. 99.) 

109. Henkellofe Gefäße in Rußland. (Globus, Bd.*74, p. 98.) 

110. Der Unterricht in der Mineralogie und Geologie an Real» 
fchulen nach dem neuen Lehrplan. (Zeitlchrift für das Reallchülwefen, p. 605.) 

1899. 

111. Über einige merkwürdige, vor» und frühgefchichtliche Alter» 
tümer'Mährens. (Zeitlchrift des Vereines für die Gefchichte Mährens -und 
Schlefiens, p. 389.) 

112. Die praehistorische Sammlung des Franzensmufeums. <Annales 
Musei Franciscei, p. 53.) 

113. Fünfzig Jahre geologifcher Forfchung in Mähren. (Feltfchrift 
zur Feier des 50 jährigen Beltandes der technilchen Hochlthule in Brünn.) 

114. Die Brünner Trinkwaflerfirage. <Verlag von R. M. Rohrer.) 

1900. 

115. Das fogenannte »Idol von Buchlau«. (Zeitlchrift des Vereines 
für die Gelchichte Mährens und Schlefiens, p. 165.) 

116. Reite einer alten Erzgießerwerkltätte in Brünn. (Ebenda, p. 167.) 

117. Reite einer Beinarbeiterwerkltatt. (Ebenda, p. 168.) 

118. Ein Menlchenfihädel im Baugrunde der Zderadfäule. (Ebenda 
p. 303.) 

119. Neuere Schatzfunde der Bronzezeit aus dem Marchtale. 
(Ebenda, p. 305.) 

120. Bericht über den Zuwachs der Sammlungen des Franzens¬ 
mufeums in Brünn im Jahre 1899. (Sitzungsberichte der anthropologifchen 
Gefellfchaft in Wien, p. 143.) 

121. Mähren in der jüngeren Steinzeit. (Zeitlchrift des Vereines für 
die Gelchichte Mährens und Schlefiens, p. 300.) 

122. Das »Idol von Buchlau«. (Mitteilungen des mähr. Gewerbe» 
mufeums, p. 25.) 

123. Ein Schmuckltück der Bronzezeit. (Ebetida, p. 73.) 

.124. Spanilche Keramik. (Ebenda, p. 161.) 

125. Die Vorarbeiten für die Brünner Trinkwaflerleitung. (Tages» 
hote Nr. 253 vom 31. Mai.) 
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1901. 

126. Das Porzellanitvorkommen von Medlowitz bei Gaya in 
Mähren und die Verbreitung der Congerienfchichten am Südabhange des 

. Marsgebirges. <Verhandl. der geolog. Reich sanftalt, p. 33.) 

127. Vorkommen von Orbitoidenkalkltein bei Frankftadt in Mähren. 
<Verhandl. der geolog. Reichsanftalt, p. 264.) 

128. Zur Brunner Trinkwaflerfrage. <Tagesbote Nr. 225 v. 15. Mai.) 

129. Zum Lang'lchen Projekt. <Tagesbote Nr. 562 vom 2. Dezember.) 

130. Bericht über die Erwerbungen des Mährilchen Landesmufeums 
im Jahre 1900. Sitzungsberichte der anthropol. Gefellljchaft in Wien, p. 36.) 

131. Ein merkwürdiges Votivgefäß. (Zeitfthrift des Mährilchen 
Landesmufeums, 1. Bd., p. 3 ) 

132. Die Chronologie in der Vorgefdiichte. (Zeitfthrift des Vereines 
für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 294.) 

133. Ein Schatzfund aus der Umgebung von Ung.-Hradifth. 
<Ebenda, p. 296.) 

134. Erckert R. v. Wanderungen und Siedelungen der germanifihen 
Stämme in Mitteleuropa von den älteften Zeiten bis auf Karl den Großen. 
<Ebenda, p. 101.) Referat. 

135. Glasmeteoriten. <Prometheus, Bd. 12, p. 691.) 

136. Eine Fahrt durch das Becken von Gnadix in Spanien. <Globus.) 

137. Die Pfeudo-Cifternengräber des Mittelalters. Mitteilungen der 
Zentralkommiffion, p. 133.) 

1902. 

138. Die Tertiärformation in der Umgebung von Nikolsburg in 
Mähren. (Zeitfthrift des Mährilchen Landesmufeums, p. 28.) 

139. Neue Entdeckungen im Gebiete des mährilchen Miocaens. 
(Ebenda, p. 175.) 

140. Neue praehiftorifche Funde aus Mähren. (Zeitfchrift des Ver¬ 
eines für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 1.) 

141. Eine Ralfe der Ureinwohner Mährens. (Ebenda, p. 78.) 

142. Das Miozäne Mittelmeer in Mähren. (Feftßhrift zur Feier 
des 50 jährigen Beßandes der I. deutfthen Staatsoberrealfthule in Brünn.) 

143. Zur Kenntnis der in Mähren aufgefundenen römifthen Alter¬ 
tümer. (Zeitfchrift des Vereines für die Gefthichte Mährens und Schießens, 
p. 312.) 

144. Münzenfund in Proßnitz. (Ebenda/ p. 313.) 

145. Brunnenbohrungen im Sebrowitzer Gebiete. (Allgem. öfterr. 
Chemiker- und Techniker-Zeitung, H. 24.) 

146. Beitrag zur Kenntnis der Fauna der Congerienfthichten von 
Leobersdorf. (Verhandl. der geolog. Reichsanftat, p. 265.) 

147. Mittelalterliche Eifengeräte bei Tvarozna Lhota in Mähren. 
(Mitteilungen der Zentralkommiffion, p. 374.) 

148. Die Tiefbohrung in Jedownitz. (Tagesbofe Nr. 14 v. 9. Jänner.) 

149. Kunfteis. (Tagesbote Nr. 196 vom 26. April.) 

150. Darmtyphus und GrundwalTer. (Tagesbote Nr. 405 vom 
30. Auguft.) 
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151. Die Brunnenbohrungen bei Sebrowitz. (Tagesbote Nr. 545 
vom 21. November.) 

1903. 

152. Barytführende Septarien im Alttertiär von Saybufch in Welt¬ 
galizien. <Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 85.) 

153. Kalktuff bei Groß-Orzechau in Mähren. <Verhandl. der geol. 
Reichsanltalt, p. 257 .) 

154. Über das Auftreten der Gattung Papyrotheca Brusina in den 
Congerienfchichten von Niederöfterreich und Mähren. <Verhandl. der geol. 
Reichsanltalt, 258.) 

155. Spuren des Lias und Dogger im Klippenjura der karpathifchen 
Sandlteinzone Mährens. <Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 276.) 

156. Die Tertiärformation in der Umgebung von Nikolsburg in 
Mähren. (Zeitfchrift des Mährilchen Landesmufeums, p. 53.) 

157. Exkurfion nach Pausram - Auerlchitz. (Führer zu den Exkur¬ 
nonen des internationalen Geologenkongreffes in Wien, 1903.) 

158. Über einige Nummuliten und Orbitoiden von ölterreichifchen 
Fundorten. (Verhandl. des naturforfchenden Vereines, p. 190.) MitP.Prever. 

159. Die geologilch-agronomifchen Verhältnifle Mährens. <In dem 
vom Ackerbauminilterium herausgegeb.Werke: Die Rinderraffen Öfterreichs.) 

160. Führer in das Höhlengebiet von Brünn. (Mit A. Makowsky. 
Verlag von C. Winiker.) 

161. Stand der praehiltorilchen Forfchung in Mähren. (Jahresbericht 
des Klubs für Naturkunde in Brünn, p. 6.) 

162. Bericht über den Zuwachs der praehiltorilchen und volks¬ 
kundlichen Sammlungen des Mährilchen Landesmufeums. (Sitzungsbericht 
der anthropol. Gefelllchaft in Wien, p. 81.) 

163. Das Karftphaenomen im mährilchen Devonkalk. (Globus, p. 281.) 

1904. 

164. Neue Foffilien aus dem Lias von Freiltadtl in Mähren. 
(Verhandl. der geol. Reichsanltalt, p. 132.) 

165. Ober das Vorkommen von Foraminiferen in den Ablagerungen 
der pannonilchen Stufe in Mähren. (Ebenda p. 161.) 

166. Rhynchonella polymorpha Mass. im karpathilchen Eocän 
Mährens. (Ebenda p. 182.) 

177. Frühmittelalterliche Adcerbaugeräte. (Zeitlchrift des Vereines 
für die Gelchichte Mährens und Schießens, p. 358.) 

168. Über das Vorkommen von Foraminiferen in den Ablagerungen 
der pannonilchen Stufe in Mähren. (Zeitlchrift des mähr. Landesmufeums, 
p. 55.) 

169. Das Liasvorkommen von Freiltadtl in Mähren. (Ebenda p. 89.) 

170. Bericht über die im Mährifchen Landesmufeum neu eingelaufenen 
Gegenltände. (Sitzungsbericht der anthropol. Gefelllchaft in Wien, p. 55.) 

171. Zur Kenntnis der fogenannten Bauopfer. (Mitteil, der Zentral* 
kommiffion, p. 452.) 

172. Prähiltorilche Gefäße mit Nachbildungen von Menfchenfüßen. 
(Jahrbuch der Zentralkommiffion, p. 1.) 



XXII 


1905. 

173. Der Leithakalk vom »Väpno« Berge bei Raitz. (Verhandl. 
der geolog. Reichsanltalt, p. 267.) 

174. Geologifche Beobachtungen bei Tanger. <Ebenda p. 269.) 

175. Homo primigenius Wilser im mährifchen Diluvium. {Ebenda 

p. 329.) • 

176. Miozänkonchylien von Mödlaü in Mähren. (Ebenda p. 332.) 

177. Zinnoberlagerftätten von Vallalta-Sagron. (Zeitlchrift für prakt. 
Geologie, Bd. 13, p. 325.) 

178. Petroleumvorkommen im mährifch - ungarilchen Grenzgebirge. 
(Zeitlchrift für prakt. Geologie.) 

179. Der Unterkiefer von Ochos. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
altdiluvialen Menfchen. (Verhandl. des naturforlchenden Vereines, p. 91.) 

180. Der Bronzefund bei Wallenau, Bez. Ung.»Brod. (Zeitfchr. des 
Vereines für die Gelchjchte Mährens und Schießens, p.196.) 

181. Ein altertümliches .Vorratsgefäß. (Ebenda p. 198.) 

182. Prähiltorilche Funde aus Eisgrub und Umgebung. (Zeitlchrift 
des Mähr. Landesmufeums, p. 34.) 

183. Bericht aus Mähren. (Sitzungsbericht der anthropol. Gef. in 
Wien, p. 34.) 

184. Das KalkfintetVorkommen am »Siklds« bei Leva in Ungarn. 
(Annales Musei Nationale Hungarici, p. 478.) 

1906. 

185. Bergfehläge und verwandte Erlcheinungen. (Zeitlchrift für prakt. 
Geologie, Bd. 14, p. 345.) 

186. Beiträge zur Kenntnis der. Bronzezeit in Mähren. I. Manlchetten- 
förmige Armzylinder aus Bronzeblech'. (Zeitlchrift des -Vereines für die 
Gefihichte Mährens und Schießens, p. 167.) 

187. Ein Grab der La-Tene-Zeit im Weichbilde der Stadt Brünn. 
(Ebenda p. 415.) , 

188. Die Schaleniteine (»Opferlteine«) im weftmährilchen Granit» 
gebiet. (Zeitlchrift des mährilchen Landesmufeums, p. 235.) 

189. Gutachten über die archäologifch » paläontologilche Sammlung 
des Herrn Direktors K. M a § k a in Teltlch. (Ebenda p. 352.) 

190. Der Unterkiefer von Ochos. (Sitzungsbericht der anthropol. 
Gef., Wien, p. 23.) 

191. Bericht über die im Jahre 1905 für das Mährifche Landes» 
mufeum in Brünn erworbenen praehiftorilchen Objekte. (Ebenda p, 119.) 

192. Die fogenannten Opferfteine in Weltmähren. (Mitteilungen der 
Zentralkommiffion, p. 181.) 

.193. Funde aus Medlanko und Daub. (2. Jahresbericht der Komm, 
zur naturw. Durthforlchung Mährens, p. 31.) 

194. Zähne des diluvialen Wildpferdes aus dem Löß des roten 
Berges. (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 46.) 

195. Der Unterkiefer von Ochos. <Globu§, Bd. 89, Nr. 16.> 

196. Der Unterkiefer von Ochos. <Die Umlchau, No. 24.) 
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J907. 

197. Zur Kenntnis der Bergfeh läge. (Zeitßhrift für prakt. Geologie, 
Bd. 15, p. 23.> 

198. Neue Beiträge zur Kenntnis der Bergßhläge. (Ebenda, p. 285.) 

199. Beiträge ' zur Kenntnis der Bronzezeit. in Mähren. II. Ein 
Depotfund der älteren Bronzezeit bei Gaya. III. Ein Bronzedepotfund 
von Bonitz. (Znaimer Bezirk.) IY- Bronzefund bei Zuckerhandl. V. Skelett¬ 
grab in Znaim. (Zeitßhrift des Vereines für die Geßhichte Mährens und 
Schießens, p. 239.) 

200. Praehißorißhe Gefäße auf Menßhenfüßen mit Nachbildungen 
des Sdiuhwerke's. (Ebenda p. 249.) 

201. Die Neuerwerbungen des . mährißhen Landesmufeums in 
Brünn. (Sitzungsbericht der anthropol. Gef., Wien, p. 45.) 

202. Der Bronzedepotfund von Przefiawlk in Mähren. (Jahrbuch 
für Altertumskunde, p. 95.) 

203. FolTile Nagetierreße aus dem Löß von Brünn. (Verhandl. des' 
naturf. Vereines, p. 20.) 

204. Zur Vorgeßhichte Mährens.’ (Zeitßhrift des Vereines für die 
Geßhichte Mährens und Schießens, p. 183,) Vortrag. 

205. Eunde aus Mähren. (Jahrbuch für Altertumskunde, p. 122.) 

1908.. 

'206. Oncophora-Schichten bei Brünn. (Verhandl. der geol. Reichs¬ 
anßalt, p. 336.) 

207. Nagetierreße aus dem Brünner Löß. (Verhandl. der geolog. 
Reichsanßalt, .p. 336.) 

208. Beiträge zur Kenntnis der Bergßhläge III. (Zeitßhrift für 
prakt. Geologie, p. 237.) 

209. Beiträge zur Kenntnis der Bronzezeit in Mähren. VI. Mährißhe 
Flachäxte. VII. Mährißhe Randäxte. VIII. Mährißhe Abfatzäxte. (Zeitßhrift 
des Vereines für die. Geßhichte Mährens und Schießens, p. 142.) 

210. Bericht aus Brünn. (Sitzungsberichte der anthropol. Gef., 
Wien, p. 33.) 

211. Die Gewandnadel in prähifiorißher Zeit. (Zeitfchrift des Ver¬ 
eines für die Gefchichte'Mährens und Schießens, p. 441,) Vortrag. 

212. Das Kunfigewerbe der galloromanifdien Epoche in den Ländern 
nördlich der Donau, insbefondere in Mähren und Böhmen. (Mitteilungen 
des mährifdhen Gewerbemufeums, p. 113.) 

1909. 

213. Buliminus assimilis. Ziegler im Brünner Löß. (Verhandl. der 
geolog. Reichsanßalt, p. 360. 

214. Vorkommen von Lithospermum - Samen im Brünner Löß. 
(Ebenda p. 361.) 

215. Homo primigeniüs und »Lößmenfch« in Mähren. (Ebenda 
P- 361.) 

216. Über einige geologifch bemerkenswerte Miheralvorkommnifle 
Mährens. (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 163.3 



XXIV 


217. Die Gefäßfunde im Baugrunde der Brünner Häufer. Ein Beitrag zur 
Gefdiichte des Bauopfers. (Zeitfehrift des mährifchen Landesmufeums, p. 92.) 

218. Das Alter des Unterkiefers von Ochos. (Ebenda p. 277.) 

219. Die angeblichen Glasmeteoriten von Kuttenberg. (Centralblatt 
für Mineralogie, p. 452.) 

220. Zur Kenntnis der neolithifchen Keramik Mährens. (Zeitfehrift 
des Vereines für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 392.) 

221. Bericht aus Brünn.(Sitzungsberichte deranthropol. Gef., Wien, p. 29.) 

222. Zur Kenntnis der neolithifchen Keramik Mährens. (Mitteilungen 
des Mähr. Gewerbemufeums, p. 177.) 

223. Karl Schirmeifen, Die arifchen Göttergeltalten. (Mannus I., 
p. 313,) Befprechung. 

1910. 

224. Neue Auffchlüße im Kalkfilikathornfels der Brünner Eruptiv« 
maße. (Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 129.) 

225. Fluorit und Baryt im Brünner Granulitgebiet. (Ebenda p. 130.) 

226. MenilitfchieferaufderWeltfeiteder Pollauer Berge. (Ebenda p. 285.) 

227. Der nordifche Vielfraß im Brünner Löß. (Ebenda p. 287.) 

228. Eine konchylienführende Süßwaßerfchicht im Brünner Diluvium. 
(Ebenda p. 317). 

229. Beiträge zur Kenntnis der Bergfehläge. (Zeitfehrift für praktifche 
Geologie, p. 217.) 

230. Das Studium der Geologie und Mineralogie an den teeh« 
nifchen Hochfchulen. (Mitteilungen des deutfehen Ingenieur »Vereines in 
Mähren, H. 1 und 2.) 

231. Der Brünner Clymenienkalk. (Zeitfehrift des mähr. Landes» 
tnufeums, p. 149.) 

132. Bericht über die Neuerwerbungen der praehiltorifchen Sammlung 
des mährifchen Landesmufeums in Brünn. ^Sitzungsbericht der anthropol. 
Ger in Wien, p. 28.) 

233. Die ältelte Kunlt in Europa. (Mitteilungen des mährifchen 
Gewerbemufeums, p. 145.) 

234. Die Gefäßformen des Urnenfriedhofes von Horkau. (Jahrbuch 
für Altertumskunde, p. 1.) 

1911. 

235. Zur Kenntnis der Kalksilikathornfelfe der Brünner Eruptiv* 
mäße. (Verhandl. der geolog. Reichsanltalt, p. 51.) 

236. Mährifche Barytvorkommnifle und ihre Genefis. (Zeitfehrift des 
mährifchen Landesmufeums, p. 9.) 

237. Das »Idol« aus dem Brünner Löß. (Zeitfehrift des Vereines 
für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 124.) 

238. Bericht über die im Jahre 1910 in die praehiftorifche Sammlung 
des mährifchen Landesmufeums aufgenommenen Gegenßände. Sitzungsbericht 
der anthrop. Gef., Wien, p. 34.) 

1912. 

239. Spuren von Foßilien im Phyllit des Altvatergebirges. ^Verh. 
der geolog. Rcichsanßalt, p. 224.) 
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240. Beitrag z.Kenntnisd.Oncophorafdiiditen Mährens. (Ebenda p. 344.) 

241. Über die von Prof. E. Weinfchenk als Tektite gedeuteten 
Glaskugeln. ^Zeitfdirift des mährifdien Landesmufeums, p. 40.) 

242. Das Alter der Brünner EruptivmalTe. (Ebenda p. 93.) 

243. Die praehiltorifchen Bewohner Mährens. (Zeitfdirift des Ver- 
eines für die Gefchichte Mährens und Schiebens, p. 214.) 

244. Zuwachs der praehiltorifchen Sammlung des Landesmufeums 
in Brünn. (Sitzungsbericht der anthropol. Gef. in Wien, p. 77.) 

245. Chemifche Analyfe eines Glafes mit Rindenbildung. (Zentral¬ 
blatt für Mineralogie, p. 23.) 

246. Neue Funde aus dem Diluvium von Brünn. (Verhandl. des 
naturf. Vereines, p. 9.) Vortrag. 

247. Die Erforfchung der unzugänglichen Regionen des Erdkörpers. 
^Feltreden d. deutfchen techn. Hochfthule in Brünn.) 

1913. 

248. Kontakt zwifdien Granat und Diabas in der Brünner 
EruptivmalTe. (Verhandl. der geolog. Reidisanftalt, p. 431.) 

249. Das Alter des subbeskidischen Tertiärs. (Zeitfdirift des 
mährilchen Landesmufeums, p. 235.) 

250. Die jüngere vorrömifche Eifenzeit (Lat£nezeit) in Mähren. 
(Zeitfdirift des Vereines für die Gefchichte Mährens u. Schießens, p. 289.) 

251. Prähiltorie Mährens. (Sitzungsberichte der anthropol. Gef. in 
Wien, p. 62.) 

252. Beiträge zur Mineralogie Mährens. (Verhandl. des naturf. 
Vereines, p. 289.) 

1914. 

253. Das Alter des Brünner Diabasvorkommens. (Zeitfdirift des 
Mährifdien Landesmufeums, p. 173.) 

1915. 

254. Zur Kenntnis einiger Kohlen der Kreideformation. (Monta- 
niltifdie Rundfdiau, Bd. 7, p 71,) mit E. Donath. 

255. Geologifdie Ergebnifle einiger in Mähren ausgeführter Brunnen¬ 
bohrungen (4. Folge). (Verhandl. des naturf. Vereines, p. 51.) 

256. Almgren O., Die ältere Eifenzeit Gotlands. (Zeitfdirift des 
Vereines für die Gefchichte Mährens u. Schießens, p. 334,) Befprechung. 

1916. 

257. Beitrag zur Kenntnis der Diluvialflora. (Zeitfdirift des Mähr. 
Landesmufeums, p. 7). 

1918. 

258 Das Miozän von Brünn. (Verh. des naturf.Vereines, p. 117.) 

259. Eine alttertiäre Foraminiferenfauna von Pollau in Mähren. 
(Verhandl. der geol. Reidisanftalt, p. 222.) 

260. Die römifdie Eifenzeit in Mähren. (Zeitfdirift des Vereines 
für die Gefchichte Mährens und Schießens, p. 197.) 

261. Erdölbitumina in der Markgraffdiaft Mähren. (Zeitfdirift 
»Petroleum«.) 

3 
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1920. 

262. Beiträge zur Kenntnis der Mineralien Mährens (Verhandl. 
des naturf. Vereines, p. 119.) 

263. Geologifdie Verhältnifle in Mähren. (Ünfer Kuhländchen, 
Bd. 2, p. 15.) 

264. Der gegenwärtige Stand der Wünfchelrutenfrage. (Mährifdi» 
fchlefifdhe Gewerbezeitung.) 

1921. 

. 265. Die Befiedelung der Länder der Tlchechoflowakei in vor» 
gefchiditlicher Zeit. (Tagesbote 20. u. 27. März.) 

266. Die Abdämmung des Menfchen. (Tagesbote Nr 36 vom 
23. Jänner.) 

267. Die Radiumfchätze der Tfchecho-Slowakei (Tagesbote Nr. 321 
vom 15. Juli.> 

268. Malariamücken in Mähren. (Tagesbote Nr. 505 v. 3. Nov.) 

269. Neues von der Wünfchelrute (Tagesbote Nr. 511 und 523 
vom 6. und 13. November.) . 

1922. 

270. Die Palackyfche Kolonifationshypothefe und die Vorgefchichts» 
forfchung. (Zeitfchrift für die Gefchichte Mährens und Schiebens, p. 51.) 

271. Kossina G. Die deutfche Vörgefchichte eine hervorragend 
nationale Wiflenfchaft. (Ebenda p. 114.) Befprechung. 

272. Friedensburg F. Schlefifche Münzfunde. Zeitfchrift »Altfchlefien«. 
(Ebenda p. 115.) Befprechung. 

• 273. Hahne Hans. 25 Jahre Siedlungsarchäologie. (Ebenda p. 116,) 
Befprechung. 

274. Die Kolonifationsfrage vom Standpunkte der Archäologie. 
(Tagesbote 19. März.) 

275. Eine foffile Miniaturfalfe und die Dutenmergelbildung. 
(Zentralblatt für Mineralogie, p. 588.) 

276. Das Mährifche Tertiär. (Knihovna statniho geologickeho 
üstavu öeskosl. rep.) 

277. Die 'Entltehung der Polauer Berge. (Tagesbote Nr. 71 vom 
12. Feber.) 

278. Europas Untergang. (Tagesbote Nr. 199 vom 30. April.) 

279. Lehrbpch der Geologie. (Tagesbote Nr. 221 vom 14. Mai.) 

280. Das Meteor von Blackltone. (Tagesbote Nr. 242 vom 27. Mai.) 

281. Die geologifchen Gefetze der Beftedlung. (Tagesbote Nr. 341 
vom 27. Juli ) 

1923. 

282. Die Vörgefchichte des füdweßlichen Mähren. (Südmahrifches 
Heimatbuch, p. 205.) 

283. Verfchiedene Artikel im Eberts Reallexikon der Vörgefchichte, 
hauptfächlich »Böhmen, Mähren und Slowakei«, z. T. umgearbeitet von 
J. L. Cervinka, 2. Bd., p. 58 ff. 




Adolf Obomy f. 

V,on Dr. Joh. Hruby. 

Am 27. April 1924 Itarb in Znaim Reallchuldirektor i. R. Adolf 
Oborny im 84. Lebensjahre. Mit ihm fihwand einer der größten 
Botaniker Mährens dahin, ein hervorragender Fachmann der Naturtviflen- 
Ichaften überhaupt, delTen Name wohl in der ganzen europäilchen 
Gelehrfenwelt bekannt ilt. 

Adolf Oborny wurde am 17. Juni 1840 zu Swata bei Steinitz 
als Sohn des Fürlt Liechtenlteinifihen Revierförlters Johann Oborny 
geboren, befuchte ein Jahr die tlchechilche Volkslchule in Butlchowitz, fodann 
die deutlche Volkslchule in Goldenltein, da fein Vater indelfen nach 
Franzental überfiedelt war. Die fogenannte 4. KlalTe abfolvierte er in 
Olmütz, trat fodann dort in die Realfihule ein und fetzte feine Mittellchul« 
Itudien in Mähr.-Schönberg und Brünn fort. Seine Jugendjahre waren recht 
hart. Mit der Reallchule im Jahre 1861 fertig, verlor er den Vater. 
Seiner Mutter wurde vom Fürlten Liechtenltein, delTen Familie Obornys 
Vorfahren nachweislich feit 1752 gedient hatten, ein Gnadengehalt von 
50 fl. im Jahr zuteil. Die Hauptlalt ihrer Erhaltung trug von nun an 
der junge Oborny, der fidi felblt und feine Mutter nun durch Stunden« 
geben über Waller hielt. Im Jahre 1861 bezog Oborny die Brünner 
k. k. technifihe Lehranltalt <wie die hiefige deutlche Technik hieß) und 
wandte lieh fomit eigentlich vom traditionellen tariflichen Berufe feiner 
Vorfahren ab, wozu ihn eine große Neigung zu technilchen Studien bewog. 
In 4 Jahren abfolvierte er trotz aller Schwierigkeiten der Lebensführung 
mit beitem Erfolge feine Studien und fand dabei noch Zeit für geologilche 
und mincralogilche Facharbeiten, was aus 2 im Jahre 1864 und 1866 er« 
Ichienenen Skizzen hervorgeht^ Er war eben damals trotz feiner Jugend 
ein ungemein fleißiges und (trebfames Talent. Dabei war er nicht etwa 
ein Sonderling und Pedant, fondern ein flotter Student. 

Nach Abfolvierung der technilchen Lehranltalt fand Oborny keine 
paffende Anltellung, er trat daher als freiwilliger Affiltent für Zeichnen 
an der <k. k.) Oberreallchule in Brünn in Verwendung und verfah gleich«, 
zeitig im Haufe des Brünner Klavierfabrikanten Nemeök^ die Stelle eines 
Erziehers der Knaben. Auf den verlchiedenen Ausflügen mit diefen Kindern 
in die Umgebung von Brünn wurde aus dem früheren Mineralogen und 
Geologen der Botaniker. 1866 wurde er wirklicher Affiltent an der k. k. 
Staatsreallchule in Brünn, dann Supplent an diefer Anlfalt und 1870 legte 
er die mündliche Lehramtsprüfung für Naturgefihichte und Mathematik in 
Wien ab. 1870 wurde Oborny Supplent an der Landesrealfihule in 
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Znaim und 1 Jahr fpäter definitiver Lehrer an diefer Anltalt, an der er 
bis zu feiner im Juli 1898 erfolgten Ernennung zum Direktor der Landes- 
oberreallchule in Leipnik verblieb. In die Zeit feines Znaimer Auf¬ 
enthaltes fällt der größte Teil feiner botanifchtn Arbeiten. 

Vom 15. Oktober 1888 bis zu feiner Ernennung zum Direktor 
in Leipnik verfall er außer dem Lehrdienlt an der Znaimer Oberreallchule 
noch den Dienlt eines Bezirkslchülinfpektors im Gebiete der autonomen 
Stadt Znaim. 

Nicht unerwähnt Toll bleiben, daß ihm ProfelTor Öelakowsky 
der tlchechilchen Univerfität Prag wiederholt den Antrag ftellre, fidi um 
eine ProfelFur diefer Anltalt zu bewerben, was er jedoch unter Hinweis 
auf feine deutfdie Nationalität fiets ablehnte. Die ProfelTur für Botanik 
an der deutfchen Technik in Brünn aber, die nach dem Tode des ProfelTors 
Tomafchek frei wurde, hat er trotz der Fürfprache feiner Freunde, 
Prof. v. Niessl und Prof. Makowsky, leider nie erhalten. 

Bis 1907 wirkte Oborny als Direktor an der deutlchen Landes- 
oberreallchule in Leipnik, trat fodann in den Ruhelfand und fiedelte nach 
Znaim über. — Obornys Lebensabend war auch an Ehrungen nicht arm. 
Er war Ehrenbürger der Stadt Leipnik, Ehrenmitglied des Naturforfdien¬ 
den Vereines in Brünn, der Zool.-bot. Gefelilchalt in Wien, zahlreicher 
kleinerer Vereine in Znaim und Leipnik, Mitglied der botanifihen Gefell- 
Ichaft in Berlin <feit 1885 Referent diefer Gefelilchalt für Mähren), Korre- 
fpondent der Geol. Reichsanftalt in Wien <feit 1868) und einer ganzen 
Reihe von Fachvereinen in und außerhalb des alten ölterreidis. 

Aber auch das Unglück grub fich in fein Leben mit harten Zügen 
ein. Die Kriegsjahre erlegten ihm die härtelten Opfer auf. Er verlor den 
ältefien Sohn und fpäter feine an den Folgen der Entbehrungen rettungs¬ 
los erkrankte Frau, auch erlitt er große finanzielle Verlufie. Dem Schwer¬ 
geprüften war feine Botanik die Stütze und der Trolt, fo daß ihm ein 
Tag, an dem er nicht botanifch arbeitete, als ein verlorener galt. 

Oborny war bis zum letzten Augenblicke körperlich rüfiig und geiltig 
tätig. 1922 und 1923 erltieg er mit feinem jüngeren Sohne Walter 
gemeinfam die 2200 Meter hohe Millltätter Alpe in Kärnten, wo er ganz 
begeifiert mit feiner Enkelin Helene Flechten und Moofe fammelte. Noch 
5 Minuten vor feinem Tode zog er fämtlidie Uhren in feiner Wohnung 
auf, dann nahm er die Zeitung zur Hand und fetzte fich auf den Diwan. 
Eine Weile fpäter hörte die alte, feit 38 Jahren dem Haushalte an¬ 
gehörende Wirtlchafterin die Zeitung auf den Boden fallen und fand gleich 
darauf ihren Herrn leblos auf dem Diwan. So hat es der liebe Gott mit 
ihm gut gemeint und ihm langes Leiden und Siechtum erfpart. 

Die wiflenlchaftliche Tätigkeit Obornys war ausgedehnt und frucht¬ 
bar. Seiner anfänglichen Neigung zur Mineralogie und Geologie entflammen 
die 3 Auffätze: 

1. Skizzen und Beiträge zu den geognoltifchen und mineralogilchen 
Verhältnifien des mährifchen Gefenkes, 1864. 

2. Über einige GipsvorkommnilTe Mährens und fpeziell des von 
Koberitz nächfi Aufierlitz, 1866. Diefe beiden Arbeiten fanden in 
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Fachkreifen (Kolenati, Makowsky, Melion u. a. m.> fehr günftige Aufnahme 
und ermunterten den jungen Geologen zu weiteren Studien. 

3. Die geognoftifchen Verhältnifle von Namieft, 1868 (Verhand¬ 
lungen des Naturf. Vereines in Brünn). 

In dem Zeiträume von 1868 — 1871 hatte er vollauf mit dem 
Studium der Botanik und Zoologie zu tun. In diele Zeit fällt auch der 
Übergang zu feiner gegenwärtigen Richtung. Er wurde vorwiegend Botaniker. 

4. Im Jahre 1871 fchrieb er die »Beiträge zur Flora des Znaimer 
Kreifes«, eine gründliche Programmarbeit, welcher im Jahre 1872 und 
1874 Nachträge folgten. Vom Jahre 1874 an veröffentlichte Oborny 
eine Reihe kleinerer Abhandlungen, die Flora Mährens betreffend, in der 
ölterr. Bot. Zeitfihrift, wie: 

1874—1875, Beitrag zur Flora des füdlichen Mährens. 

1877, Beitrag zur Flora Mährens. 

1890, Floriltifche Notizen über Mähren, in Flora von ölterreich» 
Ungarn. — 

Angeregt durch eine Reihe hervorragender Botaniker Mitteleuropas, 
mit denen er in regem wiflenlchaftlichen Verkehre ftand — in feinem 
Nachlaße findet fich eine überwältigend große botanilche Korrefpondenz 
aus aller Herren Länder, es gab wohl kaum einen namhaften Botaniker 
der letzten 50 Jahre, mit dem Oborny nicht Briefe gewechfelt hätte — 
befaßte er fich viel mit dem Studium der kritilchen Gattungen Rosa, 
Rubus, Galium, Festuca, Mentha, Epilobium u. a., eingehender als fonfi 
Syftematiker pflegen, fpeziell aber mit Hieracien, die er wohl in erfiaunlich 
ficherer Weife diagnoltizierte. 

5. Die Frucht feiner Arbeit in diefem Sinne war die 1879 er- 
Ichienene: »Flora des Znaimer Kreifes«. 

6. Sein Hauptwerk, das feinen Ruf und feine Bedeutung als 
heimilcher Botaniker begründete und feinen Namen zum Gemeingute der 
wiflenlchaftlichen Literatur machte, war das den damaligen Verhältniflen 
entfprechend moderne, muftergiltige große Werk, die »Flora von Mähren 
und Oefterr.-Schlefien«, welche auf 1258 Seiten 1718 Pflanzenarten belchreibt 
und ihre bislang bekannten Fundorte aufzählt. Sie erfchien zuerlt in den 
Verhandlungen des Naturforlchenden Vereines in Brünn im Jahre 1882 
und fand im Jahre 1885 ihren Abfihluß. Später gelangte fie auch im 
Sonderabdrucke zur Ausgabe. Gefiützt auf ein umfangreiches Herbar¬ 
material (fein Privatherbar, das des Naturforlchenden Vereines in Brünn 
und viele andere Sammlungen), nicht zuletzt aber auf die auf zahllofen 
Exkurfionen gefammelten Anfchauungen an Ort und Stelle (er bereifte falt 
ganz Mähren und Schlefien zu diefem Zwecke), unter Hinzuziehung der 
fo gründlich überprüften bisherigen Literatur bei der Aufhellung der 
Diagnofen und Schlüße! (auch der modernen Werke von A. v. Kerner, 
Fries, A. Engler, Chrilt, v. Borbas, Focke, F. Buchenau, F. Hackel u. a.) 
hat er dies Werk verfaßt, das von der gefamten fachmännifihen Kritik 
feinerzeit mit lebhaftem Beifalle aufgenommen wurde. Zahlreiche namhafte 
Botaniker unterfiützten ihn hierbei tatkräftig!!. 

7. In den Jahren 1885 — 1892 erltattete er für die Deutfche Botanifche 
Spezialiften-Gefelllchaft das Referat für Mähren. 
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8. 1890 — 1891 erlchienen feine »Berichte über die floriltifche Durch* 
forfdiung von Ölterr.-Ungarn: Mähren« in der ölterr. Bot. Zeitfchrift. 

9. 1900 gab er die »Beiträge zur Kenntnis der Gattung Potentilla 
aus Mähren und ößerr.-Schlehen« heraus. {Programmarbeit der Leipniker 
Deutlchen Oberreallchule.) 

10. 1902 — 1904 erlchienen die »Beiträge zur Hieracienflora des 
oberen Murfalles in Steiermark lind Salzburg«, ölterr. Bot. Zeitfchrift, 
1902, Nr. 7 und 1904, Nr. 6. 

11. 1905 erlchienen »Die Hieracien aus Mähren und Schlehen« 
in den Verhandlungen des Naturf. Vereines in Brünn, Bd. XLIII u.'XLIV. 

12. 1912 veröffentlichte er einen Auffatz: »Über einige Pflanzen» 
funde aus Mähren und Ölterr.-Schlehen« in den Verhandlungen des 
Naturf. Vereines in Brünn,-Bd. L. 

In feinem Nachlaße fand man noch eine Handlchrift: Über Krypto¬ 
gamen <Moofe und Flechten des Thayatales). Ein großer Teil feiner 
Kryptogamen — fowie Phanerogamenfunde ilt in der neuelten Arbeit über 
Südmähren: Die Vegetationsverhältnifle von Retz und Znaim, XII. Bd. 
der »Vorarbeiten zu einer pflanzengeographilchen Karte ölterreichs« in 
den Abhandlungen der Zool.-Bot. Gefelllchaft in Wien, Bd. XIV., Heft 2. 
Wien 1923, von Dr, W. Hirtimelbaur und Dr.'E. Stummer ent¬ 
halten und verwertet. Sie geben Zeugnis dafür, daß lieh »Vater Oborny«, 
wie ihn die mährifchen Botaniker zu nennen pflegten, bis zum letzten 
Lebenstage intenhv mit feinem Lieblingsltudium, der Botanik befaßte und 
hch da mit dem mühevollen mikrofkopilchen Beltimmen diefer Moofe und 
Flechten noch abgab. Er beteiligte hch ferner an der Herausgabe von 
F. Petraks Exsiccatenflora Mährens und Schiebens■ durch zahlreiche 
Beiträge an Blütenpflanzen und Kryptogamen. 

Außer durch feine- Arbeiten bleibt fein Narrte durch die Benennung 
mehrerer Pflanzen nach ihm wohl unvergänglich. 


Ehre feinem Andenken! 



Prof. Dr. Gufiav Jaumann f. 

Auszug aus dem Nadiruf des o.-ö. Profeffors Dr. Erwin Lohr. 

Gufiav Jaumann wurde am 18. April 1863 in Karanfebes als Sohn 
des Oberkriegskommiflars Jofef Jaumann geboren. Er bedichte die Ober- 
realfchule in Prag und wandte ftch dann dem Studium der Chemie an den 
technifchen Hochfchulen in Prag und Wien zu. Dann bezog er 1884 die 
Prager Univerfität, anfangs als außerordentlicher Hörer, da er zunächfi die 
Gymnafialmatura nachzutragen hatte. Dort zogen ihn alsbäld Mach's Vor- 
lefungen in ihren Bann. Mach erkannte die hervorragende phyilkalifche 
Begabung feines Schülers und machte ihn fchon 1885 zu feinem AlTifienten. 
Von ihm gefördert und angeregt, begann nun Jaumann feine Forfchungen, 
deren Ergebnifle in zahlreichen Veröffentlichungen niedergelegt find. 

Nachdem Jaumann im April 1890 zum Doktor der Philofophie 
promoviert worden war und fich noch im Oktober des gleichen Jahres 
habilitiert hatte, wurde er im Juni 1893 zum a.-o. Profeflor der Experi- 
mentalphyfik und phyfikalifdien Chemie an der deutfchen Univerfität in 
Prag ernannt, welche Lehrkanzel er bis 1901 innehatte. In diefe Zeit fallen 
11 größere Arbeiten. Am 1. Auguft 1901 fiedelte er als o.»ö. Profeffor 
der Phyfik an die deutfche Technifche Hochfchule in Brünn über, wo er 
bis zu feinem Tode verblieb. 

Man kann Jaumanns Prager Jahre füglich als die erfie Epoche feines 
Schaffens bezeichnen, gekennzeichnet ‘durch überquellende Produktivität, 
durch äußerfi originelles, intuitives Erfaßen der Probleme und durch das 
Vorwiegen experimenteller Arbeiten. 

In Brünn folgen zunächfi Jahre des Reifens, die experimentellen 
Fragefiellungen werden von den theoretifchen verdrängt/ fein fiarkes 
Intereffe für das Experiment äußert fidi aber in der Organifation des 
Unterrichtsbetriebes, indem er ein damals an technifchen Hochfchulen noch 
nicht übliches phyfikatifches Praktikum einführt. Jaumann war wohl auch 
der erfie deutfche Phyfiker, welcher die für die Phyfik wichtige und 
bedeutfame Dyadenrechnung in feine Vorlefungen aufnahm. Aus der 
Dyadenrechnung, die er durch wertvolle Beiträge erweiterte, fchuf fich 
Jaumann das leifiungsfähige Inftrument für die großzügige Weiterentwick¬ 
lung feiner theoretifchen Grundgedanken. 

1911 erfchien »Gefchloffenes Syfiem phyfikalifcher und chemifcher 
Differentialgefetze«. Mit diefer Arbeit beherrscht die Jaumannfche Theorie 
in großen Zügen das gefamte Naturgefchehen. Auch die Gravitation wird 
in einem Kapitel der Arbeit behandelt, das dann im folgenden Jahre zu 
einer vollfiändigen Theorie der Gravitation ausgearbeitet und publiziert 



XXXII 


wurde. In einer umfangreichen Abhandlung »Phyfik der kontinuierlichen 
Medien« <1918) faßt Jaumann die Ergebnifle feines bisherigen theoretifchen 
Schaffens zufammen und erweitert fie noch nach verfchiedenen Richtungen. 

Nach diefer großen Abhandlung arbeitete Jaumann raltlos an einem 
Werke, das in Form eines umfangreichen, ausführlichen Lehrbuches die 
gefamte Phyfik und Chemie vom Standpunkt feiner Theorie behandelt. 
Es wurde immer und immer wieder umgearbeitet, das Manufkript bildet 
den koltbaren wiflenlchaftlichen Nachlaß des Verltorbenen. 

Mitten in neuen Plänen hat der unerbittliche Tod ihm Halt geboten. 
Ein großer Naturforfcher i(t von uns gegangen, ein Mann, deflen warmes 
Herz ganz der Natur fchlug, deflen Erholungsltunden das Studium der 
Botanik, Mineralogie und Geologie erfüllte. Bei einer Bergbelteigung in 
der Nähe von Vent im ötztal ift Prof. Jaumann am 21. Juli 1924 einem 
Herzfihlag erlegen. In dem einfamen hochgelegenen Bergdorf wurde das, 
was irdiich an ihm war, der Erde übergeben. 

Die Nachricht von dem Hinlcheiden Prof. Jaumanns erweckte nicht 
bloß in Brünn, fondern weit über die Gemarkungen unferer Stadt und 
unferes Landes hinaus fdimerzliche Teilnahme. Verliert doch die Witten« 
fihaft, der er fein Leben gewidmet hat, die Phyfik, in ihm einen hervor* 
ragenden Vertreter, der fie durch feine gründlichen erfolgreichen Forlchungen 
vielfach bereicherte. 



Geheimrat Profeflor Dr. Wilhelm Roux, Halle f. 

Unfer Verein erhielt im Herbit die Trauerbotlchaft vom Hinfiheiden 
feines Ehrenmitgliedes, des großen Anatomen und Biologen Roux. Am 
9. Juni 1850 zu Jena geboren, Itudierte er unter Ha'eckel und Virchow 
als Lehrern' an der Jenenfer Univerfität, wo er 1878 promovierte. In 
feiner Doktordissertation unterfuchte er die Verzweigung der Blutgefäße 
und die hydrodynamilch bedingten Gefetze der Geltaltung des Lumens 
der Blutgefäßverzweigungen. In der Zeit von 1878—1879 war er Affiltent 
am path.»chem. und hyg. Inltitut von Leipzig, fodann am anat. Inltitut 
von Breslau, wo 1888 ein Inltitut für Entwicklungsgefchichte und Ent» 
widdungsmedianik errichtet wurde, defien Leitung er übernahm. Er war 
bereits 1880 für Anatomie an der Univerfität Breslau habilitiert, war 
dafelblt 1886 zum Extraordinarius ernannt worden und folgte 1889 
einem Rufe nach Innsbruck, wo er als Ordinarius für Anatomie bis zum 
Jahre 1895 — in welchem feine Ernennung nach Halle erfolgte — wirkte. 

Seine erlten größeren Arbeiten bilden eine wefentliche Vervoll- 
(tändigung der DarwinTchen Deszendezlehre: Studien über funktionelle 
AnpalTung. Es folgten eine Reihe von Beiträgen zur Entwicklungsmechanik 
des Embryos, fo Studien über den Zytotropismus der Furchungszellen, 
über die Entwicklungsmechanik der Organismen, fowie zahlreiche andere / 
ferner Arbeiten über die Dicke der Itatifdien Elementarteile, die Malchen- 
weite der Knochenspongiosa, die popolare elektrilche Erregung der lebenden 
Subltanz, die Beltimmung der Richtung der Medianebene des Embryos 
im Frolehei durch die Kopulationsrichtung des Spermakerns und des 
Eikerns. — 

Er war der Begründer der Entwicklungsmechanik und der kaufalen 
Biologie und hat der Forfihung viele neue, in der Folge viel betretene 
Wege eröffnet. 



Dr. Leopold Melichar f. 

Von Karl Landrock, Brünn. 

Am 2. September 1924 verfchied in Brünn der in der ganzen Welt 
beltbekannte Entomologe Dr. L. Melichar. Der Verltorbene war ein 
Forlcher von echtem Schlage. Still und befcheiden, ausgerültet mit tiefem 
Wißen und Können, fchuf er in feiner Studierftube — unbekümmert um 
Politik und Nationalitätenfireit — Werke, die feinem Namen für alle 
Zeiten einen guten Klang fiebern. 

Dr. L. Melichar wurde am 5. Dezember 1856 in Brünn als der 
Sohn eines Zahnarztes geboren. Seine Gymnafialßudien legte er in feiner 
Vaterfiadt zurück, widmete fich fodann dem Studium der Medizin in Prag, 
wurde am 22. Jänner 1881 zum Doktor promoviert und praktizierte an 
verfchiedenen Abteilungen des Allgemeinen Krankenhaufes in Prag. 
1882 wurde er zum Militärdienfie nach Bosnien einberufen, diente im 
Militärfpitale in Sarajewo, fpäter in Kifeljak und endlich als Chef der 
Militärßation in Dobropolj. Nach der Entladung aus dem Militärdienfie 
wurde Dr. L. Melichar Sekttndararzt im Allgemeinen Krankenhaufe in 
Prag, legte 1883 die Phylikatsprüfung ab und fand fihon im folgenden 
Jahre als Sanitätsaffißent in Datfchitz in Mähren eine Anßellung im 
Staatsdienfie. 

In feinem neuen Wirkungskreife entwickelte Dr. L. Melichar als» 
bald eine fegensreiche Tätigkeit, die ihm die Anerkennung des Statthalters 
und die Berufung in das Sanitätsdepartement bei der Statthalterei in 
Brünn einbrachte. Im Jahre 1888 kam er in das Minißerium des Innern, 
wofelbfi er vom MinißeriaUKonzipißen zum Minißerial-Vizefekretär und 
1894 zum Minißerial - Sekretär avanzierte. Im Jahre 1899 wurde 
Dr. L. Melichar der Titel und Charakter eines Sektionsrates verliehen 
und 1903 wurde er zum wirklichen. Sektionsrate ernannt. Ais fölcher 
leitete er das Referat für pharmazeutifche Angelegenheiten, wurde im 
Jahre 1911 mit dem Titel und Charakter eines Minißerialrates ausgezeichnet 
und trat über fein eigenes Anfuchen in den dauernden Ruheltand, aus 
welchem Anläße ihm die kaiferliche Anerkennung ausgefprochen wurde. 
Ein Jahr darauf überfiedelte Dr. L. Melichar in feine Vaterfiadt Brünn. 

Mit Beginn des Weltkrieges trat er als Chefarzt in den Dienfi des 
Roten-Kreuz'Spitales in Brünn und leitete diefe Anftalt bis November 1916. 

Zahlreiche Auszeichnungen und Anerkennungen wurden Dr. L. Melichar 
für fein erfprießliches Wirken zuteil. Von feinen Verdienfien auf dem 
Gebiete der Entomologie fprechen eine große Zahl von trefflichen Arbeiten 
aus feiner Feder. 
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Neben Temer beruflichen Tätigkeit hat lieh Dr. L. Melichar («hon 
frühzeitig gerne mit entomologilchen Studien befaßt. Ganz befonderes 
Interefle brachte er den Hemipteren (Schnabelkerfen) entgegen und 
fpeziell die Homopteren (Zikaden) bildeten fein Lieblingsgebiet. 

Unermüdlich fammelte Dr. L. Melichar Material ein, mit feiten 
großem Fleiße bearbeitete und lichtete er diefes, mit peinlicher Genauigkeit 
legte er feine Sammlungen an, Itand mit Sammlern und Forlchern der 
ganzen Welt in Verbindung und im Taufih verkehr, unternahm endlich 
felblt große Studien« und Sammelreifen ins Ausland (Spanien, Marokko, 
Tanger, Kaukafus), fo daß feine nachgeialTenen Sammlungen einen großen 
Wert belitzen. Befonders wertvoll für die Wiflenlchaft ilt feine Homopteren* 
Sammlung, die zahlreiche Typen der von Melichar neubefchriebenen 
Gattungen und Arten enthält. 

Hand in Hand mit diefer Sammeltätigkeit ging feine fchriftltellerifihe 
Arbeit als Forlcher. Auch hier findet man denfelben großen Fleiß, diefelbe 
peinliche Genauigkeit, fo daß auch diefes Arbeitsfeld Dr. Melichars von 
bleibendem Werte für die Wiffenfchaft ilt. 

Seine »Cicadinen von Mitteleuropa« find ein zufammenfalFendes, 
mit 12 Tafeln ausgeltattetes Beltimmungswerk über diefe fchwierige Infekten* 
Ordnung, in mehreren anderen Arbeiten behandelt er die Homopteren* 
Fauna außereuropäischer Gebiete (Tunis, Olt» und Zentralafrika, Marokko, 
Sibirien, Transbaikalien, Weltchina, Perfien, Kaukafien, Ceylon, Java, 
Philippinen, Formofa ufw.), zahlreich find feine Neubefdireibungen 
(Homopteren und Coleopteren) von Gattungen und einzelnen Arten und 
ganz befonderen Wert haben feine gediegenen Monographien, mufterhafte 
Bearbeitungen einzelner Familien, Gruppen und Gattungen, wie die 
Monographie der Ricaniiden, der Acanaloniiden und Flatiden, der Issiden, 
der Dyctiophorinen, der Tropiduchinen, der Lophropinen, der Gattung. 
Cyrene ufw. ufw, / Ein vollltändiges Verzeichnis der entomologifchen 
Arbeiten Dr. L. Melichars foll ein Bild von dem Bienenfleiße des 
Verdorbenen geben. 

Dr. L. Melichar war Ehrenmitglied des naturf. Klubs in Prag, des 
naturw. Vereines in Augsburg und Mitglied zahlreicher naturwiflenfchaft* 
lieber Vereine. 

Auch der Naturforfdtende Verein in Brünn verliert in dem Dahin* 
gefchiedenen ein treues, arbeitsfreudiges Mitglied, dem wir aber für alle 
Zeiten ein ehrendes Gedenken behalten wollen. 


Verzeichnis der entomologifchen Arbeiten Dr. L. Melichars. 

1. Cicadinen von Mitteleuropa. Felix Dantes, Berlin 1896. 

2. Einige neue Homopteraarten und Varietäten. Verhandl. der 
zool.»bot. Gef., Wien, 1896. 

3. Eine neue Hoiriopterenart. W. E. Z. 1896. 

4. Eine neue Homopterenart der Gattung Platypleura. W. E. Z. 1896. 
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5. Hemiptera-Homoptera. Kranchers ent. Jahrbuch. 1897. 

6. Einige neue Homoptera - Arten und Varietäten aus Dalmatien 
und dem Küftenlande. W. E. Z. 1897. 

7. Homopterol. Notizen I. und II. W. E. Z. 1897. 

8. Die Singcikaden. Kranchers ent. Jahrbuch, 1898. 

9. Deux Homopteres nouveaux. Revue d' Entom. 1896. 

10. Eine neue Homopteren-Art aus Schleswig-Holftein, W.E.Z. 1898. 

11. Qyelques especes nouvelles de Jassides. Revue d'Entom. 1898. 

12. Vorläufige Befchreibungen neuer Ricaniiden. Verhandl. der 
zool.-bot. Gef., Wien, 1898. 

13. Monographie der Ricaniiden-Gruppe. Annal. des naturh. Hof» 
muf., Wien, 1899. 

14. Einige neue Homopteren aus der Ricaniiden-Gruppe. Verhandl. 
der zool.-bot. Gef., Wien, 1899. 

15. Beitrag zur Kenntnis der Homopteren - Fauna von Tunis. W. 
E.Z. 1899. 

16. Beitrag zur Kenntnis der Homopteren-Fauna von Sibirien und 
Transbaikal. W. E. Z. 1900. 

17. Eine neue Art der Homopteren Gattung Aphrophora. W. 
E.Z. 1900. 

18. Homopterol. Notizen III. W. E. Z. 1900. 

19. Über die Homopteren-Art Rhytistylus pellucidus Fieb. \V. 
E. Z. 1900. 

20. Rhynchota. Kranchers ent. Jahrbudi, 1901. 

21. Über das malfenhafte Vorkommen von Drosophila ampelo» 
phila Loew. W. E. Z. 1901. 

22. Eine neue Homopteren - Gattung und »Art aus der Gruppe 
Delphacini. W. E. Z. 1901. 

23. Über die Homopteren-Gattung CyreneWestw. W. E. Z. 1901. 

24. Eine neue Homopteren-Art aus Iltrien. Verhandl. zool.-bot. 
Gef., Wien, 1901. 

25. Rozbor krisü palearktickych z celedi Membracidae Stal a Cerco» 
pidae Stal. VCstnik klubu prirodov. v Prostejove, 1901. 

26. Einige neue Homopteren. W. E. Z. 1902. 

27. Monographie der Acanaloniiden und Flatiden. Annal. des 
naturh. Hofmus., Wien, 1901. 

28. Homopteren aus Weltchina, Perfien und dem Süd-Ussurigebiete. 
Ann. Mus. zool. de l'Acad. d. sei. St. Petersbourg, 1902. 

29. Rozbor krisü palearktickych z Celedi Cicadidae Fieb. Vefstnik 
klubu pridodov. v Prostejove. 1902. 

30. Eine entom. Exkurfion n. Bosnien u. Herzegowina. Kranchers 
ent. Jahrbuch. 1903. 

31. Homopteren-Fauna v. Ceylon. Felix Dames, Berlin. 1903. 

32. Beitrag z. Kenntnis d. Schutzfärbung b. Homopteren. Kranchers 
ent. Jahrbuch 1904. 

33. Eine neue Trichophoraart. W. E. Z. 1903. 

34. Neue Homopteren a. Süd-Schoa, Galla u. d. Somali-Ländern. 
Verh. zool. bot. Gef. Wien. 1904. 



XXXVII 


35. Genera tria Fulgoridarum mundi antiqui. Ann. Mus. nat. 
Hangar. 1905. 

36. Beitrag zur Kenntnis der Homopteren-Fauna Deutfch-Oltafrikas. 
W. E. Z. 1905. 

37. Monographie der Issiden. Abhandl. der zool. - bot. Gef., 
Wien, 1906. 

38. Bericht über die mit Subvention der kais. Akademie der Wißen» 
Ichaften unternommene entom. Studienreife nach Spanien und Marokko. 
Sitzungsbericht der WilTejifch., Wien, 1907. 

39. Bemerkungen z. Monographie d. Issiden. 'W. E. Z. 1907. 

40. Cesta do SpanCl a do Tangeru. Öasopis Cesk. spol. ent. 1907. 

41. Eine neue Idiocerus-Art a. Deutlch-Oftafrika. W.E.Z. 1908. 

42. Nove rody a druhy homopter z vychodni Afriky. Öasopis 
cesk. spol. ent. 1908. 

43. Jeden novy rod a dva druhy eikad z CeledC Cicadidae. 
Casopis Cesk. spol. ent. 1908. 

44. Eine neue Eupteryx-Art. W. E. Z. 1911. 

45. Collections recueillis par M. M. de Rothschild dans l'Afrique 
Orientale. Bull, du Mus d'hist. nat. Paris. 1911. 

46. Neue palaearkt. Coleopteren. Coleopt. Rundlchau. 1912. 

47. Novum genus et nova species Delphacinarum. Öasopis Cesk. 
spol. ent. 1912. 

48. Eine neue Kytorrhinus-Art a. d. nordweftl. Kaukafus. Coleopt. 
Rundlchau. 1912. 

49. Eine neue Idiocerus-Art a. Südfrankreich. W. E. Z. 1913. 

50. Monographie d. Dictyophorinen. Verh. zool.-bot. Gef. 1912. 

51. Eine neue Staphyliniden - Gattung u. Art a. d. nordweftl. 
Kaukafus. Coleopt. Rundlchau. 1913. 

52. Beitrag z. Kenntnis d. kaukafifchen Homopteren-Fauna. Mitt. 
d. kaukaf. Muf. 1913. 

53. Entom. Cesta na Kavkaz v r. 1912. VCstntk klubu pfirodov. 
v Prostejove. 1913. 

54. Zwei neue Hemisphaerius-Arten a. Formosa. Ann. Mus. Nat. 
Hung. 1913. 

55. Homopteren a. Java, gefammelt v. H. E. Jacocson. Notes 
Leyden Mus. 1914. 

56. Genus Kasserota Dist. et affine genus novum hu jus ordinis. 
Öasopis Cesk. spol. ent. 1913. 

57. Monographie d. Tropiduchinen. Verh. naturf. Ver. Brünn. 1915. 

58. Homopterorum nova genera et species novae aethiopicae. 
Act. Soc. ent. Bohem. 1914. 

59. Homoptera in: Wiflenlch. Ergebnifle d. II. Deutfeh. Zentral- 
Afrika-Expedition 1910—1911, unter Führung v. Adolf Friedrich, Herzog 
v. Mecklenburg. 1914. 

60. Neue Homopteren v. d. Philippinen. Philipp. Joum. of sc. 
Manila. 1914. 

61. Neue palaearkt. Homopteren. W. E. Z. 1914. 
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62. Neue Cercopiden-Arten. Verh. d. zoof.-bot. Gef. Wien. 1915. 

63. Neue Fulgoriden v. d. Philippinen. Philipp. Journal of sc. 
Manila. 1914. 

64. Monographie d. Lophopinen. Ann. Mus. nat. Hung. 1915. 

65. <— u. R. Formanek.) Die Rößlergattung Nanophyes u. ihre 
Arten. W.E.Z. 1916. 

66. H£mipt£res Homopt^res. Extrait du voyage de M. le baron 
M. Rothschild en Ethiopie et en Afrique orientale anglaise. Paris 
Imprimerie Nationale. 1922. 

67. Homoptera'Fam. Acanaloniidae, Flatidae et Ricaniidae. Genera 
ins. 1923. 

68. Tettigonidae <im Drucke). 



WalTerwerksdirektor Heinke f. 

Am 29. Jänner 1925, vormittags, ilt in Brünn der langjährige 
Direktor der Brunner Itädtifchen Waflerwerke Gultav Heinke im Alter 
von 84 Jahren gefiorben. Direktor Heinke war nicht nur an Jahren, 
fondern auch an Dienfijahren der Ncltor der Beamtenfchaft der Stadt« 
gemeinde und ihrer Betriebe. Als Bauleiter der englifchen Firma Docwra 
kam er im Jahre 1869 aus England hierher, um den von der Firma im 
Juni 1869 übernommenen Bau der ftädti (chen Waflerleitung und der dazu 
erforderlichen großzügigen Anlage des Itädtifchen WalTerwerkes im Schreib« 
walde durchzuführen und wurde nach Vollendung diefer umfangreichen 
Aufgabe im Jahre 1871 von der damals gegründeten Brünner Waflerwerks- 
Aktiengefelllchaft zum Leiter des Betriebes belteilt. Als die Werke der 
Aktiengefelllchaft am Beginn des neuen Jahrhunderts in das Eigentum der 
Stadtgemeinde Brünn, übergingen, wurde Gultav Heinke als Direktor diefes 
neuen (tädtilchen Werkes in den Perfonalltand der Itädtifchen Betriebe 
mitübernommen und bekleidete feine leitende Stellung, die fich auch durch 
die Erbauung der neuen Brüfauer Trinkwaflerleitung nicht änderte, fondern 
lediglich an Verantwortung und Arbeit zunahm, bis zu feinem Obertritt 
in den Ruheltand im Jahre 1919. Unter feiner Leitung erfolgte der Ausbau 
und die Rekonltruktion der Itädtifchen WalTeranlagen in fachgemäßer und 
neuzeitlichen VerhältnilTen angemeflener Art, wozu nicht zum weniglten 
die umfaßende fachliche und allgemeine Bildung des nunmehr verfiorbenen 
leitenden Beamten beitrug, der lieh durch Studien aller Art und Reifen 
auf dem Laufenden hielt und auch an der Krönung des Ausbaues der 
(tädtilchen WalTeranlagen, zur vollwertigen Ausführung der großen Quell- 
hüttener Hochquellenleitung fehr wefentlich mitwirkte. Direktor Heinke, 
ein Mann, der mit den in England üblichen Begriffen von kaufmännilcher 
Tüchtigkeit Itrenglte Rechtlichkeit verband, hat es verltanden, im Körper 
der Beamtenlchaft und der Angeltelltenlchafi des feiner Leitung anvertrauten 
großen Werkes jene patriarchalilchen Verhältnifle zu pflegen, die ihn in 
die Lage verfetzten, auch bei Schwierigkeiten und Umltimmigkeiten, wie 
fie in den letzten Jahrzehnten nach Aufrollung der fozialen Frage nirgends 
ganz ausblieben, felblt die aufgeregt eiten Wogen des Unmuts und der 
Unzufriedenheit zu glätten und zu belchwichtigen. Zu feinen Liebhabereien 
gehörte es feit Jahrzehnten, meteorologilche Studien und genaue Auf¬ 
zeichnungen über die Brünner Temperatur« und Wetterverhältnifle zu 
machen, die auch im Statiltilchen Jahrbuch der Landeshauptltadt Brünn 
niedergelegt find. Er belchäftigte fich nebenbei mit Altronomie und ein¬ 
tägigen Forlchungen. Im gefellfihaftlichen Verkehr war der Itets elegante, 
foignierte alte Herr eine markante und gern gefehene Erfiheinung in 
feinem Kreife. Von feinen fünf Söhnen ilt der ältelte Bezirkshauptmann 
in Nordtirol, ein zweiter leitender Beamter einer Holzaktiengefellfihaft im 
Salzburgifchen. 




Abhandlungen 


Für den Inhalt der in diefer Abteilung enthaltenen wiflTenfchaftlichen 
Mitteilungen find die Verfafler allein verantwortlich. 
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Okologifche Skizzen zur Algenflora 
des mährildi^lehlefiiyien Gefenkes. 

Von Robert Fißfcer, Wien. 

Unter gleichemTitel habeich mit derVeröffentlichung einer Auf fatzreihe 
in den »Schriften für Süßwafler und Meereskunde« *> begonnen. Durch, 
das Eingehen diefer Zeitfihrift wurde ich. außerßande gefetzt, die Fort- 
fetzungen am gleichen Orte erlcheinen zu laßen. Obzwar Ichon das 
urfprüngliche Manufkript wefentlich gekürzt werden mußte, ift durch den ge* 
nannten Umßand eine weitere Einfihränkung nötig geworden. Bisher habe 
idi I. c. die von mir unterfuchten Moorgewäfler, nämlich: 1. den Moofe* 
bruch bei Reihwiefen, 2. die Moortümpel und Gräben des Altvaterzuges 
und 3. die kleinen Sphagnummoore der nördlichen Vorlagen des Hoch» 
gefenkes befprochen. Ich möchte hier nur wiederholen, daß die Algenflora 
des unterfudhten Gebietes mit wenigen Ausnahmen <fo z. B. in den 
Tümpeln am Grunde der Marmorßeinbrüche bei Saubsdorf) unter dem 
Einfluß des geringen Kalkgehaltes fieht, der fich durch das Vorherrichen 
vieler Kalkmeidener Formen <Desmidcaccen, Pinnularien, Eunotien, 
Tabellaria, Frustulia ufw.) auszeichnet. — Soweit es im folgenden 
Texte nicht eigens hervorgehoben, iß immer das Florenbild 
befchrieben, das fich mir im Auguß <1 920 und 1 92 1> darbot. 

4. Die Keflelwiefe 

iß für den Algologen nicht weniger intereflant, wie für den Phaneroga« 
mißen. Namentlich die zahlreichen überriefelten Felfen find eine wahre 
Fundgrube für vermiedene feltene Algen, die freilich zum Teil nur des¬ 
wegen als feiten gelten dürften, weil ähnliche Algenformationen der 
Gebirge noch ungenügend unterfucht find. 

Wenn wir durch das Mohratal den ziemlich beßhwerlichen Auffiieg 
über den ßellenweife moorigen Boden antreten und das Dickicht von 
Farnen durchquert haben, gelangen wir alsbald zu den Keflelfelfen 
<ca. 1200 m), an denen Trentepohlia aurea und T. Jofitus wachfen. Längs 
der ßellenweife ßeil abfallenden Felfen gegen Oßen gehend, fammelten 
wir eine ziemliche Zahl Algenproben von den überriefelten Felfen und 
den vor Nälle triefenden Moofen. Manche Algen fielen durch eine 
Vegetationsfärbung der Felfen auf/ fo bildeten Spirogyren, mit Spirogyra 
cataenaeformis <22. VIII. 21 konjugierend) und Mongeotien, mit Mongeotia 


*> Verlag: Dithmarfchen-Verlag, Nordfeebad Bufum, Holltein / 1924, Heft 7 und 10. 
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gracillima <22. VIII. 21 konj.), leuchtend grüne Überzüge auf den Fellen. 
Ähnliche, aber dunklere und weniger fihleimige Überzüge wurden von 
Stigeoclonium falclandicum hervorgerufen. Nostoc microscopicum war 
in erbsengroßen, olivgrünen Kugeln zwilchen den überriefelten Moofen häufig. 

Auf näßen Bodenitellen bemerkten wir braune Lager, die meilt von 
Stigonema ocellatum, feltener von St. mamillosum und Scytonema mira- 
bile herrührten. Ähnliche Überzüge wurden auch von Zygogonium 
ericetorum forma terrestre gebildet. 

Eine überrafchende Formenfülle zeigten die Proben, die durch Aus- 
preßen des Waßers aus den überriefelten Moofen gewonnen worden waren, 
was folgende Aufzählung zeigt: Gloeocapsa sanguinea, G. rupestris, 
G. montana, Aphanothece saxicola, Aphanocapsa montana, Anabaena spec., 
Chroococcus turgidus Vereinzelt), Dichothrix compacta, Calothrix Weben, 
Pediastrum integrum, P. tricornutum, P. tetras var. incisa forma b, 
Scenedesmus denticulatus, Tetraedron minutum <felten>, Ancistrodesmus 
falcatus, Oocystis solitaria mit var. maxima und var. pachyderma, 
Cylindrocystis Brebissonii, Netrium Digitus, Penium cucurbitinum, 
Closterium calosporum, CI. Pseudodianae, Cosmarium hofmiense, C. con- 
cinum, C. parvulum, C. caelatum, C. pseudoamoenum, C. subcucumis, 
C- Hammeri var. homalodermum, C. speciosum, C. bioculatum, C. sub- 
crenatum, C. Ralfsii, C. Portianum, C. didymochondrum, C. annulatum, 
C. praemorsum, C. speciosum, C. nasutum var. euastriforme, C. suboch- 
thodes, C. alpinum, C. Regnesi f. montana, Staurastrum acarides, 
S. punctulatum, S. senarium, S. trapecicum, S. hirsutum, S. Meriani, 
S. turgescens, Glaucocystis nostochineanum, Meridion circulare, Diatoma 
hiemale mit var. mesodon, Diatomella Balfouriana, Tetracyclus Braunii, 
Tabellaria flocculosa, T. fenestrata, Fragilaria undata, Ceratoneis arcus, 
Eunotia pectinalis, E. formica, E. flexuosa, Achnanthes coarctata, 
Pinnularia appendiculata, P. stauroptera var. mesogongyla, P. divergens, 
Frustulia saxonica, F. vulgaris, Anomoioneis brachysira, A. exilis, 
Dipioneis oculata, D. elliptica, Navicula perpusila, N. scuteloides, 
Pleurostauron obtusum, Cymbella gracilis, Gomphonema acuminatum, 
Epithemia Argus, Denticula tenuis, Nitzschia frustulum mit var. 
Hantzschiana. 

Das von den Felfen abfließende Waßer vereinigt Geh zu kleinen 
Bächen, in denen verßhiedene Waßermoofe wachfen. Diefe Moofe enthalten 
weitaus weniger Formen als die überriefelten der Felfen / nämlich: 
Netrium oblongum, Cosmarium reniforme forma, C. Hornavanense, 
C. subochthodes, C. subcucumis, C. nasutum var. euastriforme, 

C. speciosum, Closterium pseudodianae, Melosira distans var. alpigena 
und ,var. nivalis, Diatoma hiemale var. mesodan, Denticula elegans, 

D. tenuis, Eucocconeis flexella, Navicula perpusila, N. atomus, 
N. cryptocephala, N. scutelloides, Neidium bisulcatum, Caloneis alpestris, 
Pinnularia molaris, P. hemiptera, P. borealis, P. microstauron mit var. 
biundulata, P. stauroptera var. mesogongyla, Gomphonema angustatum, 
G. subclavatum. 

Mancherorts find die Bachufer auf kurze Strecken vermoort und 
von Sphagnum befiedelr. In kleinen Waßeriachen wurden dortselblt folgende 
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Formen nachgewiefen: Cylindrocistis Brebissonii, Netrium Digitus, Tetme- 
morus laevis, Closterium striolatum, CI. calosporum, CI. Pseudodianae, 
Cosmarium Cucumis var. Helvetica, C. Ralfsii, C. reniforme forma, 
C. pseudoamoenum, C. difficile var. sublaeve, C. Thwaitessii, C. stauras» 
troides, C. cucurbita, C. cyclicum, C. intermedium, C. Broomei, 
C. praemorsum, C. caelatum, Staurastrum capitulum, Mikrospora stag» 
norum, Oocystis solitaria, Fragilaria virescens, Tabellaria flocculosa, 
T. fenestrata, Tetracyclus Braunii, Eunotia robusta var. tetraodon, 
E. flexuosa, E. sudetica, E. pectinalis, E. lunaris, E. maior, Pinnularia 
divergens, P. mesolepta var. stauroneiformis, P. subcapitata mit var. 
Hilseana, P. borealis, P. viridis var. commutata, P. acrosphaeria, 
P. stauroptera mit var. mesogongyla, P. gracilima, Navicula gracilis, 
N. subtilissima, N. viridula var. Helvetica, Dipioneis elliptica, Frustulia, 
saxonica, Neidium bisulcatum, Nitzschia palea, Surireda linearis mit var. 
constricta, Glaucocystis Nostochineanum, Chroococcus turgidus, Lyngbya 
o<Hracea. 

Ein ähnliches Inventar, das aber viel artenärmer ilt, enthalten die 
teilweife vermoorten Quellen am Abhang des Peterffeines nächft der 
Schäferei. 

In der Mohra selblt, der alle die kleinen Bächlein im KelTel zueilen, 
ilt ebenfalls die Mehrzahl der in diefen vorkommenden Algen enthalten. 
Besonders häufig wurde Cosm. nasutum var. euastriforme und C. caela¬ 
tum feltgeltellt. An Steinen finden wir überdies Phormidium favosum 
und die flutenden Strähne von Hydrurus foetidus. 

Wie aus diesen Verzeichniffen hervorgeht, fpielten die kalkfiheuen 
<calciphoben *> Algen für das Zultandekommen des Florenbildes eine 
wefentliche Rolle, namentlich ilt die große Arten» und Individuenzahl der 
Desmidiaccen sehr augenfällig. Von den calciphoben Diatomeen bemerken 
wir zwilchen den überriefelten Moofen nur die kleinen Formen häufiger, 
wie z. B. Diatomella, Tabellaria, Fragilaria undata, Frustulia, kleine 
Eunotia-Arten, Anomoioneis brachysira. Größere Pinnularia-Arten, von 
denen die Mehrzahl ebenfalls calciphob find, treffen wir hingegen bloß in 
den kleinen Bächen der Mohra und den vermoorten Ufern derselben. 
Cladophora, die Kalkwäffer bevorzugt, wurde nicht angetroffen. 

Weitere Faktoren, die für das Zultandekommen diefer fehr charak» 
teriltilchen Algenflora maßgebend find, find die niedere Temperatur und 
der hohe Sauerltoffgehalt des Waffers, die einer Reihe von Kaltwaffer» 
formen geeignete Lebensbedingungen Ichaffen. Die Temperatur des 
Waffers beträgt im Sommer etwa 6 U C. In den Moortümpeln längs der 
Ufer kann fich das Waffer hingegen bis auf 20° erwärmen, hier treten 
aber auch die Kaltwafferformen gänzlich in den Hintergrund. Von auf 
der Keffelwiefe vorkommenden Kaltwafferformen feien folgende genannt: 
Pediastrum tricornutum, Cosmarium holmiense, C. caelatum, C. speci- 
osissimum, C. speciosum, C. nasutum v. euastriforme, C. alpinum, 
C. subochthodes, C. Homavanense Gutw., Melosira distans var. alpigena 
und var. nivalis, Diatoma hiemale var. mesodon, Diatomella Balfouriana, 

•> Fifther R.: Über die Ökologie der Algen Mährens und Weftfdileficns. Vortrag: Zoo!, 
bot. Gef. 1923, Bd. 73, r . 54>. 



6 


Fragilaria undata, Achnanthes coarctata, Denticula tenuis, Eucocconcis 
flexella, Anomoioneis brachysira, Caloneis alpestris, Neidium bisulcatum, 
Navicula perpusila, N. scutelloides, N. subtilissima, Stauroneis obtusa, 
Cymbella gracilis und Hydrurus foetidus. 

Ohne Zweifel ilt die Waffertemperatur einer der wichtigßen Fak¬ 
toren,. der für das Zußandekommen einer beßimmten AJgenfiora maß¬ 
gebend iß. Ob nun die Temperatur als direkt bedingender Faktor 
aufzufaffen iß oder der größere oder kleinere Sauerßoffgehalt des kälteren, 
refpektive wärmeren Wallers auschlaggebend iß, iß heute noch zu wenig 
unterfucht. Jedenfalls aber haben wir in der Temperatur einen Faktor 
vor uns, deffen Größe leicht zu beßimmen iß und der bei einiger Erfahrung 
in vielen Fällen einen ungefähren Schluß auf den Sauerßoffgehalt des 
Wallers zuläßt. So haben eigene Unterfuchungen gezeigt, daß Waffer, 
welches Moofe oder Felfen überriefelt oder in einem Gebirgsbache fließt, 
infolge feiner großen Oberfläche gegen Lufi feiner jeweiligen Temperatur 
: entfprechend mit Sauerßoff abgefättigt iß. Da diefe O * Sättigungswerte 
für verlchiedene Temperaturen durch Winkler *> berechnet wurden, laßen 
fich in folchen Wäflern die 0% Werte mit genügender Genauigkeit an¬ 
geben, wenn man ihre Temperatur kennt. 

Die große Bedeutung des Temperatur-Sauerßoff-Faktors 
möge folgende Überlegung beleuchten. Nehmen wir einen Organismus an, 
deßen Temperaturoptimum bei 4 0 liegt, was etwa bei Hydrurus zutrifft. 
Der O, Gehalt des Wallers beträgt bei diefer Temperatur — Sättigung 
vorausgefetzt — 13'06 mg im I Waffer. Denken wir uns diesen Orga¬ 
nismus inWaffer verfetzt, das um 10* wärmer iß, alfo in ein folches von 14". 
Solches Waffer enthält jedoch — ebenfalls Sättigung vorausgefetzt — bloß 
10'28 mg O» im Liter. Gleichzeitig aber wird zufolge des Van't Hoffichen 
R.-G.-T.-Gefetzes die Atmungsintenfität mindeßens doppelt fo groß fein wie 
früher bei 4 Es liegt daher nahe, anzunehmen, daß ein Erßickungstod 
des Organismus, infolge der in ungenügender Menge vorhandenen Og Menge, 
die Folge fein muß, da nun einerfeits die Oj Menge des Waffers um 
ca. 25 °'p kleiner iß wie früher, andererfeits die Atmungsintenfität infolge 
der größeren Temperatur um mindeßens 100’/« größer wurde. 

Auf die eben genannten Umßände (cheint auch die von mir häufig 
gemachte Beobachtung zurückzugehen, daß zwar viele Algen, die ihr 
Hauptverbreitungsgebiet in den wärmeren Wäflern der Ebene haben, 
auch in kaltem Waffer — foferne fie fonß ähnliche Lebensbedingungen 
vorfinden — recht wohl zu leben vermögen, während Kaltwaflerformen 
nur äußerß vereinzelt in wärmeren Wäflern anzutreffen find. 

Gelegentlich eines Vortrages <1. c.> habe ich die Meinung aus- 
gefprochen, daß das fommerliche Temperaturmaximum unferer Gewäfler 
für die Klaffifizierung der Algenformationen vom ökologifchen Standpunkte 
aus einen wertvollen Fingerzeig darßeilt und ich habe damals 5 Tempe¬ 
raturgruppen unterlchieden. Die Algenflora der Keffelwiefe erhält ihr 
Gepräge durch die mikrothermophilen (Temperaturmaximum 8 °> und die 
mesothermophilen (Temperaturmaximum 12*> Formen, die in großer 


•> Vergl. Gärtner A. : Die Hygiene des Waflers, p. 834 (Braunfthweig 1915). 
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Individuenzahl vorhanden find. Von den auf S. 5 genannten 26 Kalt- 
waflerformen betrachte ich als mikrotherm: Pediastrum tricornutum. Cos- 
marium holmiense, C. Hornavanense, C. nasutum, Melofira distans var. 
aipigena und var. nivalis. Diatomella, Navicula scutelloides, Eucocconeis 
und Hydrurus/ die übrigen 16 Formen betrachte ich als mesotherm. 
Die Mehrzahl der genannten mesothermophilen Formen und noch einige 
andere kommen auch in den kalten Gebirgsbächen und Qyellen des Gelenkes 
vor, gelegentlich finden fleh hier auch noch einige mikrothermophile Formen. 

Einige von den Algen der Keflelwiefe find für überriefelte Fellen 
und Moofe <»Flora hygropetrica« in Anlehnung an Thinemanns Fauna 
hygropetrica) mehr oder weniger kennzeichnend fo: Gloeocapsa sanguinea. 
Gl. rupestris, Gl. montana, Aphanothece saxicola, Aphanocapsa montana, 
Cosmarium alpinum, C. holmiense, C. nasutum var. euastriforme, Dia¬ 
tomella, Tetracyclus, Achnanthes coarctata, Cymbella gracilis, Nitzschia 
frustulum. 

Vom pflanzengeographifihen Standpunkt intereflant find jene Formen, 
die möglicherweife als boreal anzufprechen find, da fie ihr Haupt« 
verbreitungsgebiet im arktilchen Gebiet haben, während fie bei uns nur 
gelegentlich in Mooren und höheren Lagen angetroffen werden. Von den 
Algen der Keflelwiefe kämen die folgenden als folche Reliktformen in 
Betracht*): Diatomella, Fragilaria undata, Navicula subtilissima, N. 
scutelloides, Pediastrum tricornutum, Cosmarium Hammeri var. homa« 
lodermum, C. speciosum, C. nasutum. 

Wie im unterfuchten Gebiete überhaupt, fo werden auch in der 
Keflelwiefe in den höheren Lagen die Desmidinaceen vornehmlich durch 
Cosmarium vertreten, während befonders Closterium und Pleurotaenium 
als Formen, welche hauptfächlich die Ebene bevorzugen, auch im Keflel 
ganz zurücktreten. Ähnliches gibt Rabanus**) für den Schwarzwald an, 
während Boldt***) die Feftfiellung machte, daß die Cosmarien mit zu¬ 
nehmender geographifiher Breite häufiger werden, und die Closterien fich 
entgegengefetzt verhalten. 


5. Gebirgsbäche. 

Die im folgenden betrachteten Gebirgsbäche zeichnen fich durch 
klares, kalkarmes und rafih fließendes Waller aus/ ihre Waflertemperatur 
ifi fehr gering <5—12*), fo daß ftets mefo- und mikrothermophile Algen 
angetroffen werden. 

In der Lumpenquelle nächfi Saubsdorf fluten bis zu 20 cm lange 
Lager von Batrachospermum helminthosum und Diatoma hiemale var. 
mesodon. Der Grund der ruhigeren Stellen ifi von einem grünen Überzug 
bedeckt, der von Clofierium Ehrenbergii herrührt, welche Desmidiacee ich 
bisher nur in kälteren Wallern häufig fand. Braune Überzüge fiammen 

•> Vcrgl. Hußedt F., Bacillariales aus den Sudeten <Arch. f. Hydrobiol. u. Planktk. ,• Bd. X, 
1914), ferner Steinecke F., Die Algen des Zehlaubruches <Schriften p. Phyfik-'ökon. Gef. Königsberg,- 
Bd. 56 , 1916). 

••> Rabanus A., Beiträge zur Kenntnis der Periodicität und der geographifchenVerbreitung 
der Algen Badens <Ber. d. natf. Gef. Freiburg, Bd. 21, 1915). 

••*> Boldt R., Grunddragen af Desmidieemas utbreding i norden <öfv. af Kgl. Vetenskaps* 
-Akadem. Förhandlingar Nr. 2, 1887). 



8 


von Surireda elegans var. norvegia. Neben diefen Algen wurden zwilchen 
Moofen folgende feltgeltellt: Trachelomonas hispida var. cylindrica, 
Closterium Venus, rostratum, Pritchardianum, Cosmarium subcucumis, 
caelatum, Netrium interreptum, Bunotia funaris, pectinalis, Neidium affine, 
Pinnularia subcapitata, maior, viridis-interrupta, Prustulia vulgaris, saxonica, 
Navicula pupula, Surirella linearis, Lyngbia ocbracea. 

Der Kohlgrundbach birgt die in den ralch fließenden Waldbädien 
des Gefenkes feiten fehlenden Hildenbrandtia rivularis in prächtiger Ent¬ 
wicklung. Mit diefer kam gemeinfam Lithoderma fluviatile und Pleurocapsa 
cuprea an Urgeftein vor. 

Auch Batrachospermum moniliforme fehlte nicht. Als weitere Rotalge 
wurde Chantransia violacea angetroffen. An ruhigeren Stellen fluteten 
lange Strähne von Melosira varians und Diatoma hiemale var. mesodon, 
zwilchen denen die Schläuche von Frustulia vulgaris und Cymbella 
ventricosa recht häufig waren. Zwilchen Waflermoofen wurden folgende 
einzellige Algen feltgeltellt: Closterium Ehrenbergii, CI. rostratum <felten!>, 
Cosmarium subcucumis, C. caelatum, Synedra Ulna, Eunotia pectinalis, 
Cocconeis pediculus, Caloneis alpestris, Navicula atomus, N. radiosa, 
N. lanceolata, Dipioneis elliptica, Pinnularia acrosphaeria, P. subcapitata, 
Cymbella lanceolata, Nitzsdhia linearis. 

Ein mit dem Bache bisweilen in Verbindung flehender kleiner 
Waldtümpel enthielt vor allem Chaetophora tuberculosa, Scenedesmus 
quadricauda, Fragilaria virescens, Tabellaria flocculosa, Eunotia lunaris, 
Pinnularia mesolepta - stauroneiformis, P. nobilis, Frustulia saxonica, 
Oscillatoria irrigua <fehr hfg,!). 

Eine große Übereinftimmung mit dem Kohlgrundbach zeigte die 
Flora des Holunderbaches, nur daß hier Pleurocapsa cuprea, Chantransia 
violacea und Lithoderma zu fehlen (cheinen. In einem Ufertümpel war 
namentlich Pinnularia acrosphaeria in großer Menge vorhanden. — Nächft 
dem Kaltfeifner Mühlteiche, alfo außerhalb des Waldes, waren an Steinen 
flutende Rafen einer ßerilen Spirogyra häufig. — Auch die Waldbäche zwifchen 
Hollunder, Kaltfeifen und Reihwiefen gleichen in ihrer Flora den eben 
genannten Bächen, hier wurde auch noch Phormidium favosum nicht feiten 
angetroffen. Jedenfalls iß Hildebrandtia die charakterifiilchße Alge der 
Waldbäche des Gefenkes. 

6. Quellen und Brunnentröge. 

Die im folgenden befprochenen Quellen und Brunnentröge lind 
durchwegs kalkarm und führen fehr kaltes WalTer. Ihre Flora ifi befonders 
dann fehr reichhaltig, wenn Moofe oder Algenrafen vorhanden find, 
zwifchen denen viele einzellige Algen anzutreffen find. Stets war die 
Artenzahl der hier vorhandenen Algen fehr groß/ die Individuenzahl ift 
im allgemeinen — von Diatoma hiemale abgefehen — gering. 

Eine Qyelle mit fandigem Grunde und wenigen Walfermodfen enthielt 
folgende Arten: Diatoma hiemale-mesodon, D. anceps, Fragilaria capu» 
cina, Meridion circulare, Eunotia pectinalis-minor, Achnanthes lanceolata, 
A. exigua, Caloneis alpestris, Pinnularia acrosphaeria, P. jsubcapitata, 



9 


P. Hilseana, Navicula cryptocephala, N. cincta, N. minima, Gompho* 
nema parvulum, Cosmarium subcrenatum, C. subcucumis. 

Diefes Inventar unterlcheidet fich im Wefentlichen von jenen der 
Bäche bloß durch das Fehlen der Rhodophyceen <Hildenbrandtia, Batracho» 
spermum, Lithoderma),- auch Melosira varians und Frustulia vulgaris fehlten 
diefer Waldquelle. 

Reicher war die Algenflora des Gießeibrunnens unweit des Jäger 
haufes weltlich Saubsdorf. — Hier fluteten Rafen von Fontinalis, Mikrospora 
amoena, Oedogonium fonticola und Tribonema bombycia. An Steinen 
bildete Clastidium rivulare und Pleurocapsa minor fchlüpfrige Überzüge. 
Batrachospermum moniliforme war in einigen kleinen Pflänzchen vor¬ 
handen/ in feiner Gallerte wuchs Lyngbya mucicola. Reichlich war die 
Gattung Diatoma vertreten / am häufiglten kapi D. hiemale var. mesodon 
und D. elongatum <befonders in der var. minus), feltener D. vulgare vor. 
Zwilchen Fontinalis waren befonders folgende Algen nicht feiten: Cosmarium 
subcrenatum, C. subcucumis, C. caelatum, Staurastrum punctulatum, 
Melosira varians, Fragilaria virescens, Synedra Ulna, S. familiaris, 
S. radians, Meridion circulare, Eunotia pectinalis, Achnanthes lanceolata, 
Pinnularia Braunii, P. stauroptera-interrupt., P. st.-mesogongyla, P. acro- 
sphaeria, Navicula atomus, N. Roteana, Frustulia vulgaris, Gomphonema 
constrictum, G. lanceofatum, G. parvulum, Cymbella naviculiformis, 
Nitzschia frustulum. 

Die Brunnentröge mit reichlichem Waflervechfel zeigen im Wefent¬ 
lichen die gleichen einzelligen Algen. Ein folcher bei Breitenfurt enthielt 
namentlich: Cosmarium caelatum, C. subcucumis, Diatoma hiemale, 
D. elongatum, Achnanthes lanceolata, A. minutissima, Navicula atomus, 
N. cryptocephala, N. rhynchocephala, Frustulia vulgaris, Pinnuilaria 
stauroptera, P. st.-mesögongyla, Caloneis alpestris, Nitzschia frustulum. 

Ein fteinerner Brunnentrog in Sandhübel war an der Innenfeite und 
an dem durch das abfließende Waller überriefelten Teil mit häutigen, 
dunkelgrünen Überzügen bewachfen, die vorwiegend aus Lyngbya aerugineo- 
coerulea beftand. Neben diefer Alge waren bräunliche, fehr fchlüpfrige 
Lager zu bemerken, die von Pleurocapsa minor gebildet wurden. 

Die kalten Gebirgsquellen der höchlten Lagen zeichnen fich befonders 
durch ihren Desmidiaceenreichtum aus. — In der Quelle unmittelbar bei 
der Schweizerei fluteten Diatoma hiemale typica und var. mesodon fowie 
Draparnaldia acuta im Waller. Zwifchen Moofen wafen folgende Algen 
ziemlich häufig: Cosmarium Hornavanense, C. crenatum, C. caelatum, 
C. subcrenatum, C. subcucumis, C. reniforme, Penium Libellula var. 
minor, Eunotia robusta' var. tetraodon, E. tenellä, Pinnularia staüroptera- 
intermedia, P. stauroptera-mesogongyla, Navicula corttenta, N. atomus, 
Glaucocystis Nostochineamum ,• wefentlich Tel teuer waren 'folgende: 
Closterium intermedium, C. Cynthia, C. Pseudödiänae, Tetmemorus laevis, 
Penium polymorphüm, Cosmarium bioculatum, C, - Botrytis, C. tinctum, 
C. Portianum, Staurastrum alternans, S. rugukosum, Melosira distans 
v. alpigena, Tabellaria flocculosa, Eunotia arcus, E. lunaris, E. pectinalis, 
Pinnularia maior, P. borealis, Surirella linearis var. Helvetica.- 


4 
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Im Qyellengebiet der Mitteloppa zwilchen Altvater und Schäferei 
iß an Steinen regelmäßig Lyngbia sudetica (»Oppahaut«) anzutreffen. 
Audi Hydrurus foetidus und die an ähnlidien örtlidikeiten niemals fehlende 
Diatoma hiemale mit der var. mesodon ist hier nidit selten. Bbenfo fehlt 
Cymbella ventricosa und Fragilaria undata kaum. Als Begleitformen 
feien fpeziell folgende hervorgehoben: Cosmarium caelatum, C. Horna« 
vanense, Tabellaria flocculosa, Eunotia pectinalis, Eucoconeis flexela, 
Frustulia saxonica, Caloneis alpestris, Pinnularia lata, P. borealis, P. stau» 
roptera, Glaucocystis Nostochineanum. 

Eine der Mitteloppa-Quellen enthielt faß ausfchließlich Tabellaria 
flocculosa. 

Nidit weniger bemerkenswert war die Flora einer Qyelle im Teßtal/ 
auch hier fpielen die ßenothermen Kaltwafferformen eine wichtige Rolle. 

Es fanden fidi folgende Arten: Pediastrum tricornutum, P. integrum, 
Scenedesmus denticulatus, S. obliquus, Penium exiguum, Cosmarium 
Novae-Semljae, C. ornatum, C. calcareum, C. caelatum, Euastrum denti» 
culatum, E. elegans, Hyalotheca dissiliens, Melosira distans var. nivalis, 
Diatoma hiemale, D. hiemale mit var. mesodon, Fragilaria undata, 

F. pinnata, Achnanthes microcephala, A. minutissima, Cocconeis 
placentula, Eucocconeis flexella, Navicula pseudobacillum, N. Rotaeana, 

N. cryptocephala, N. pupula, N. radiosa, N. scutelloides, Dipioneis 
ovalis var. oblongella, Neidium Iridis var. ampliata, Caloneis alpestris, 
Stauroneis phoenicenteron, Gomphonema parvulum, G. acuminatum, 
Cymbella aspera, C. ventricosa, Amphora ovalis, Denticula elegans, 
Nitzschia linearis, N. frustulum, N. palea, Surirella elegans, Chroococcus 
turgidus, Merismopedia glauca, Spirulina subtilissima. 

Von Prof. Japp erhielt ich eine Probe aus einer Qyelle der Langen 
Leiten, die neben ausgesprochen mikrotherm-crenophilen Arten auch foldie 
der Moorlchlenken enthielt. Mir felbß iß diefe Quelle unbekannt. Es waren 
vorhanden: Penium polymorphum, P. navicula, Cylindrocystis Brebissonii, 
Closterium striolatum, Cosmarium Cucurbita, C. subcrenatum, C. caela» 
tum, Staurastrum punctulatum, Euastrum binale, E. crassangulatum, 
Tetmemorus laevis, Mougeotia sp., Melosira distans»alpigena, Tabellaria . 
flocculosa, T. fenestrata, Eunotia maior, E. tenella, Neidium bisulcatum, 
Caloneis alpestris, Pinnularia lata, P. borealis, P. viridis-commutata. 

P. subcapitata, Frustulia saxonica. 

7. Gewäfier mit großem Kalkgehalte. 

Alle bisher befprodienen GewäiTer (mit Ausnahme des Sandhübler 
Ziegeleitümpels) zeichneten Geh im allgemeinen durch einen äußerß geringen 
Kalkgehalt aus, fo daß die calciphoben Algen der Flora ihr charakteri» 
ßifches Gepräge geben. In den Tümpeln und Teichen am Grunde der 
Saubsdorfer Marmorbrüche fehlen diefe calciphoben Arten gänzlich. 

In einem kleinen Tümpel des Steinbruches am Südfuße des Spitz» 
ßeines bildeten Oedogonium giganteum und andere (ßerile) Oedogonien, 
Spirogyra Weberi, Microspora pachyderma, Tcibonema bombycina, Clado» 
phora crispata, dickfädige aber leider ßerile Spirogyra» und Mougeotia» 
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Arten dhfcte Algenrafen, zwilchen denen vor allem Synedra Ulna, Achnanthes 
minudssima, Dendcula tenuis und Cosmarium Botrytis lebten. Calciphobe 
Algen fehlten gänzlich. 

In einer wefentlich größeren <ca. 1000 m*> und ziemlich tiefen, von 
(teilen Felswänden eingefchloflenen Wafferanfammlung am Grunde eines 
alten Marmorbrurhes in Saubsdorf bildeten ebenfalls vermiedene fierile 
Zygnemalen, Oedogonien, Mikrospora pachyderma und Cladophora crispata 
eine dichte Ufervegetation. Zwilchen den Algenrafen lebten folgende Algen : 
Cosmarium Botrytis, C. Mcneghini, C. Margaritiferum, C. subpunctulatum 
<1 Exempl.), Closterium moniliforme, Crucigenia rectangularis, Pediastrum 
Boryanum, Scenedesmus quadricauda, Melosira varians, Synedra Ulna 
var. danica, S. radians, Fragilaria capucina, Achnanthes lanceolata, 
A. minudssima, Navicula cryptocephala, N. rhymhocephala, N. radiosa, 
Stauroneis Phonicenteron, Gomphonema intricatum, G. acuminatum, 
G. parvulum, Cymbella lanceolata, C. cistula, Amphora ovalis Nitzschia 
fonticola, N. frustulum, N. Kützingiana, Aphanothece saxicola, Micro« 
chaete tenera. 

Im Plankton waren hauptfächlich: Crucigenia rectangularis, Scenedes¬ 
mus quadricauda, Palmodyctyon varium, Gloeococcus Schroederi, Tetra¬ 
spora lacustris, Trachelomonas volvocina, Dinobryon divergens, Peridinium 
tabulatum und Fragilaria crotonensis vertreten. 

Ein anderer Marmorbruch zeigte in feinem Tümpel bei fonlt gleicher 
Ufervegetation überdies noch Chaetophora elegans und eine (terile Bul- 
bochaete, daneben: Coelastrum microporum, Crucigenia rectangularis, 
Pedialtrum Boryanum, Dimorphococcus lunatus, Oocystis, lacustris, Tetra¬ 
spora lacustris, Closterium moniliforme, Cosmarium Botrytis, C. Granatum, 
C. Meneghini, Synedra Ulna v. danica, S. radians, S. acus, Fragilaria 
capucina, Achnanthes linearis, A. minudssima, A. lanceolata, Navicula 
radiosa, N. cryptocephala, Pinnularia viridis, Gomphonema parvulum, 
G. constrictum, G. angustatum, G. acuminatum, Cymbella lanceolata, 
C. cistula, Dendcula elegans, D. tenuis, Nitzschia Kützingiana, N. fonticola. 

In allen dielen Tümpeln war die reiche Kalkinkrultation der Algen¬ 
lager aulfallend. — Spirogyren läiieden den Kalk in meifi ziemlich regel¬ 
mäßigen und gut ausgebildeten rhomboedrilchen Kriltallen von 20—30 ft 
Seitenlänge an ihrer äußeren Oberfläche aus. Oedogonien, Bulbochaete und 
Cladophora umgaben (ich mit fandigen bis knolligen Kalkmänteln, die durch 
das Wachstum Itellenweife zerriffen waren. Chaetophora, Tetraspora und 
Gloeococcus meiden den Kalk in Sandform innerhalb und an der Peripherie 
des Gallertlagers ab. — Die Kalkablcheidung iß hier fo allgemein, daß 
die Fadenalgen zu Bündeln oder Klümpchen förmlich wie zufammen- 
gebacken find. 



Nennenswerte Pflanzenfunde aus Mähren 

Von A. Wildt. 

Rumex sanguineus L. bei TelHiitz <Bez. Brünn). 

Rumex obtusifolius X sanguineus bei Eisgrub. 

Kochia scoparia Schrad, eingelchleppt bei Sdiimitz und bei Brünn 

Cerastium pumilum Curt. auf der stranska skala bei Brünn. 

Sagina procumbens L. alljährlich zwifchen den Pflalterfteinen des 
Museumshofes in Brünn. 

Anemone nigricans Fritsch, am Steinberge bei Brünn. 

Myosurus minimus L. bei Jundorf <Bez, Brünn, stud. jaumann). 

Ranuncullus reptans L. bei Namjelt <Dr. Teuber und Thenius). 

Caltha laeta Sch. N- K. bei Zöptau. 

Papaver dubium L. bei Czernowitz bei Brünn. 

Alyssum montanum L. var. Wildtii Podpera. Planta elata, 
eaulibus usque 25 cm attingentibus, erectis, • ex rhizomate pluric pirf 
crebris, subcanescentibus, foliis lineare späthulatis, superioribus linearibus 
15 X 1*5 mm/ basalibus florendi tempore ntdlfs, racerao repando, laxo, 
pedunculis fructiferis 8 — 9 mm longis, siliculis rotundo ellipticis, 3 mm 
longis, 2 5 mm lati-s. Bei Dubnian <Bez. Gaya). 

Biscutelb laevigata L. bei Ewanowitz <Bez. Brünn.) 

Coronopus vesicarius Musch, und Thell. bei Bifterz <Bez. Brünn, 
stud. jaumann). 

Rosa Waitziana Tratl. bei Jundorf <Bez. Brünn). 

Rosa gallica L., var. subglandulosa Borb. <Bedt Fl. v. N.-Ölterr. 
S. 780) bei Sokolnitz. 

Lathyrus megalanthus Steudel am Steinberge bei Brünn. . 

Lotus tenuis W.. und Kit. bei Chirlitz <Bez. Brünn). 

.Trinia, Kitaibelii M. B. noch «nmer am alten Standorte bei Göding 
<Bily). .. 

Heracleum Sphondilium L., var. «hloranthuin Borb./ Neumayer 
um Brünn verbreitet, während die Pflanze mit (trahlenden Blüten bei Brünn fehlt. 

Chimaphila umbellata Nutt. ^eiBilowitz <Bez. Brünn, stud. Jaumann). 

Limosella aquatica L. bei Schebetein, <stud. Jaumann). 

Melampyrum cristatum L. bei Kohotowitz <Bez. Brünn). 

Orthantha tutea Kern., wie obige. 

Salvia austriaca Jacq. bei Sokolnitz, <Dr. Teuber). 

Salvia nemorosa X pratensis bei Holasek <Bez. Brünn). 

Thymus parviflorus Opiz am Kuhberge bei Brünn. 
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Thymus Hackelianus Opiz auf der stranska skala, auf den Polauer 
Bergen und bei Sokolnitz. 

Mentha parietariaefolia Becker bei Czernowitz bei Brünn. 

Galium asperum X austriacum am Hadiberge bei Brünn. 
Rudbeckia laciniata L. an der Zwitta bei Obrzan, blühend. 

Achillea ptarmica L. bei Eichhorn <Bez. Brünn, stud. Jaumann). 
Triglochin palustre L. bei Czernowitz bei Brünn, Ichon fehr fpärlich. 
Allium atroviolaceum Boiss., eingelchleppt im Getreide bei Sokolnitz. 
Majanthemum bifolium L. mit drei beltens ausgebildeten Blättern 
bei Kohotowitz <Bez. Brünn). 

Juncus Tenegeia Ehrh. bei Ung.-Hradilch, <Dr. Teuber u. Thenius). 
Carex disticha Huds bei Morbes <Bez. Brünn). 

Carex tomentosa L. bei Morbes <Bez. Brünn). 

Carex dioica X stellulata bei Zwittau, <Dr. Teuber). 

Glyceria nemoralis Uedit. und Körn, bei Jundorf <Bez. Brünn, 
Dr. Suza). 

Festuca capillata Lam. bei Ewanowitz <Bez. Brünn, Weighart). 
Festuca heterophylla Lam. bei Eichhorn <Bez. Brünn, stud. Jaumann). 
Triticum caninum L. var. pauciflorum Schur bei Adamsthal 
<Bez. Brünn) und auf den Polauer Bergen. 

— var. pseudocaninum Schur, bei Czernowitz <Bez. Brünn). 
Elymus europaeus L. bei Ochos <Bez. Brünn, stud. Jaumann). 



Nadsonia Richteri nov. spec., 
eine intereflante Schleimflußhefe aus Mähren. 

<VorI.‘ Mitteilung.) 

G. Koftka, Wien. 

Die im Frühjahr und bei anhaltend feuchter Witterung auch den 
ganzen Sommer über in der Umgebung Brünns häufig zu beobachtende 
und an charakteriftifchen Erfcheinungen kenntliche Erkrankung von Laub- 
und Alleebäumen an Schleimfluß, gab mir Gelegenheit mich mit den 
Organismen, welche den aus Holz und Rinde quellenden Saft bevölkern, 
näher zu belchäftigen. 

Das von mir unterfuchte Material ftammte zum Teil aus den gärt- 
nerifchen Anlagen der Stadt Brünn, doch konnte ich auch in der engeren 
und weiteren Umgebung entweder fporadifche oder alljährlich auftretende 
Krankheitsherde feftftellen. 

Aus meinen Aufzeichnungen mögen jene Beobachtungei wiedergegeben 
fein, die fich auf bemerkenswerte SchleimflüfT? von Parkbäumen innerhalb Brünns 
beziehen und lokales bezw. phaenologifches InterelTe haben, ferner einige Notizen 
über das maflenhafte Auftreten von »Milchfluß* aus Carpin us betulus in 
der Nähe von Ki ritein (nordöftl. von Brünn). 

Ulmus campestris Huds. 

Auf den fchonen zirka 50 Jahre alten Alleebäumen der Jodokftrasse läßt 
fich alljährlich (Juni 1922, Mai-Oktober 1923, Juni-Juli 1924) ein mißfarbener 
brauner zäher Schleimfluß beobachten, vorwiegend auf den unteren Stammpartien 
auf den von Rinde entblößten Spiegeln und Narben. Am ftärkften war das Auf¬ 
treten im Jahre 1923, wo fidi begünftigt durch die feuchte Witterung große Klumpen 
des gelbbraunen Schleimes entwickelten oder diefer in Mafien aus den Fugen 
zwilchen Rinde und Blosse hervorquoll. Auch den Winter über tritt der »Braun- 
fluß* nicht ganz zuriidc, was mit den Beobachtungen Ludwigs übereinftiinmt.*> 

Mikrofkopifcher Befund: Zahlreiche kokkenartige Bakterien, die wahr- 
fcheinlich mit dem von Ludwig befchriebenen Micrococcus Dendroporthos 
Ludw. identifch fein dürften,* daneben lange ftäbchcnfärmige Bakterien, Torula~ 
arten und Schimmelpilzsporen. In den Schleim eingebettet find Pilzhyphen, die 
zahlreiche Fettropfen enthalten und dunkelgefärbte Dauerzcllen (Gemmen, 
»Chlamydosporen«) bilden, die an Dematium erinnern. Die morphologifthen 
Merkmale des Mycels find jedoch fo dürftig, daß eine Identifizierung nicht möglich 
crfcheint. Auch die Angaben Ludwigs, der a*s regelmäßiger Begleiter des 
Micr. DendroporthosdieTorula (-Bispora) monilioides Corda angibt. 


*> Bemerkenswert ift, daß auf den braunflußkranken Bäumen im Herbfte regelmäßig in 
großer Zahl die fdiönen gelblichweißen Fruchikorper von Pleurotus aimarius Bull. 
<Agaririncc> crfcheinen. Es ift nidu uuwahrfcheinlich, d^ß die durch Schleimfiuß gefchwäducn Bäume 
eine geringere Widcrftandskraft gegen eindringende Paralitcn zeigen. <Dispo(ition !> 
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find heute nicht mehr als ausreichend anzufehen und bedürfen einer Nachprüfung. 
Die Unfuherheit der Artbeftimmung gerade bei diefen Vertretern der fungi 
imperfecti zeigt in eindringlicher Weife die Notwendigkeit, die Schleimflußfrage 
mit Hilfe forgfältiger Reinkulturen zu klären. 

Aesculus hippocastanum L. 

Die am Ende der Zufahrtßraße zum NW.-Eingang der Spielbergkaferne 
flehenden alten Bäume zeigen regelmäßig in den Sommermonaten <Mai, Juni bis 
Auguft) ein (harakterilches Baumflußphänomen. Aus Aftlöchern und rindenlofen 
Blößen in vermiedener Stammhöhe • Fickert zunächft eine Flüffigkeit, welche die 
umgebende Rinde netzt und entlang des Stammes feuchte Streifen bildet. Nach 
einer Woche etwa hatte fich ein bräunlichweißer, etwas fchaumiger Fluß gebildet, 
der alsbald auch auf anderen Bäumen, die diefe Erfdieinung noch nicht gezeigt 
hatten, auftrat und bis fpät in den Herbft 1923 verfolgt werden konnte. Hiebei 
fiel mir eine merkwürdige Lebensgemeinfchaft auf, die im Gefolge des Schleim- 
flufles auftrat. Entlang der Schleimftröme hatten lieh Algen, Flechten und ein 
Moos angefiedelt, die eine fdiarf abgegrenzte grüne Zone bildeten. Auch Infekten, 
befonders zahlreich kleine Dipteren, feltener Coleopteren hielten fich auf dem 
Schleim oder in deflen Nähe auf, offenbar durch den fäuerlidien Geruch angelockt. 
Die Infekten dürften für die Verbreitung diefer Krankheitserfcheinung von Be¬ 
deutung fein. 

Mikrofkopifcher Befund: Kokkenförmige Bakterien, die manchmal zu 
kurzen Ketten oder Tetraden vereinigt waren, hefeähnlidie Zellen, Myzel und 
Sporen eines nicht näher beftimmten Fusarium, außerdem grüne Algenzellen 
<Chlorella, Pleurococcus) und Moosprotonemen. 

Auf einem Stamm auf der SO.=Lehne des Spielberges fand ich im Sep¬ 
tember 1922 eine zähe Schleimmaffe von fehr dunkler, faft fchwarzer Farbe. 
Unter d?m Mikroskop erschien diese Masse vorwiegend aus bräunlich gefärbten 
Pilzhyphen zu bestehen, die gewissen Rußtaupilzen <Sarcinomyces, Hormo¬ 
de ndron, Cladosporium, Dcmatium) sehr ähnlich sehen. Das Vor» 
kommen von Zyanophyzeen, wie es Ludwig <freilidi nur in einem Falle) angibt, 
konnte ich nicht konstatieren. 


Carpinus Betulus L. 

ln dem ausgeasteten Teil eines Hainbuchenbestandes in der Nähe von 
Ki rite in <NO. v. Brünn) fand ich zeitlich im Frühjahr (März 1923) den größten 
Teil der Stämme mit einer weißen sahnenartigen Schleimmasse bedeckt, die »stock» 
werkhoch von den blutenden Astwunden herabfloß«. Diese Erscheinung, die von 
Ludwig »Milchfluß« genannt wurde und tatsächlich den Eindruck macht, »als 
ob sich Ströme von Milch aus allen Aststümpfen ergössen«, bot durch den Kontrast 
der dunklen Stämme mit dem weithin leuchtenden Weiß des Flusses einen sehr 
auffallenden Anblick. 

Die Konsistenz dieser Masse ist nicht gallertartig, sondern eher dünnflüssig/ 
sie fühlt sich zwar schlüpfrig an, ohne jedoch fadenziehend zu sein. Einzelne dieser 
Schleimströme zeigten rosenrote Streifen oder die ganze Masse erschien rötlich 
gefärbt <Rosafluß). Zur näheren Untersuchung wurden zahlreiche Proben sowohl 
des weißen, als auch des roten Schleimes aufgefangen und am nächsten Tage 
mikroskopiert. 

Mikroskopischer Befund: Die Schleiinmasse bestand der Haupt» 
sadie nach aus großen runden oder wurstförmigen, hefeähnlichen Zellen und + lang» 
gestreckten, septierten, ooäpora»artigen Sproßmyzelien, die zahlreiche Fettropfen 
enthielten. Schon äußerlich ergab sich eine große Ähnlichkeit mit Endomyces 
vernalis, den Lindner®) in seiner interessanten Arbeit über den Milchfluß 
in schönen Mikrophotogrammen abbildet. Diese Vermutung fand im Verlauf der 
weiteren Untersuchungen ihre Bestätigung. 

In Adhäsionskulturen entstanden Sproßmyzelien mit deutlichen Querwänden 
und großen Vakuolen/ auch die Bildung von Oidien, die hefeartige Sprossung 
zeigten, konnte beobachtet werden. In Em»Kölbchen mit steriler Bierwürze 


'> Lindner, !\ Wodien fchrift für Brauerei, 38. Jg., No. 24/25, Abbild. 22 und 35. 
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verimpft, bildete sich nach wenigen Tagen eine dünne Haut an der Oberfläche, die 
aus großen flaschen« oder spielkegelförmigen Zellen bestand, die an Saccharo« 
mycodes Ludwigii erinnerten und ein hefeartiges Sprossungsstadium des 
End. vernalis darstellten. Die Ausgußkultur auf Bierwürzgelatine (B.W. G.> 
lieferten raschwüchsige Kolonien von weißer Farbe, die ein schleimiges matt« 
glänzendes Aussehen hatten und die Gelatine allmählich verflüssigten. 

Neben diesen Kolonien traten kleine, wachsartige, anfangs weiße, später 
gelblichbraune Kolonien auf, die aus länglichen zitronenförmigen Hefezellen be« 
standen. Bei genauerem Studium erwies sich diese Hefe als eine neue Art der 
Gattung Nadsonia. 

Die Ausgußkulturen des roten Schleimflusses zeigten neben den charak« 
teristischen Kolonien von End. vernalis noch rotgefärbte Kolonien einer 
Torulopsis(= Torul a>«art in so großer Menge, daß die Zurückführung 
der roten Farbe des Schleimflusses auf diesen Organismus als sicher angenommen 
werden konnte. L u d w i g gibt auf Grund mikroskopischer Untersuchungen als 
Urheber des »Rotflusses« einen in seiner Entwicklung nicht näher bekannten Pilz, 
Rhodomyces dendrorrhous Ldw. an / durch meine mittels des Platten« 
Verfahrens gewonnenen Ergebnisse sind die in vieler Hinsicht unzulänglichen 
Angaben Ludwigs nicht mehr als stichhältig anzusehen und lassen weitere 
Untersuchungen wünschenswert erscheinen. 

Auf einem Baumltumpf auf dem Hadyberge fand mein Kollege, Herr 
Dr. Fietz, dem ich auch an diefer Stelle für die Zuwendung des Materials 
meinen Dank ausfpreche, eine dicke orangerot gefärbte Schleimfchicht, die 
nach meinen Unterfuchungen hauptfächlich aus einem Fusarium spec. 
befiand, das bei Kultur auf Bierwürzgelatine in lebhaft orangeroten Kolonien 
wuchs. 

Von befonderem Interefle war die Auffindung der neuen Nadsonia« 
art, einer Hefe mit heterogamer Kopulation, da Vertreter diefes Genus 
bisher nur aus Rußland bekannt waren; die Nadsonia fulvescens 
<Nads. et Konok.) Sydow aus dem Schleimfluß einer Eiche in der Nähe 
des Petersburger Botanilchen Gartens und die Nadsonia elongata 
Konok. aus Birkenfchleimfluß im Gouvernement Smolensk. Die Eigen« 
Ichaften der von mir aus dem Milchfluß von Carpinus Betulus 
ifolierten und in abfoluter Reinkultur gewonnenen Nadsonia find 
kurz folgende: 

Morphologie der Zellen. Die jungen vegetativen Hefezellen 
find länglich eliptilch, meifi an beiden Enden apiculatus«artig zugefpitzt, 
4 — 7 fi breit und 10—15 fi lang <Abb. 1 A>. Später treten auch 
bimförmige und fpindelförmige Zellen mit lang ausgezogenen Fortfätzen 
auf, befonders in der Hautvegetation auf Bierwüre. Seltener laßen fich 
fogenannte »Riefenzellen« beobachten, langgeftreckte, verbogene und 
verzweigte Zellen mit ftark vakuolifiertem und metachromatilch degene« 
riertem Zellinhalt; oft entliehen Querwände, die diefen Gebilden das 
Ausfehen feplierter Pilzhyphen verleihen <Abb. 1 D>. 

Die Sproflung erfolgt polar und die junge Knofpe ift mit der 
Mutterzelle durch einen breiten Kanal verbunden. Später entlieht an der 
Verbindungslinie eine Querwand und die Tochterzelle wird abgefpalten. 
Diefer Vorgang unterlcheidet die Gattung Nadfonia von den meiften 
Hefepilzen und nähert fich der Gattung Saccharomycodes und den 
Schizosaccharomyzeten. Die Zellen der Bodenfatzhefe einer achtwöchigen 
Kultur in B.W. bei 20 — 25 Grad C zeigten nach Behandlung mit ver« 
dünnter wäfleriger Methylenblaulöfung <1 + 10> n. A. Meyer deutlich 
angefärbte Querwände <Abb. 1 C>, während das Protoplasma und die 
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Zellhaut ungefärbt blieben. Diefe Qyerwände erfchienen im Mikrofkop 
als fdiarf konturierte Trennungsflächen und fanden fleh meilt in der Ein« 
zahl, feiten zu zweien in einer Zelle. Auch treten fie nur in vegetativen, 
ruhenden oder fproflenden, niemals dagegen in kopulierenden oder fruk- 
tifizierenden Hefezellen auf.*) Es ilt alfo eine engere Verwandtfchaft der 
Gattung Nadsonia mit dem Schizosaccharomyzeten anzunehmen, 
was für die Anficht Guillermonds über die monophyletilche Ab« 
(tamipung der Hefepilze fprechen würde. 

Ergaltifche ZelI beItandt eil e. Die Zellen enthalten je nach 
Alter und Ernährungszultand ± reichlich Fett, das in Form von Tropf« 
dien im Plasma zerltreut oder um die Vakuolen angeordnet ilt. In 
alternden Zellen, befonders in jenen der Hautvegetation tritt es in fo 
großer Menge auf, daß große öl kugeln entliehen und man von einer 
»Fettdegeneration« der Zellen fprechen kann. Audi die Sporen enthalten 
regelmäßig eine zentral gelegene große Ölkugel <»Perlsporen«). 

Glykogen läßt fidi in einem beltimmten Vegetationszultand mitj — JK 
regelmäßig nadiweifen. 

Die vegetativen Zellen zeigen eine auffallend grobe Granulation, 
wodurch diefe Hefe im mikrofkopilchen Bild leicht von anderen Hefen 
unterlchieden werden kann. Die Granula find rundliche, Itärker als das 
Plasma liditbrediende Körperdien, die fidi mit J—JK nur fihwach gelblich 
färben und keine Fettreaktion geben. Dagegen fpeichern fie intenfiv 
Methylenblau <»metadiromatifdie Körperchen«) und geben 
<nicht alle!) mit verdünnter H 2 SO 4 die Vo I u ti n reaktion. 

Kopulation und Sporenbildung. Der für Nadsonia 
äußerlt charakteriltilche Vorgang der heterogamen Kopulation läßt fidi 
vorzüglich auf dem von mir angegebenen **) und auch fonlt für die Kultur 
andere Mikroorganismen fehr geeigneten Traubenzucker-Pepton «Gelatine 
<T. P. G.) ***) verfolgen. 

Bereits am 3. Tage treten die Vorboten einer beginnenden fexuellen 
Differenzierung auf. Die Zellen nehmen eine mehr langgeltreckte Geltalt 
an und werden keulen«, flalchen- oder fpindelförmig. Die am apikalen 
Ende entwickelte Tochterzelle erreicht jedoch höchltens ein Drittel der Größe der 
Mutterzelle, wird aber nicht abgetrennt, fondern nimmt den Charakter 
der männlichen Gamete, Mikrogamete an, die nach Reforption der Quer¬ 
wand mit der Mutterzelle, der Makrogamete kopuliert. (Paedogamie.) In 
Flüffigkeitskulturen kann es mitunter zu einer vollfiändigen Ablöfung der 
Mikrogamete kommen. An beiden Zellenden entliehen fodann polare 
Kopulationsfortfätze, die auf einander zuwachfen und ein gerades lang- 
geltrecktes Kopulationsrohr bilden. Längs diefes Kopulationskanales findet 
eine Verlchmelzupg zwilchen Mikro« und Makrogamete Itatt und der 
gefamte Inhalt der männlichen wandert in die weibliche Gamete. Hierauf 
wädilt an dem, der Kopulationsltelle gegenüberliegenden Zellende der 

•> Eine ähnliche Erfcheinung befdireibt Nadson<2> bei Nadsonia fulvescens, welch 
der Wirkung der Radiumftrahlen ausgefetzt war. 

••> G. Kostka: Prakt. Anleitung z. Kultur d. Mikroorganismen FrankhTdie Verlags* 
Handlung Stuttgart 1923/24, S. 13. 

•••> Zulammenfetzung : dest. Wafler 1000, Pepton 5 g, Traubenzucker 5 g, Liebig / s Fleifdi* 
extrakt Spur, Gelatine 100 g. 
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Makrogamete eine neue Zelle hervor, welche den Askus darltellt, in den- 
der gemeinfame Inhalt der Makro- und Mikrogamete ubergeht und lieh 
in eine Spore verwandelt. 

Sowohl in Tröpfchenkulturen als auch befonders in mikrofkopilchen 
Präparaten von den Kolonien auf T, P, G., die durch ihre braune Färbung 
auffallen, lallen fich diefe Vorgänge in lückenlofer Reihenfolge beobachten. 
Durch die Verfihmelzung der beiden Gameten und die beginnende Askus- 
bildung entftehen fehr charakteriftilche Dreizellengebilde, die ich in der 
Folge als »Triaden« bezeichne. <Abb. 1 B, E, F.> 

Unterfucht man die Kulturen zu beftimmten Zeitpunkten fo findet 
man im mikrofkopilchen Präparat falt ausnahmslos folche Triaden, die 
fich in den verlchiedenlten Stadien der Entwicklung befinden. Der junge 
Askus hat manchmal nur das Ausfehen von kleinen knopfförmigen Er¬ 
weiterungen am Zellende der weiblichen Gamete, fo daß man im Zweifel 
fein kann, ob es fich um bereits kopulierende oder noch im Sproflungs» 
ftadium befindliche Zellen handelt. 

In meinem Beltreben, ein Verfahren ausfindig zu machen, das in 
einfacher Weife über den Charakter der beiden Zellanhänge der Makro« 
gamente nähere Auflchlüffe gibt, konnte ich folgendes Verhalten konltatieren: 
Behandelt man die lebende, alfo nicht fixierte Triade mit verdünnter 
wäfleriger Methylenblaulöfung <1 4- 10> fo färben fich nur die Mikro¬ 
gameten/ vegetative Zellen, Makrogameten und Asken bleiben ungefärbt. 
Diefe Blaufärbung der männlichen Gamete läßt fich auch dann bereits 
beobachten, wenn noch keine Anzeichen einer beginnenden Askusbildung 
vorhanden find und tritt ebenfo deutlich ein, wenn Triaden vorliegen und 
der Askus fthon eine bedeutende Größe erreicht hat. Die Reaktion er¬ 
möglicht alfo die Beltimmung nicht nur der fexucllen Wertigkeit der beiden 
Sproßanhänge der weiblichen Gamete, fondern auch des Zeitpunktes der 
beginnenden Gefchleditsperiode <Sexualzyklus>. 

In Analogie mit der Gramfärbung bei Bakterien bezeichne ich daher 
die Mikrogamete als »methylenblau -J- «, während die übrigen Zellen 
»methylenblau —« find. 

Das Plasma der jungen methylenblau -f- Zellen ilt gewöhnlich bis 
an die trennende Qyerwand durchgefärbt, und erfcheint homogen. Nur 
feiten konnte ich eine partielle Färbung beobachten, indem die Zellen an 
dem freien, der Qyerwand gegenüberliegenden Ende blaugefärbte Kappen 
oder Kalotten zeigten <Abb. 1, E>. Es ilt weiteren Unterfuchungen Vor¬ 
behalten nähere Auffchlüfle über das Zultandekommen diefer Färbung und 
ihre Bedeutung für die Gefchlechtsvorgänge zu erhalten» 

Die oben gelchilderten Kopulationsvorgänge Itellen die normale 
Entwicklungsphafe des Pilzes dar. Es laßen fich jedoch auch interefiante 
Abweichungen fowohl bei der Kopulation als auch bei der Sporulation 
beobachten. So konnte ich in der Hautvegetation einer 8-wöchigen Kultur 
auf Bierwürze bei 20 — 25° Cels. Zellkomplexe auffinden, die aus einer 
Makrogamete und zwei Mikrogameten befanden. In einem anderen Falle 
kopulierten zwei annähernd gleichgroße Zellen und der Askus entfand 
nicht an einer der beiden Gameten, fondern direkt am Kopulationsrohr 
<Abb. 1, F>. Auch fcheint die Entwicklung des Sproßaskus zeitlich nicht 



an die Vereinigung der beiden Gameten gebunden zu fein / oft war die 
Qyerwand zwilchen Makro« und Mikrogamete noch vollfiändig intakt, 
was befonders nach Methylenblaufärbung deutlich zu fehen war, währencf 
der Askus fchon eine beträchtliche Größe erreicht hatte. Ähnliche Angaben 
machen Nadson und Konokotin für Nadsonia fulvescens. 

Mit beginnender Sporenbildung geht der plasmatilche Inhalt der 
beiden Gameten vollfiändig oder bis auf unbedeutende Refte in den Askus 
über/ es bleiben nur deren leere Hüllen als »Zellfihatten« zurück. 

Der reife Askus ift elliptilch bis bimförmig, 9—10 ft lang, 4, 2 — 4, 6 (i 
breit und enthält nur eine kugelförmige, feiten ovale Spore von 3, 8 — 4, 5 
Durchmefler. Die Membran ift ziemlich dick und mit kleinen Stacheln oder 
Warzen bedeckt. Die bräunliche Farbe verleiht der ganzen fporenführenden 
Kultur eine charakteriftilche Färbung. Die reife Spore keimt, nachdem fie 
fich aus dem Askus befreit hat, durch Knofpung und bildet in normaler 
Weife neue Zellgenerationen. 

Kulturelles Verhalten: Die Strichkulturen auf Bierwürzgelatine 
<B.W. G.> find anfangs weiß, mattglänzend, wachsartig und nehmen bei 
fortlchreitender Sporulation eine hell lederbraune Färbung an. Diefe 
Braunfärbung beginnt im Zentrum und Ichreitet allmählich gegen den Rand 
zu vor; zugleich tritt eine fdnvache Verflüffigung der Gelatine ein. 

Auf T. P. G. entwickeln (ich die Kolonien viel langfamer, zeigen 
aber viel früher und kontraftreicher die belchriebene Braunfärbung. 

Die Riefenkolonien auf B.W. G. zeigen ebenfalls einen zentralen 
lederbraunen Kern, der von einer weißen Zone umgeben ift/ die Ober« 
fläche ift nicht ganz glatt, fondern körnig oder hügelig und zeigt einen 
Speckglanz. Die Randlinie ift nur fchwach gebuchtet. 

Sowohl bei Strichkulturen als auch bei Riefenkolonien bemerkt man 
inmitten der braunen Partien weiße Flecken oder Felder, die bei Über» 
impfung weißbleibcnde Kolonien einer asporogenen Raffe ergeben. 
Diefe Mutante ift in ihrem morphologilchen und phyfiologifihen Verhalten mit 
der belchriebenen Hefe vollkommen identifch und unterfcheidet fich von diefer 
nur durch mangelnde Sporenbildung und das Fehlen der Gelatineverflüffigung. 

In Bierwürze entwickelt fich eine reichliche locker zufammenhängende 
Bcdenfatzvegetation und eine dünne graugefärbte Haut. Sporenbildung 
tritt in der Hautvegetation viel fpäter ein als auf feiten Substraten,- 
im Depot konnte ich weder kopulierende noch fruktifizierende Zellen 
auffinden. Die Hefe vergärt Glukose und Maltose. 

Ein Vergleich mit den beiden bisher bekannten und belchriehenen 
Arten, Nadsonia fulvescens <Nads. et Konok.) Sydow und 
Nadsonia elongata Konok. ergibt keine befriedigendeÜbereinfiiinmung. 
Sie nimmt vielmehr eine Art Mittelltellung zwilchen diefen beiden Arten 
ein. Ich habe die wichtigficn Unterlcheidungsmerkmale in untenftehender 
Tabelle überfichtlich zufammengeltellt. 

Die von mir aufgefundene Hefe muß daher als neue Art angefehen 
werden. Ich betrachte es als ein Zeichen der Dankbarkeit, wenn ich fie 
nach meinem verehrten Lehrer und langjährigen Chef, Herrn ProfcITbr 
Dr. Oswald Richter, benenne und bezeichne fie als Nadsonia 
Richten nov. spec. 
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Tabelle darltellend die cbarakteriftifdien Eigenkhaften der Nadsonia* Arten. 
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Abbildung 1. Nadsonia Richten nov. spec. 

A> Vegetative Zellen aus einer Tröpfchenkultur, Vergrößerung 530. 

B> Zellen in verfchiedenen Stadien der Kopulation und Askusbildung, 
eine Zelle zeigt die Verteilung der groben Granula im Plasma. 

• Reidtert -5?^- 

G> Zellen mit Querwänden nach Färbung mit Methylenblau <1 -f- 10) 
4. VI. 23. 

D> Riefenzellen - aus einer Würzekultur, . abnormale SprolTung und 
Septenbildung zeigend. Darunter eine normale zitronenförmige Zelle 
bei gleicher Vergrößerung. Reichert | ^ a ~^ | ■ 

E> Triaden und Zellen mit beginnender Askusbildung. Die dunkel* 
gefärbten Knofpen find methylenblau -f- Mikrogameten. Reichert 

8 a —4 . , 

135 mm . • 

F) Zellen aus der Hautvegetation einer- 8 Wochen alten Kultur in 
Bierwürze- bei 20 — 25° C, unten .rechts eine abnormale Askys* 
bildung am Kopulationsrohr. Vergrößerung 530. 

;* -*■ v 
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Zweiter Beitrag zur Kenntnis der Vogelwelt der 
Brünner Umgebung und des Südlichen Mährens. 

Verarbeitete Beobachtungen von 1910—1924 im Liebte der trinären Nomenklatur 
von Fachlehrer Franz Zdobnitzky, Brunn. 

<1. Teil, bis einfchließlich der Meifen.) 

Ende 1922 brachte den letzten Band: Ernlt Harterts, Vögel 
der paläarktifchen Fauna. Es erfchien deswegen unumgänglich notwendig, 
unfere Vogelwelt in den modernen Rahmen der geographifchen Formen 
«inzupalTen. Der Verfafler gedachte dies im Verein mit Herrn Dr. Karasek 
durchzuführen. Da jedoch feine fdiöne paläarktilche Sammlung in den Befitz 
der Hochfchule für Bodenkultur überging und ich die vorgefaßte Arbeit 
nicht weiter verlchieben wollte, unternahm ich es allein, aufgrund der von 
mir felbfi zultande gebrachten Sammlung des Lehrer »Klubs für Natur¬ 
kunde in Brünn, die mährifchen Vögel nach ihrer geographifchen Formen¬ 
zugehörigkeit zu beßimmen und übergebe den 1. Teil meiner Arbeit 
der Öffentlichkeit. 

Daneben habe ich es aber nicht verabfäumt, die fehr zahlreichen 
Daten, die ich über das Leben, insbefondere über den Frühlings- und 
Herbitzug, Überwinterung, das Zufammenleben, den Gelang, die Brut, die 
Nahrungswahl ufw. gefammelt habe, gründlidi zu verarbeiten. Dabei habe 
Id», gedrängt durch die Fülle des Materials, den Zug in mehrere Phafen 
aufgelöß, was fich als fehr fruchtbar erwies. Die Angaben über den 
Herbfizug hat bisher niemand verfucht, in genauerer, zahlenmäßiger Weife 
zufammenzußelien. 

Auch die Gefangszeit der einzelnen Arten verfuchte ich auf eine 
genauere kalendarilche Grundlage zu Reden. Neu find dabei die Angaben 
über den Herbfigefang, eine etwas noch dunkle Erlcheinung. 

Trotz der Schwierigkeiten, die mir von mancher Seite gemacht 
wurden, iß es mir auch gelungen, für Mähren neue Arten und Brutorte 
feßzußellen. 

Zu großem Dank bin id» meinem Freunde, Herrn Oberlehrer 
Wymetal in Bratelsbrunn, verpflichtet, der mir feine Notizen frei zur 
Verfügung ßellte. 

Brünn, im Juni 1925. 


Der Verfafler. 
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1. Luscinia luscinia <L>,- Sprofler. 

Es iß fonderbar, daß keiner der neueren mährifchen Ornithologen 
(Cäpek, Dofläl, Hälla, Janda, Karäsek) etwas über dielen Vogel zu lagen 
weiß. Von älteren Vogelbeobachtern erwähnt ihn Schwab als Durchzugs» 
vogel an der Oltrawitza (anfangs Mai>/ Heinrich fpricht von 2 Unter¬ 
arten, die beide häufig an der unteren March und Thaya (befonders im 
Park von Eisgrub) vorkämen. Hier liegt wohl eine Verwechfelung mit 
der Nachtigall vor. Unterarten anerkennt Hartert bei diefer Art keine. 

Ob der Spröder <in Brünn den Vogclliebhabern wohl bekannt 
unter dem Namen »fchwarze Nachtigall«) in Mähren brüte, ilt bis heute 
eine ungelölte Frage. Der Vogelhändler Pavliöek erzählte mir, daß im 
Jahre 1913 am 13. Juli bei Brodek unweit Prerau 3 noch gefleckte 
Junge gefangen und auch ihre Elfern gefehen wurde. Jedenfalls muß diefem 
Vogel mehr Aufmerkfamkeit zugewendet werden. Sollten die mährifchen 
Sprofler bloße Durchzugsvögel fein, dann dürften fie aus Norddeutlchfand 
oder Südfehweden flammen, da nachgewiefen iß, daß ihr Zug ziemlich 
genau fücHich verläuft. (Lucanus: Die Rätfel des Vogelzuges 1922.) ' 

Zu den bis 1909 veröffentlichten Zugsdaten fügen wir noch hinzu: 
1910: 28. Auguft wurden zwilchen Raigern und Pausram 5 St. gefangen. 

1911: 20. « , Branitz a. Igla, wurde 1 St. (c^ 148 mm) « 

3. Sept. Umgebung, von Brünn, durchziehende Vögel beobachtet, 
8. « « « « ,• nichts mehr zu bemerken. 

1913: 27. u. 28. Augulf wurden bei Kl.-Niemtlchitz a. Igla 4 St. gef. 
1921: 2. u. 3. Sept., Neutitfchein, hielt fich ein Stück in einem Garten 

auf und wurde gefangen. 

1923: 27. Augufl, Woikowitz, wurde 1 St. gefangen (das im nächflen 
Jahre noch am 1. Augufl fang). 

1924: Vom 17.—25. Augufl guter Zug an d. Schwarza bei Branowitz, 
dagegen nichts an der Igla. 

Mit Rückficht auf das Datum vom 12. Mai 1908 (»Meine erflen 
Gefangenen.«, 9. Bericht des Lehrerklubs für Naturkunde, 1909) und mit 
Rückficht auf das negative Datum vom 16. Augufl 1908 (das als pofitiv 

veröffentlicht wurde: »Normaltage in Bezug auf Ankunft ufw.« 

Zeitflhrift des mähr. Landesmuf. 1912) erhalten wir als Mitteltage unter 
Einbeziehung der bisherigen Daten: 

Frühjahr: 8. Mai. (— 3 —), d. h. Durchfchnitt aus 3 Jahren. 

Herbft: 27. Augufl (— 9 — ), « « « «9 « 

Diefe Daten, und Mitteltage beziehen fich faß nur auf Südmähren 
und auf die Kulmination des Zuges. Diefer verläuft längs der Flußläufe 
der Schwarza und Igla. An der. Thaya habe ich rjoch keine Beobachtungen 
gefammelt. Die Vogelßeller richten, fich nach der Flegel: die rote Nach.tigqjl 
zieht in der erflen, die fchwarze in der zweiten Hälfte Augufl. 

Die Fähigkeit mancher Vogelfteller, die fo fchwer unterfcheidbaren 
Herbftlockrufe der beiden Nachtigallen-Arten im Freien fo. nachzuahmen, 
daß fie den Vogel zum Erwidern des Rufes zwingen, muß man be¬ 
wundert haben. Die durch Übung von Jugend auf erworbene Virtuofität 
macht die Vogelfteller zu wertvollen Helfern des ernflen Beobachters. 
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2. Luscinia megarhynchos m. Brehm ,* Naditigall. 

Die Beobachtungen über dielen Vogel vom Jahre 1909 bis 1924 
beitätigen im ganzen und großen die Mitteldaten, die bis 1909 errechnet 
wurden. Um an den jetzigen hohen Druckkolten zu fparen, wollen wir 
nur an dielem Vogel die Berechnung der Normaltage aus genau an- 
geführten Beobachtungsdaten und zwar nach vier vermiedenen Lokalitäten 
(Umgebung von Brünn, das Geb. der Poll. Berge, Bratelsbrunn und 
Dürnholz, Eisgrubs Umgebung) zeigen, bei der nächlten Art die Daten 
nur (ehr gekürzt, ohne nähere Ortsangabe verrechnen und dann fihließlich 
bei allen folgenden Spezies nur das Refultat bekanntgeben. Die Daten 
felblt bleiben in meiner nach Arten und zeitlich genau geordneten Kartothek 
als Belege hinterlegt. 

I. Brunner Umgebung: A> Lenz: 
a> Vorläufer: 1900: 14. April, die erlten Gefangenen. 

1903: 15. « « « « 

1904: 14. « Schölllchitz, das erlte Stück. 

1909: 17. « Holafek, die erlten Sänger. 

b> Regelmäßig. Zug: 1901: 30. April, Umgebung von Brünn überall. 

1903: 30. « Schölllchitz. 

1904: 27. « « 

1905: 24. c Raigem, an vielen St., Lautfihitz. 
1908: 1. Mai, Rebelchowitz. 

1909: 23. April, Umgeb. von Brünn, gefangen. 
1911: 20. « Mödlau, an allen Standorten. 

1912: 21. « Umgeb. von Brünnn, größere 

Zahl auf dem Markte. 

1922: 30. « Seelowitz, Park, an mehreren St. 

1923: 29. « Neßlowitz. 

1924: 24. € Mißkogel, Waldhofrev., überall. 

Herbit: 1924: 18. Aug., Raigern, Beginn des Zuges. 

II. Südmähren: 

# 

1. Umgebung der Pollauer Berge: Lenz: 
a) Vorläufer: 1912: 13. April, Klentnitz, die erlte fingt in den 

Leiten. 

1913: 17. « Poll. Au, eine gehört. 

1924: 17. « Klentnitz, die erlte. 

b> Regelm. Zug: 1906 : 29. € Tracht,Wilternitz, viele Schläger. 

1907: 23. « Mufihau, in den Auen. 

1911: 23. < Pausramer Auen. 

1'912: 22. « Klentnitz, Leiten,Bauernw., ufw. 

1922: 2. Mai, Klentnitz, erlt in größerer Zahl. 

1924: 19. April, Pohrlitz, viele zu hören. 

Herblt: 

a> Beginn des Zuges: 1910: 2. Aug. Branowitz, die erften. 

1911: 4. « Klentnitz, Hcrbltrufe. 

1922: 30. Juli Auerfchitz, « 

1924: 14. Aug. Turold, « 


6 





b> Ende des Zuges: 1908:. 5. Sept., Branowitz, wurden die letzten gef. 
1909: 29. Aug., « Schluß. 

1911: 20. « c Ende des Fanges. 

2. Bratelsbrunn-Dürnholz: Lenz: 


a> Vorläufer: 
b) Regelm. Zug: 


1908: 18. April, Dürnholz, vereinzelt. 

1910: 17. « Brateisbrunn, die erlten gehört. 

1908: 21. « Dürnholz, überall. 

1911: 23. « Bratelsbrunn, an 10 fing. 

1913: 28. « an allen Standorten. 


Herbit: 1910: 8. Sept., Bratelsbrunn, kein Vogel zu 

hören und zu fehen. 


3. Eisgrub und Umgebung: Lenz: 

a>’Vorläufer: 1921: 12. April, fchon an einer Stelle gehört. 

1923: 7. c fogar fchon gehört. 

1924: 16. « an 2 Stellen. 

b> regelm. Zug: 1922: 1. Mai, Feldsberg, fingen von heute ab 

überall. 

1923: 22. April, Unterwald, überall, häufig. 
1924: 20. « « Theim, plötzlich 

überall zu hören. 

Herbst: © 


Aus diefen Angaben folgere ich folgende Mitteldaten: 


Örtlichkeit Vorläufer 

I. Umgeb. von Brünn . . 15. 4. <— 4 — > 

II. 1. Pollauer Berge ... 16. 4. <— 3 —> 

2. Bratelsbrunn-Dürnholz. 17'5. 4. < — 2 ~> 

3. Eisgrub.12. 4. <— 3 —> 

Gemeinfam . 14’5. 4. <— 11 — > 


regelm. Zug 
26. 4. <- 11 ~> 
24-5.4. <- 6 -> 
24. 4. <- 3 -> 

24. 4. <- 3 -> 

25. 4. <— 14 ~> 


Örtlichkeit Anf. d. Herbitz. Ende d. Herbitz. 


I. Umgeb. von Brünn . . — 

II. 1. Pollauer Berge . . . 3’5. 8. <— 4 —) 

2. Bratelsbrunn-Dürnholz. — 

3. Eisgrub. — 

Gemeinfam . . . 3‘5. 8. <— 4 —> 


18. 8. <- 1 ~) 

28. 8. <~ 3 -> 

8. 9. <- 1 -> 

26. 8. <~ 4 ~> 


Diefe Gegenüberfiellung zeigt, wie ungleich fihwieriger die Beobachtung 
des Herbitzuges ilt, der des Frühlingszuges gegenüber/ die meiden Be¬ 
obachter (darunter auch einer der beiten zeitgenöfGIchen MährerV. Capek) 
belchränken fich denn auch auf diefen. Gerade das ilt mir aber ein Anfpom, 
dem Herbitzuge die größte Aufmerkfamkeit zu widmen. 

Ein anderes Ergebnis find die großen Unterfihiede in den Mittel- 
tagep der Vorläufer, und die fehr geringen in dem des regelmäßigen 
Zuges. Die Differenzen zwilchen Brünn und Eisgrub führe ich weniger 
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auf den Unterfihied der geographifchen Breite*) zurück, als vielmehr auf 
die Tatfache, daß bei Eisgrub die Nachtigallen ungleich häufiger als bei 
Brünn Vorkommen. Dadurch ifi nicht nur die Wahrfiheinlichkeit der Be¬ 
obachtung in Südmähren größer, fondern ich fielle mir vor, daß die 
Individuen einer reichlich beiiedelten Gegend, die doch gewiß mehr oder 
minder gemeinfam ziehen, dichter nebeneinander wandern und durch 
eifrigeres Locken und Singen einander förmlich zum fihnelleren Zug an- 
fpornen, als die weit von einander entfernten Vögel einer fpärlidi be¬ 
nedeiten Landlchaft. 

Der reiche Befiand der Nachtigallen in den Schluchten füdlich von 
Hlina bei Eibenlchitz hat fidt, meines ErmefTens, 1909 vermindert. Daß 
dies auf Vogelfang zurückzuführen ift, erlcheint mir mehr als zweifelhaft. 
Denn am Butfihin, dem Nordabhang desfelben Gebietes, ilt die Nachtigall 
Seit 1910 ohne jede Störung gänzlich verlchwunden. Dagegen beobachtete 
ich Nachtigallen an Orten, wo fie Ichon feit Jahren nicht beobachtet wurden. 
So in Czemowitz <1908, 1909, 1910, 1911, 1912, 1913), am Heiden¬ 
berg <1921), Obfan <1909), Saitzer Weingärten am Prittling <1922, am 
5. Juni hörte ich dort 1 f/ 1 in den Zwetfihkenbäumen fingen). Der ftark 
von Nachtigallen befetzte Bauernwald unterhalb der Rofenburg <gegen 
Klentnitz zu) ifi feit 1909 auch auffallend fchwächer befiedelt. Hier hätten 
wir ein Urfache darin, daß der Wald im Jahre 1908, Winter, gefihlagen 
wurde <Niederwald). Trotzdem bleibt die Frage offen/ denn folches 
gefihieht alle 15—20 Jahre. Oberhaupt raefle ich allen Behauptungen über 
Vogel Verminderung, die befonders von Nichtfachleuten leiditfinnig auf- 
gefiellt werden, nur rein fubjektiven Wert bei, folange nicht forgfaltige 
Zählungen auf genau umgrenztem Gebiete geliefert werden. 

3. Erithacus rubecula r. <L.>/ Rotkehlchen. 

Die außerordentlich reichen Beobachtungsdaten laßen es Tätlich er« 
(dteinen, bei beiden jährlichen Wanderungen diefes Vogels mehrere Phafen 
zu unterfiheiden, deren Bedeutung aus den untenfiehenden Bezeichnungen 
klar wird. Dadurch ifi aber eine gänzliche Umrechnung notwendig. 

1. Umgebung von Brünn: 

1. Erfie Zeitgruppe <1900—1909); 

A) Frühjahrszug: 

a) Vorboten b) Beginn d. Zuges c) Höhe d. Zuges d) Schluß d.Z. 
1901: 16. 3. 1901: 25. 3. 1900: 8. 4. 1903: 22. 4. 

1903:10.3. 1903:23.3. 1901: 4.4. 1906:11.4. 

1904:14.3. 1904:20.3. 1902:11.4. 1907:14.4. 

1906: 18.3. 1906: 25. 3. 1903: 13.4. 1908: 12.4. 

1908:23. 3. 1907:31. 3. 1905: 2.4. 1909:16.4. 

1909:21.1 1908: 1.4. 1907: 7.4. 

_ 1909:27. 3. , __ 

Norm: 17.3.<-6-) 26.3. <-7-> 7*5.4. <-6-) 15.4. <-5») 

•> Die Gegend, wo die Mardi Mähren verläßt, fdieint infolge der geringften Seehöhe und 
ihrer Lage nach Süden allerdings für Mähren die ELobruchftclle des Vogelzuges im Frühjahr zu fein. 

5 * 
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B> Herbft 

zug: 


a> Beginn d. Zuges 

b> Höhe d. Zuges 

c> Schluß d. Zuges 

d) Nachzügler 

1900: 14.9. 

1900 

3. 10. 

1900: 24.10. 

1900: 11.11. 

1906: 17.9. 

1901 

4. 10. 

1902:28.10. 

1902:20.11. 

1909: 8.9. 

1902 

4. 10. 

1906: 22.10. 

1905:22.11. 


1904 

15. 10. 


1909: 1. 12. 


1905 

18. 10. 




1906 

7. 10. 




1909 

2. 10. 



Norm: 13. 9. <-3»> 

7 5. 10. (-7m) 

25.10. <-3-> 

21.11. <-4-> 

2. 

Zweite Zeitgruppe <1910 — 1924): 



A> Frühjahrszug: 


a> Vorboten 

b) Beginn d. Zuges 

c> Höhe d. Zuges 

<9 Schluß d. Z. 

1910: 12.3. 

1910: 

29.3. 

1911: 9.4 

1910: 22.4. 

1911: 19.3. 

1912 

24.3. 

1912: &4. 

1911: 18.4. 

1912: 10.3. 

1913 

23.3. 

1914: 3.4. 

1912: 17.4. 

1914: 15.3. 

1921 

23.3. 

1921: 3.4. 



1924 

30.3. 

1922: 9.4. 





1924: 6.4. 


Norm: 14.3. <-4-> 

26. 3. <-5-> 

6.4. <-6-> 

19.4. <-3-> 


B) Herbitzug: 


a> Beginn d. Zuges b> Höhe d. Zuges 

c) Sch Fuß d. Zuges 

d) Nachzügler 

1910: 18.9. 

1910: 

P. 10. 

1910:25.10. 

1910: 3.11. 

1911: 8.9. 

1912: 

8.10. 

1911:23.10 

1920:14.11. 

1913: 20.9. 

1920: 

3.10. 

1913:29. 10 

1923:25.11. 

1920: 8.9. 

1923: 

7.10. 

1921:10 10. 


1921: 18.9. 



1923:29.10. 


1923: 16.9. 





1924: 13.9. 





Norm: 14 5.9. <-7«> 

7. 10 <-4-> 

24 5.10. <-5-> 

“l4.TI.7-3-> 


II. 

Südmäh reu: 


1 

. Umgebung der Polfauer Berge: 



A> Frühlingszug: 


a> Vorboten 

b> Beginn 

d. Zuges 

c> Höhe d. Zuges 

d> Schtoß d. Z. 

© 

1912 

24.3. 

1906:11.4. 

1911:17.4. 


1913 

25.3. 

1911: 2.4. 

1913: 16.4. 


1922 

26.3. 

1912: 4.4. 

1914:14.4. 


1°23 

25.3. 

1921:10.4 

1922:16.4. 




1922: 2 4. 

1924:19.4. 




1923: 8.4. 



Norm: © 25. 3. <-4-> 6.4. <-6») 16*5.4. <-5-> 
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a> Beginn d. Zuges 
1907: 1.9. 
1908:20.9. 
1909:26.9. 
1912:12.9. 
1913: 6.9. 
1921:16.9. 
1922:29.9. 
1924:14.9. 


B> Herbßzug: 


b> Höhe d. Zuges 
1921: 2.10. 


c) Schluß d. Zuges 
1909:24.10. 
1911:31.10. 
1913:31.10. 
1924:26.13. 


Norm: 15 5.9.<-8-> 2. 10. 28. 10. <-4-> 


d> Na<hzügle r 
1923:11.11. 


11 . 11 . 


2. Dürnholz * Bratclsbrunn : 


a> Vorboten 
1910: 9.3. 
1921: 9.3. 


unlieber ? 

Norm: 9. 3. <-2-> 


A> Frühlingszug: 

b> Beginn d. Zuges c> Höhe d. Zuges d> Schluß d. Z. 
1909: 24.3. 1921: 3.4. 1909: 20.4. 

1911: 25.3. 1924: 7.4. 1910: 26.4. 

1912: 13.3. 1911: 17.4. 

1912: 17.4. 
1924^15.4. 

21.3. (»3») 5. 4. <-2-> 19.4. («5«) 


B) Herbßzug: 

a> Beginn d. Zuges b> Höhe d. Zuges c> Schluß d. Zuges d> Nachzügler 
1910:15.9. 1906:10.10. 1909:16.10. © 

1911:24.9. 1909: 10.1Q. 1922:15.10. 

1912: 8.9. 1910: 7.10. 

_ 19 22:10.9 . 1922 : 28. 9. _ ___ 

Norm: 14.9. <-4-> 6.10. <«4»> 16.10. <-2-> © 


3. Eisgrubs Umgebung: 

A> Frühlingszug: 

a> Vorboten b> Beginn d. Zuges c> Höhe d. Zuges d> Schluß d. Z. 

1922: 8.3. 1911:25.3. 1910: 2.4. 1923:22.4. 

1921: 26.3. 1924: 6.4. 1924: 16.4. 

1922: 19.3. 

1923 : 26.3. 

Norm: 8.3. 24.3. <-4-> 4.4. <-2»> 19.4. <-2-> 

B> Herbßzug: 

a> 1922:17.9. b) 1911:1.10. c> 1921:25.10. d> überwintern oß, 

1924:19.10. 1923/24 aber nicht. 


Norm: 17.9. 


1 . 10 . 


22 . 10 . <- 2 -> 





30 


FalTen wir die beiden Zeitablchnitte, die fich in der Brunner Um¬ 
gebung ergeben, zufammen und betraditen wir Södmähren afs Ganzes 
<was allerdings eine Neuaufßellung erfordert), fo kommen wir zu folgender 
Gegenüberltellung: 


A> a> 

I. 16.3. <-10-> 

II. 9.3. <-3-> 

B> a> 

I. 14.9. (-10-) 

II. 14.9. (-10.) 


b> 

16.3. <-12-> 
22'5.3. <-7-> 

b> 

7*5.10. (-11-) 
5.10. (-6-) 


7.4. <-12«> 

5.4. <-8-> 


24*5.10. (-R-) 
25.10. (-6-) 


d> 

16*5.4. <-8-> 
18.4. <-9-> 

d> 

18. 11. (-7-) 
li li **"*•**• 

11, Datum 


C> 


Obwohl die Mitteldaten der beiten Hauptörtlichkeiten einander red* 
nahe kommen, fo wollen wir von einer Vereinigung vorläufig abfehen, 
auch Schlöffe aus diefer Zufammenftellung zu ziehen wollen wir auf eine 
fpätere Zeit verfchieben, bis weitere Beobachtung insbefondere die füd- 
mährilchen Mitteltage fertigen werden. 

In 19 Beobachtungsjahren kamen bei Brünn fünfmal Überwinterungen 
vor (1909/10, 1911/12, 1914/15, 1921/22, 1923/24, das letzte Jahr 
wegen der Strenge des Winters befonders auffällig.) 

In Südmähren liegen Nachrichten über Winteraufenthalt nur von 
Bisgrub (ForßperfonaF ohne bertimmte Angaben vor. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß, während am Anfang 
des November 1923 bei uns nur vereinzelte Individuen zu fehen waren, 
die Gerträucher an der Kürte bei Abbazia an der Adria mit Rotkehlchen 
voll gepfropft waren (nach einem Brief der H. Saida vom 6. 11, 1923). 

Der Rotkröpfl-Gefang ertönt nicht gleich bei Ankunft der Vorläufer , 
ich hörte ihn zum erßenmal: 

1901:30.3., 1903 : 23.3., 1906:18.3., 1908 : 23.3., 1909:31.3., 
1910:28.3., 1912:24.3., 1913:22.3., 1914:3.4., 1921:23.3.. 

1922:26.3., 1923 : 31.3., 1924:1.4.,- 
was einem Mitteldatum vom 26'5. 3. (-13-) gleichkommt, alfo etwa dem 
Mitteltag des regelmäßigen Zuges bei Brünn. 

Geradezu herrliche, laute Sänger (»Wipfelfänger«) traf ich am 
18. 6. 1923 in den Forften des Steinitzer Waldes, faft durchweg Bewohner 
von Buchenbeßänden. Im allgemeinen ift Anfangs Juli nicht mehr viel von 
unferem Sänger zu hören, doch gibt es Ausnahmen. So hörte ich noch 
gut fingende <j* ' 1904: 25.7. Branowitz, 1909: 30.7. Blansko, 

1911: 1.9. Königsfeld, 1912: 16. 7. Alexowitz, (1912: 18.7. Pollauer 
Berge, hörte idi bloß Locktaute), 1914: 20. 7. Tifthnowitz; 1921: 18. 7. 
Bratelsbrunn, 1923: 28. 10. Schreibwald und fogar 3. 11. desfelben Jahres 
dortfelblt (Fachlehrer Meixner). 

Bei Eisgrub niften Rotkehlchen fpärlich, wie in der Ebene überhaupt. 
Die Nefter ftehen hier zumeiß in Holzflößen und manches geht beim 
Holzverkauf zugrunde. 1922: 15. 5. fand ich ein norm. Neft mit 6 Eiern. 
Die Jungen im gefleckten Kleid oder während der Vermauferung zum 
Alterskleid find oft am Zug begriffen. 1900: 17. 9. fah ich Co Lehe in 
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Mödritz. 1912: 7. 9. waren alte und junge Vögel am Zug im Dörren 
Tal zu fehen. 1920: 4. 7. beobachtete ich gerade flügge Junge am Buchberg, 
20. 9. desselben Jahres ein geflecktes Junges im Stadtpark, Brünn / 30. 7. 22, 
überreichte ich eine ganze Familie mit fchon Itark entwickelten Jungen in 
Auerlchitz. 1924: 22. 6. Babitz fand ich ein Nelt in einer Höhlung der 
Waldwegböfthung bei Babitz, worin 3 flaumbedeckte Junge faßen. 
27. 7. d. J. junge gefleckte Stücke bei Jedownitz, 13. 8. d. J. im Sau¬ 
garten auch noch gefleckte Stücke. 

Das Brlcheinen der Rotkelchen in den Anlagen und Gärten der 
Stadt ilt ein ziemlich ficheres Kennzeichen beginnenden Zuges. (Nur das 
vereinzelte Datum vom 3. 6. 1921 Spielberg, ließe auf eine eventuelle 
Brut Ithließen). Im Wilfonwald (früher Kaiferwald) in den Schreibwald¬ 
anlagen und Wäldern, den Gärten der Juranshöhe find jedoch Rotkehlchen 
während der ganzen Brutzeit regelmäßig zu hören oder zu fehen. 

4. Luscinia svecica svecica Sdiwedilches oder rotßemiges 

Blaukehlchen. 

Neue Zugsdaten ergibt nur das Jahr 1910: 10. 4. wurde unter 
4 Vögeln 1 rotltemiges Exemplar gefangen und am 13. 4. noch ein 
einzelnes Stück. Der Normaltag wird dadurch beitätigt: 10. 4. (-5-). 

In Südmähren erbeutete Kollege Wymetal in Bratelsbrunn 1 J 
am 13 4. 1909. 

Von den im Beßtze des Lehrerklubs für Naturkunde befindlichen 
von mir gefammelten 5 Exemplaren entfpricht (was Maße, Flügel, Flügel- 
fpitze und Färbung anbelangt) keines der Form Luscinia svecica gaetkei 
(Kleinfchmidt), was auch durch die frühe Zugzeit beitätigt wird. 

5. Luscinia svecica cyanecula <Wolf.),- Weißßerniges 

Blaukehlchen. 

Die unklaren Angaben Heinrichs (Brünn, 1856) deuten die 
Möglichkeit des Brütens an/ doch ilt in Mähren bisher kein ficherer Fall 
erwiefen. Ich gab mir viel Mühe es an geeigneten Orten (Weidendickichte 
in fumpfigen Gegenden, an Flüflen, Teichen) zur Brutzeit zu Tuchen, 
zumal das Datum vom 2. 5. 1909 (Czefawa 5 St.), bedenklich nahe an 
die Brutzeit herankommt, aber bisher vergebens. Ich kenne den Gelang 
des Blaukehlchens, fowohl aus der Gefangenfchaft, als auch aus der freien 
Natur (17. 4. 1910, Czernowitz fang ein bei fihönem Sonnenfehein 
in der Nähe des $ ) / auch fein Benehmen am Brutort habe ich in Sibirien 
(Form. L. sv. discessa [Mad.J oder L. sv. robusta But.) in den Jahren 
1915 — 1918 zu (tudieren genugfam Gelegenheit gehabt. Außerdem ilt 
das Niften diefes Vogels für Nordböhmen erwiefen. Trotzdem müflen 
wir das Blaukehlchen für Brünn und Südmähren bloß als zweimaligen 
Durchzugsvogel bezeichnen. 

Die Berechnungen ergeben folgende Zufammenlteilung: 

I. A) Frühjahrszug: a) Beginn b) Höhe c) Schluß d. Z. 

1. Zeitraum 1900-1909 : 2 T5. 3. (-5-) 9 5.4. (-7-) 22.4. (-7-) 

2. Zeitraum 1910-1924: 28. 3. (-6-) 11. 4. (-6-) 23.4. (-3-) 

Gemeinfam: 28.3. (-11-) 10.4. (-13-) 22 5. 4. (-10-) 
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B) Herbßzug: 1. und 2. Zeitraum (1900—1924): 
a) Beginn d. Zuges b) Höhe d. Zuges c) Schluß des Zuges 
20. 9. (-3.) 2. 10. (-1.) 15. 10. (-2») 

II. Südmähren: 

1. Pollauer Berge: 0 

2. Brateisbrunn: A) Frühjahr: a) 28. 3. (-1») b) 10. 4. (-4-) c) 17. 4. (»4«) 

B) Herbßzug: 0. 

3. Eisgrub: 1921 : bis zum 10. 4.' wurden 9 Stück beobachtet. 

Aus Nordmähren erfuhr ich, daß bei Ullersdorf 1924 am 18. 4. 
ein fiarker Zug herrichte (Kollege Pliczka). 

6. Phoenicurus odiruros gibraltariensis <Gm.),- Hausroti&wanz. 

Neben den bereits genannten Örtlichkeiten beherbergen auch Ziegeleien 
und Sandgruben Rotfihwänze, namentlich an Stellen wo wenig gearbeitet 
wird. In Südmähren bewohnen die Haus-Rotlchwänze außer den Dörfern 
wohl auch die Felfen der Pollauer Berge, doch find fie an dielen ihren 
urfprünglichen Brutßätten durchaus nicht lehr häufig, jedenfalls bei weitem 
nicht fo häufig, wie auf den Bauernhäufern. Außer der Brutzeit, alfo 
vornehmlich am Zug, kann man fie im Gefelfe ungleich häufiger an treffen, 
was bei der Feßßellung der Zugzeit ein guter Behelf iß. 

Im Frühjahrszuge fällt das Auftreten fpäter Durchzügler im April 
deutlich auf; es mögen nordißhe Vögel oder Gebirgsbewohner fein. Im 
Herbßzug dürßen fich die Weibchen und Jungen zuerß fortbegeben. Die 
Männchen (auch graue) fingen dann regelmäßig, faß fleißiger wie im 
Frühjahr und verlieren (ich nach und nach innerhalb eines recht langen 
Zeitraumes. Selten kommen Überwinterungen vor. (1912/13: Czemowitz, 
1923/24: Nikolsburg: Prof. Matzura). 

Die Verarbeitung der fehr zahlreichen Beobachtungen ergibt folgende 
Zufammenßellung: 

1. Umgebung von Brünn: 1. Zeitgruppe (1900—1909): 

A) Frühjahr: a) Beginn d. Z. b) Höhe d. Z. c) fremdeNachz. 

16.3. (-5-) 24.3. (-6-) 19. 4. (-4-) 

B) Herbß: a) Abz. d. ^ u. Jung, b) Beg. d. Z. d. c ) Schluß d. Z. 

12.9. (-3-) 30.9. (-3-) 14 5.10. (-5-) 

2. Zeitgruppe (1910-1924): 

A) Frühjahr: a) 19 5. 3. (-7-) b) 24\5.3. (-8-) c) 12. 4. (-6-) 

B) Herbß: a) 10 5.9. (-6-) b) 26*9. (-5-) c) 19 5.10. (-9») 

d) befonders fpäte Daten: 10. 11. (»3») 

Gemeinfame Mitteldaten für die Umgebung von Brünn: 

A) Lenz: a) 18.3.(-12-) b) 24*5.3.(-14-) c) 15. 4.(-10-> 

B) Herbß: a) 11*9.9. (-10-i b) 27 5.9. (- 8-) c) 17*5.10. (-14-) 

II. Südmähren: A) Lenz: 

1. Pollauer Berge: a) 20. 3. (-2-) b) 26. 3. (-5-) c) 16.4. (*3-) 

2. Bratelsbrunn: a) 12. 3.(-l») b) 30. 3. (-6-) c) 0 

3. Eisgrub: a) 18.3. (-2-) b) 26. 3. (-2-) c)22.4.(-2-> 
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B) Herbft: 

1. Pollauer Berge: a) 14.9. (-4-) b) 2.10. (»1») c) 22*5. 10. («4«) 

d) (befonders fpäte Daten): 29‘5.10. (-3») 

2 Bratelsbrunn: a) 12.9 (-3-) b) 28. 9. (-1-) c) 13.10 (-4-) 

(1911 noch am 25. November hier) 

3.Eisgrub: a) 0 b) 0 c) 13.10. (-1 -) 

Gemeinfame Mitteldaten von Südmähren: 

A) Lenz: a) 17.3.(-4-) b) 27. 3.(-9-) c) 18. 4.(-5-) 

B) Herbft: a) 13.9. (-6-) b) 2.10.(-1-) c) 29.10. (-6-) 

1924: 7. 4. Bratelsbrunn, hörte ich fo melodiös fingen, wie 
ein Rotkehlchen. 

Das Neß wird gerne in Stroh- <oder bei Eisgrub Rohr-) Dächern, 
in Mauerlödiern, ja in verladenen Schwalben neßern <Butßhiner Forlt- 
haus 1913: 4. 5.) angelegt. Es iß ziemlich unordentlich gebaut; ein bei 
Bisgrub gefundenes, verladenes Neß beitand von außen aus trockenem 
Moos und Gras und war mit Haaren und Federn ausgepolßert. 

Das frühefie Gelege fand ich am 21.4. 12 mit 4 Eiern, die erfien 
nackten Jungen Ichon am 30. 4. 1912; doch gewöhnlich erfi Ende Mai 
und Anfang Juni find die Jungen dügge. Die zweite Brut kann Ichon am 
Anfang des Juli ausdiegen; es iß wahrlcheinlich, daß manche Paare noch 
zu einer dritten Brut Ichreiten. Sehr genaue Beobachtungen am Neße 
machte Koll. Wymetal in Bratelsbrunn; ich gebe de in Schlagworten wieder. 
1909: 5. 6. Die erße Brut iß dügge. 

6. 6. Das Paar trägt Ichon wieder zum Neß. 

8. 6. Das erße Ei der 2. Brut. 

9. 6. * zweite » (um l /z 10 Uhr vorm.) 

10. 6. » dritte * 

11. 6. » vierte Ei, das $ fängt an zu brüten. 

12.6. * fünße Ei; 11 Uhr vorm, beginnt das zu brüten 

und bleibt bis 16 Uhr. 

25. 6. Die Jungen ausgefallen. 

11. 7. Die Jungen dügge. 

1924: 10. 8. fah ich Rotlihwänze auf unreifen Beeren v. Samb. niger. 
(Juranshöhe). 

1913: 2.7. bemerkteich am Tafelberge ziemlich viele, die in den hohen 

Stauden und Gräfern nach Infekten jagten; beidesmal 
ungewohnte Erftheinungen. 

In Bratelsbrunn zählte Koll. Wymetal 1910 zehn brütende Paare 
im Orte. 

7. Phoenicurus phoenicurus phoenicurus <L.) Gartenrotichwanz. 

Ober die Wohnorte diefes Ichönen Vogels habe ich dem fihon 
Gefagten nichts hinzuzufügen. In Südmähren iß er gleichfalls in Bauern¬ 
gärten, Laubwäldern <in Auen und Leiten), Kopfweidenbeßänden gleich 
häufig und ßeigt bis zur Maydenburg in die letzten Mahalebkirlchen 
empor. Auch den hochgelegenen Ort Klentnitz bewohnt er gerne. 
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Über den Zug belehrt uns folgende Überficht, die das Ergebnis 
der Beobachtungen bis 1924 einlchl. darßellt. 

1. Umgebung von Brünn: 1. Erfte Zeitgruppe. 

A) a) Vorläufer b) Ank. d. Hauptmafle B^ a) Beginn d. Z. b) Schluß d. Z, 
9*5.4. (-4-) 23.4. (-9.) 16.9. (-5-) 7.10. (-4-) 

ausnahmsweife wurde 1909 noch am 21. 10. ein Stüde gefangen. 

2. Zweite Zeitgruppe: 

A) a) 8.4. (-3.) b) 19.4. (-7-) B) a) 13*5.9. (-5-) b) 30.9. (-2-> 

Gemeinfame Mitteltage der Brünner Umgebung: 

A) a) 9.4. (-7^) b) 21. 4. (-16*) B) a) 15.9. (-10-) b) 4 5.10. (-6-> 

II. Südmähren : (Pollauer Berge, Bratelsbrunn, Eisgrub: gemeinfam)- 
A) a) 8.4. (-11-) b) 16.4. (-5-) B) a) 16.9. (-7-) b) 9.10. (-3-) 
1910 fand ich in Czernowitz in einer hohlen Weide das zeitigfte Neft, 
am 6. 5., das erft 2 Eier enthielt/ die 4 Jungen diefes Neftes 
flogen am 6. 6. aus/ doch fand fich noch am 27. 6. d. J. ein 
Neft im Paradieswald. 

1909: 9. 5. fand ich ein Neft an ähnlicher Stelle bei Tracht, am 
16. 6. d. J. bei Unter - Gerfpitz noch ein Neft mit 5 Eiern/ anv 
13. 6. bemerkte ich in Czernowitz Ichon flügge Junge. 

1911: zählte Kollege Wymetal im Gemeindegebiet von Bratelsbrunn 
12 brütende cT $ 

1913: beobachtete ich am 6. 7. bei Wranau fchon ein vollkommen 
entwickeltes Junges. 

1923: fand ich mehrere Nefter bei Eisgrub: 2. 5. eines in einem Rohr¬ 
haufen, 2 m über dem Boden mit 5 Eiern/ ferner je eines in 
einem Holzlchupfen und im Bienenftand (letzteres zerftörte der 
Heger famt den Jungen, da die Alten, nach feiner Anficht, die 
Jungen mir Arbeitsbienen fütterten). 

Leider wurde das fütternde Paar nicht gelchoflen / denn fo hätte 
durch eine Magenunterfuchung leicht die offenbar irrige Anficht 
widerlegt werden können. Kollege Wymetal beobachtete, daß die 
Rotlchwänze die Imagos der Wachsmotte, vom Flügelloche der 
Bienenßöcke aus wegfangen. Auch Kuckuckseier wurden bei Eisgrub 
zweimal in Rotfchwanzneßern gefunden. 

1924: flogen die jungen Rotfchwänze am 12. 6. aus einem Neft in 
einem Srarkaften (Brünn, Schwarze Felder) aus. 

8. Prunella collaris collaris <Scop.),- Alpenbraunelle. 

Da der zweite bisher erlegte mährifihe Vogel bloß erwähnt wurde, 
gebe ich hier die genaueren Begleitumftände an: Am 6. Jänner 1910 
bemerkte der als tüchtiger Jäger bekannte Klentnitzer Infafle, Herr 
Sedlmeyer, auf den Mauern der Rofenburg 3 Vögel, die lieh dort 
leife zwitfehernd umhertrieben/ 1 Stüde Icf.oß er. Das Exemplar bewahrt, 
gleich dem erften von Löfch flammenden, die Sammlung des Lehrerkfuh 
für Naturkunde auf. 
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9. Prunella modularis modularis <L.),- Heckenbraunelfe. 

Meine Vermutung über die Brutplätze diefes Vogels in unlerem 
Lande hat (ich beitätigt. Obgleich ich das Nelt felbß noch nicht fand, 
beobachtete ich den Vogel während der Brutzeit an folgenden Orten: 
1909: 1.9. Babitz in einer Tannenfchonung (kurz vor dem Herbitzug). 

1910: 3.6. Babitz, Adamstal in Fichten» und Tannendickicht, fingend. 

26. 6. Schönhenglf, fingend (Herr Kollege Jelinek Karl). 

1911: v. 6. — 25.6. an der Gureiner Baba in Nadelholzfihonungen, 
fingend (Jelinek). 

1913: 16. 7. Schäferei am Altvater, mehrmals fingend. 

1922: 11.6. Ketkowitzer Ruine, fingend im Dickicht von Fichten. 

1923: 17. 6. Mathildenfitz im Oflavatal und im Chwojnitzertal an 3 Stellen¬ 
in Schonungen fingen gehört (ebenfo dortfelblt am 29. 5. 1924). 
1924: 1. 5. Oberes Rakowetztal, mehrmals in Fichtenlchonungen fingen- 

gehört/ bis gegen den Budkowaner Teich (auch am 23.4.1922). 
4. 5. Im oberen Riczkatal einmal, und in Kiritein im Garten 
des dortigen Doktors ebenfalls einmal fingen gehört. 

17. 6. Alexowitz in einer Fichtenlchonung: Gefang. 

Zweimal habe ich bereits längere Zeit hindurch Braunellen in der 
Gefangenfihaß beobachtet und kenne deshalb den Gefang diefes fiheuen 
Vogels fehr genau. Ich möchte ihn als Mittelding zwilchen dem Gechwätz 
einer Dorngrasmücke und dem metallilchen Gefang einer Tannenmeife 
bezeichnen. 

In der Ebene Tödlich von Brünn, zieht der Vogel blos durch. Durch 
ZufammenfalTung der Daten aus dem Flachlande (Tödliche Umgebung von 
Brünn und Südmähren) erhalten wir: 

A) a) Beginn des Zuges b) Höhe des Zuges c) Schluß des Zuges 

24. 3. (-8-) 7. 4. (-12-) 17.4. (»7») 

B) a) Beginn des Zuges b) Schluß des Zuges 

11.10. (-4-) 26.10. (- 1-) 

Im Jahre 1909/10 fand eine Überwinterung ftatt (31. 1. 1910, 
Czernowitz). Ein abnormes zeitiges Herbftzugsdatum vom 8. 9. 1922, 
Bratelsbrunn ift nicht in Rechnung gezogen worden. 

10. Saxicola oenanthe oenanthe <L.) Grauer Steinlcfimätzer. 

Als neue Standorte wurden feftgeftellt: Die »Weingärten« von 
Czernowiz-Nennowitz / die »Sandftätten« bei Mödritz/ Holy kopec bei 
Nebowid/ Schwedenlchanze/ Woftopowitz, »Weingärten« / Hutweide und 
Steinbrüche von Ochos (gegen d. Rziczkatal). 

- In Südmähren ift er befonders häufig auf den Bergen von Klentnitz- 
Pardorf (Rofenberg, Langer Stein, Tafelberg)/ dort nilten 4 — 5 Paare/ 
ferner findet man ihn auf dem Bottichfiein <Katzenltein>, dem Turold, 
dem Tannowitzer Höhenzug, den Neufiedler Höhen, dem Hutberg bei 
Pausram, Steinberg bei Aufpitz, Prittling, Reißen bei Feldsberg, in dem 
alten Steinbruch zwilchen Bilchofwart und Nimmerfatt. In Bratelsbrunn 
zieht er bloß zweimal des Jahres durch. 
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Während des Zuges auch auf Feldern und Landftraßen. 

Überficht über bisherige Zugsbeobachtungen {Brünn und Südmähren): 

A) a' Beginn des Zuges b) Höhe des Zuges c) Schluß desfelben 

21.3. (-5-) 7'5. 4. (-9-) 17. 4. (-12-) 

B) a) Beginn des Zuges b) Schluß des Zuges c) Nachzügler 

20. 8. (-8-) 22. 9. (-3-) 6. 10. (-2-) 

1911: 15.6. fand ich in Rebelchowitz in einer Lehmwand, Vz m tief, 
ein Nelt mit 8 Tage alten Jungen. 

1912' 28.5. fah ich in den Pardorfer Feilen 1 eifrig Nahrung zu- 
tragen/ das Nelt befand .fich in einem Felfenloch an un¬ 
zugänglicher Stelle. 

fah ich am Heidenberg viele junge flügge Vögel, desgleichen 


1905 

1910 


25. 6. 

23. 6. bei Nennowitz. 


11. Pratincola rubetra rubetra <L.>,- Braunkehlchen. 

Neue Standorte bei Brünn: Die feuchten Wielen bei den fogenannten 
»Kubik« bei Czernowitz, die Nähe der »Holafeker Seen«, eine Wald¬ 
blöße im Revier Waldhof, Wielen bei Kl.-Niemtlchitz. 

In Südmähren iß der Vogel in Bratelsbrunn fpärlicher Brutvogel 
(hauptfächlich längs des Entwäflerungsgrabens ’ auch fonft nur fpärlich: 
Die Grabenränder und Ufer des Nimmerfatt, die Wielen beim Panfee, 
Bächlein zwilchen Leipertitz-Dürnholz (frühere Teiche). 

Bei der Berechnung der Mitteltage wurden die Daten vom 15. 3. 1901, 
14. 3. 1903, 17. 3. 1903 als im Widerfpruch mit Halt allen anderen 
Autoren flehend fortgelaflen, da im Übrigen eine Verwediflung mit 
Pratincola torquata rubicola (L.) nicht ganz von der Hand zu weifen ift. 
Als Ergebnis bleibt (Brünn und Südmähren zulammengefaßt): 

A) a) Zeitige Vorläufer b) Beginn d. regelm. Z. c) Schluß des Zuges 

24. 3. (-3-) 16 5. 4. (-7-) 25’5. 4. (-7-) 

B) a) Beginn des Zuges b) Schluß des Zuges 

10 5. 9. (-4-) 19 5. 9. (-5-) 

Befonders fpätes Datum:. 15. Okt. 1922, Bratelsbrunn (Wymetal). 

12. Pratincola torquata rubicola <L.),- Schwarzkehlchen. 

In Südmähren bewohnt der Ichwarzkehlige Wiefenchwätzer gleiche 
Örtlichkeiten wie bei Brünn/ befonders bezeichnend ift er für Weinbau¬ 
gelände, da er hügeliges Terrain und Abhänge der flachen Ebene vorzieht. 
Er ift häufiger als der braunkehlige Wiefenlchwätzer und erftheint im 
Frühjahr früher als diefer. 

Mit Benützung der bei der vorigen Art ausgefthiedenen 3 Daten 
-entlieht folgende Tabelle (für Brünn und Südmähren gemeinfam): 

A) a) Vorläufer: 7.3. (-5-). (Die meiften Daten hiezu lieferte Bratelsbrunn.) 

b) Beginn des regelmäßigen Zuges: 15.3. (-11-) 

c) Schluß des Zuges: 24. 3. (-14-) 

B) a) Beginn des Zuges: 25. 8. (-4-) 

b) Höhe des Zuges: 9. 9. (-7«) 

c) Schluß des Zuges: 25. 9. (-6-) 

d) Späte Nachzügler: 15'5. 10. (-2-) 
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Überwinterungen kamen in den Jahren 1902 (29. 12.), 1909/10 ! 
und 1911 (29. 11. Czernowitz) vor. 

13. Monticola saxatilis <L.) ,• Steinrötel. 

Auf dem Heidenberge (Hady) wurden wieder (feit 1908) 2 Stück 
gefangen und zwar am 9. 5. 1913 und am 28. 4. 1921, beidesmal von 
demfelben Vogelfteller. Das erite Stüde hielt ein Vogelliebhaber in 
Huflowitz, das 2. Stüde Herr Dr. Müller in Brünn längere Zeit in 
Gefangen(chaft; beide Vögel habe ich gefeiten. Früher kamen auch am 
Galgenberge bei Kanitz im Iglatal Steinrötel vor, wie mir der Vogel« 
Heller T o m a n verficherte. In der Schloßfammlung der Burg Buchlau 
befindet fleh ein geftopftes Exemplar ad.) und der alte Kaftellan be¬ 
hauptete (1909), daß der Vogel auf der Burg bis 1900 geniftet hätte. 

Auf den Klentnitzer und Pardorfer Felfenbergen habe ich das 
Steinrötel feftgeftellt. Am 13.6. 1909 fihoß ich dort ein altes flhönes rf, 
am 23. 7. 1911 ein junges Außerdem beobachtete ich vom 6. bis 
13.6. 1909 auf den Felfen eine ganze Familie, das fütterte noch die 
flüggen Jungen. 1911 beobachtete ich am 25. und 26. 7. an zwei ver¬ 
miedenen Stellen alte Männchen. 1922 erfpäte ich am 13. 8. ein Stüde. 
Auch Herr Sedlmayer aus Klentnitz, die Heger Wenig vom Hehler 
Jagdhaus und Schwab von Nikolsburg, fowie Herr Förlter Topitfdi 
von Klentnitz fahen den Vogel teils auf dem Pollauer Berg, dem KelTel- 
berg, in der Klaufe, auf dem langen Stein, den Pardorfer Felfen, ja fogar 
am Turold. Das große Brutgebiet der Paare, die Ichwer zugänglichen 
Niltorte und das IcheueWefen des Vogels erlchweren fehr die Beobachtung. 
Aus der geringen Zahl der Beobachtungen refultiert: 

A) Ankunft: 23. 4. (-4-) B) Abzug: 13.8. (-1-) 

14. Turdus merula merula <Linn.), Amfel. 

Der Unterlchied zwilchen den Amfein der Stadtanlagen und der 
im Freien hat fleh in den letzten Jahren ftark verwilcht. Sogar die Vögel 
des Butlchin bei Tetlchitz find bei weitem weniger Icheu, als es richtigen 
Frei-Amfeln gebührt Überwinternde Weibchen find felbft im Freien zu 
verzeichnen (Strelitz, 18. 12. 1912), wohingegen nicht alle Weibchen und 
Jungen der Stadtanlagen tatfächlich überwintern. 

In Südmähren, fowohl im Au- als auch im Leitenwald, ift die 
Amfel an Zahl auffallend geringer als bei Brünn, überwintert bei 
Bratelsbrunn und bei den Eisgruber-Feldsberger Teichen (am fetzgenannten 
Orte ift fie etwas häufiger, etwa 10 brütende Paare zählte man an den 
3 Teichen). Einen verhältnismäßig deutlichen Zug hat Koll. Wymetaf 
in Bratelsbrunn feltgeftellt. In den füdmährilchen Bauerngärten fiedelt fich 
die Amfel nicht an (einen Fall im Jahre 1918 in Bratelsbrunn ausgenommen). 

Es gelang mir Durchlchnittstage für die Zeit des Gefanges und für 
den nicht fehr deutlichen Frühlings« und Herbßzug (auch etliche alte 
Männchen dürften wenigftens in die Ebene ziehen' feftzuftellen, wobei 
befonders Daten von Bratelsbrunn und der Beginn der eigenartigen 
Frequentierung von gemeinfamen Schlafplätzen bei Brünn benützt wurden. 
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Das Beziehen diefer Schlafplätze beginnt mit dem Schluß des Herbitzuges 
und hört mit dem Anfang des Frühjahrsgefanges auf. 

A) a) Auflaflen der gemeinfamen Schlafplätze: 16. 2. (-2-) 

b) Beginn des Gefanges in der Stadt: 20. 2. (-15-) 

(Koll. Meixner teilt mir den gewiß feltenen Fall mit, daß eine 
Amfel am 6. Jänner 1919 in Wranau bei glitzerndem Schnee fang). 

c) Beginn des Gefanges im Freien: 14‘5. 3. (-13-) 

d) Schluß des Gefanges im allgemeinen: 10.7. («7») 

Herbfigefänge find am 15. 10. 1902 und 20.10. 1923 (Meixner) 
feßgeßellt worden. 

e) Frühlingszug-Beginn: 15.3. (-13«) 

f) Frühlingszug-Schluß: 1. 4. (-2-) 

B) a) Herbltzug-Beginn: 14.9. (-3-) 

b) Herbftzug-Schluß: 18'5. 10. (-13-) 

Den Verlauf des Brutgelchäfies veranfchaulichen folgende Erßdaten: 
Balzen: 13. 3. 1921 (Stadt). 

Gepaart: 21. 3. 1901 (Stadt). 

Das 1. fertige Nefi: 24. 3. 1921. 

Das 1. Gelege. 3.4. 1912. 

Das 2. Gelege: 12. 5. 1912. 

Die erfien ausgefallenen Jungen 25. 4 1913. 

Die erfien flüggen Jungen 23. 4. 1912 (fogar an 2 Stellen.) 

Sehr fpäte Brutdaten find 
23. 7. 1909, die Jungen fliegen aus,- 
9. 8. 1912, flügge Junge werden gefüttert/ 

13. 9. 1913, noch knapp flügge Junge mit der Hand gefangen. 
Futterfuchende Amfein fah ich Früchte verzehren von: Rosa spec., 
Rubus spec., Prunus mahaleb, Sorbus aucupariä, Cornus mas, Symphory- 
carpus racemosus, Evonymus europaeus/ ferner beobachtete ich fte, wie 
fie herabgefallene Kirfchen auflafen und Nadilefe in Johannisbeer-Anlagen 
hielten. 

15. Turdus torquatus alpestris <Brehm.>, Ringamfel. 

Außer dem Stüde in der. Raigener Sdiulfammlung, fand ich ein 
Exemplar in der Sammlung auf Burg Buchlau, die aus der dortigen 
Umgebung flammen foll. Herr Fachlehrer HansAnderka verficherte mir, 
im Schloßparke von Feldsberg und den angrenzenden Hausgärten 1923 
und 1924 Ringamfeln (vorne weißer Halbring) beobachtet zu haben. 

Im Gefenke beobachtete ich noch flngende Männchen am 4. und 
5. Juni 1910 auf der Schieferheide, kleinen Heide und dem Peterßein. 
Sie heißen hier Schneeamfeln. Im »Wilden Steingraben« bemerkte ich am 
5. Augufl 1923 wieder ein Stück. 

16. Turdus philomelos philomelos <Brehm.>, Singdroffel. 

In den Stadtanlagen haben fleh die Drofleln etwas vermehrt (im 
Augarten und auf dem Spielberg um je 1 Paar, im Stadtpark 1 ? 

neu). In Südmähren find die Singdrofleln, gleich den Amfeln, fpärlicher 
als bei Brünn, was in den Auen am auffaflendßen iß. Bei Bratelsbrunn 
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brütet die Singdroffel überhaupt nicht. Im Theim zählte ich. etwa 
30 brütende Paare. Der Zug ilt auch in Südmähren ausgeprägt. Kollege 
Wymetal berichtet mir fogar von ziehenden Scharen, besonders im Herbit. 

Die Jahre 1909 bis 1923 zeigen einzelne auffallend zeitig an¬ 
gekommene Vögel, die ich als Vorläufer berechnet habe. 

Das gefamte Beobachtungsgebiet ergibt folgende Oberlicht: 

A) a) Vorläufer (Mehrzahl Stadtvögel): 7.3. (-9-) 

b) Beginn des regelmäßigen Zuges'. 16’5. 3. («16«") 
ct Höhe des Zuges: 5’5. 4. (-10-) 

d) Schluß des Zuges: 22. 4. -8-) 

e) Beginn der Gefangszeit: 13*5. 3. (-17») 

f) Schluß der Gefangszeit: 5. 7. (-8-) 

B) a) Früher Zugsbeginn (oder Streiferei nach Nahrung): 25. 8. (-6-) 

b) Beginn des regelmäßigen Zuges: 15. 9. (-11-) 

c) Höhe des Zuges: 7. 10. (-5-) 

d) Schluß des Zuges! 20’5. 10. (-14-) 

Daten die auf Überwinterung deuten: 1909 8.12./ 1911:9.11.,- 
1912: 17.2./ 1923. 4.11. (in Bratelsbrunn: November: Scharen bis 
800 Stück/ Wymetal). 

Erltdaten über die Brut: 

1909: 8. 4. Nelt mit 4 Eiern (Adamstal). 

1923: 21.4. Nelt mit 5 Eiern (Theim). , 

1911". 30.4. Neft mit 5 flaumbedeckten Jungen (Czernowitz). 

12. 5. Diefelben flügge. 

1912: 10. 5. Flügge Junge (Kaiferwald). 

1922: 21.6. 2. Gelege, 5 Eier (Theim). 

1912". 2. 6. Vollftändig erwachfene Junge (Czernowitz). 

1924: 30. 7. 2. Gelege, 5 faft flügge Junge (Niemtlchitz bei Eibenlchitz). 
Bei Eisgrub erwies fich das Eichhörnchen als Nefträuber der Droffel. 

17. Turdus pilaris L. WadiolderdrolTd. 

In Südmähren niftet dieWacholderdroffel fehr regelmäßig in kleineren 
Bemifen bei Guldenfurt, (14. 6. leere Nefter und alte Vögel) und bei 
-dem Schloßberg von Dürnholz, in der Dürnholzer Au, dem Tuchet bei 
Muichau, der Sturnitz, der Au beim Panfee, bei dem Wehrboden, in dem 
parkähnlichen Gelände zwilchen Prittlach, Koftel und Eisgrub, Pausramer 
Au ufw. Die Leiten und den Theim meidet fie während der Brutzeit, 
befucht beide aber am Zug, feltener und fpärlicher im Winter. Auch in 
der Gegend von Bratelsbrunn ift diefe Droffel kein Brutvogel. Nach den 
Beobachtungen Wymetal s ziehen die Wacholderdroffeln dort hauptfachlich 
im Oktober und November in größeren Scharen, überwintern nur einzeln 
und ziehen von Feber bis April wieder durch. Auch ich vertrete die 
Anflcht, daß die bei uns überwinternden Scharen von Krametsvögeln nur 
Ausnahmen bilden, wenn auch Einzeln-Überwinterungen häufiger Vor¬ 
kommen. Aufgrund meiner und Wymetals Daten gelange ich zu 
folgendem Bild: 
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A) a) Die erften größeren Gruppen (Zugsbeginn) 17.2. (-8-) 

b) Höhe des Zuges I 13. 3. (»9») 

c) Schluß des Zuges: 10.4. («12«) 

d) Erfcheinen am Brutorte7. 4. (»7«) 

B) a) Familienweifen Umherftreifen'. 7. 8. («2«) 
bj Beginn des Zuges: 19. 9. (»4«) 

c) Höhe des Zuges: 10. 10. («5«) 

d) Schluß des Zuges*. 11. 11. («9«) 

Auf Überwinterungen weifen folgende Daten hin: 

1901: 5. 1. bis 23. 1. kleine Gruppen, Roter Berg bei Brünn. 

1905: 23. 12. Mödritz, 40 Stück. 

1906: 7. 1. Rebelchowitz, 5 Stüde auf den Wiefen. 

1909: 27. 1. Bratelsbrunn, vereinzelt. 

1910:18.1. » * 

1911*. Dezember bis 1912 Feber: Klentnitz, einige wenige. 

1921*. 23. 1. bis 3.2. Raigern, einzeln. 

1922: 5.2. Blansko, ein einzelnes Stüde am Fluß. 

1923: 16. 12. Sdiebetein, eine Schar von 60 Stüde. 

1924: 6. 1. Eisgrub, einzelne auf Juniperus Virginiana. 

Am 27. 4. 1910 fand ich 10 m weit von der Bahntelegraphen« 
leitung bei der Paradiesau ein totes Weibchen mit abgerifTenem linken 
Flügel und ftarkem Brutfledc. Das Neft fand fich auf einer Pappel, 
10 m hoch. Damals nifteten in der Czernowitzer Au 2 Paare. 

18. Turdus musicus L., Wein« oder RotdrolTel. 

ln Südmähren gleichfalls nur zweimaliger Durchzugsvogel wie bei 
Brünn. Als Aufenthaltsort während des Zuges wählt fie im Herbft und 
im Frühjahr am liebften Auen und Wiefen der Ebene/ die Leiten und 
den Theim meidet fie. Auerfihitz, Gr.»Niemtlchitz, Dürnholz, Neufiedl, 
Koftel — Eisgrub, die Umgebung der füdmährifchen 4 Teiche und Brateis« 
brunn find Stellen, wo man fie kein Jahr vergeblich fudit. Leider ift fie 
fehr flüchtig und wird dann aus größerer Entfernung leicht im Ausfehen 
mit T. philomelos ph., im Gelang mit T. pilaris verwechfelt und entgeht 
fo der Beobachtung. Die Gelänge von T. musicus und T. pilaris find 
wohl beide lärmend, doch klingt der erftere wie »zwrrr, zwrrr, krrr/ 
tüdüdüdüi« / der letztere wie »tichack, tlchadc, tichack, düt, düt, düt, düt«. 
Im Gelang der RotdrolTel überwiegen die R«Laute, im Gelang des 
Krametsvogels ift das »R« nicht zu hören und das Lied erinnert einiger« 
maßen an die Strophe des Droflelrohrfängers, befonders was den ralchen 
Wechfel der Tonhöhe anlangt. 

T. musicus und T. pilaris vereinigen fich nicht feiten zu gemeinfamen 
Scharen (was das Erkennen noch erlchwert) und fingen auch liharenweife 
wie Stare. Ein folch lärmendes Konzert ift weit zu hören. T. philo« 
melos ph. milcht fich im Frühjahr auch zuweilen in die Schwärme der 
beiden vorgenannten, befonders bei der Nahrungsfuche auf Wiefen. Beim 
Auffliegen erkennt man aber die Singdroflel fofort von den beiden 
anderen/ fie flegt nämlich nur einzeln auf und ab. 
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Über den Zug (für Brünn und Südmähren' gibt folgende Über ficht 
einigermaßen Auflchluß'. 

A> a> Beginn des Zuges 18. 3. <- 6 -) 

b> Höhe der Zugserfcheinung: 26. 3. <-4-> 
c> Schluß der Zugserfcheinung: 11.4. <-9-) 

Als außerhalb diefes Rahmens (tehende Daten erwähne ich: 

1913: 27.2. Butlchin; große Scharen auf der Südlehne des Berges. 
1907: 11.5. Bratelsbrunn / noch durchziehende. 

B> a> Beginn des Zuges: 9. 9. <-3-) nach Daten aus Bratelsbrunn / 
b> fiärkfier Zug: 12. 10. <- 6 -) zumeilt aus Bratelsbrunn/ 
c> Schluß des Zuges: 8 . 11. <-4-) / nur aus der Brünner Umgebung. 

Abweichend fpäte Beobachtungen: 2.12. 1901: Umgebung von 
Brünn, 1 <j> frilch gefangen. 

19. Turdus viscivorus viscivorus <L.),- MilteldroIIel. 

Aufgrund weiterer, feit 1910 gemachter Beobachtungen muß ich 
meine Anficht über diefe große Drolfel in zweifacher Hinficht ändern. 
Zunächlt iß es mir gelungen, fte an mehreren Orten zur Brutzeit zu be¬ 
obachten, fodaß das Nifien als ziemlich ficher angenommen werden kann. 
Es iß die Gegend bei Ratlchitz, Jelchkowitz, Rupprechtsdorf, Habrovan, 
wo ich fte 1913 vom 13.7. bis 15.8. in Kiefernbeßänden recht ofi traf. 
Im anfchließenden Rakowetztal bemerkte idi 1 j/ 1 } am 1 , Mai 1924. 
Ferner in den Wäldern des Butlchin bei Tetlchitz <19. 7. 1914 bis 
1.8. d. J.> und im oberen Oflawatale (Namieß-Senohrad) 29.5. 1924. 
In den Waldungen vom Heidenberg bis Adamstal fah ich den Vogel im 
Winter ofi auf Mifieln, doch bisher nicht zur Brutzeit. 

In Südmähren brütet die MißeldrolTel nur im Theim zwilchen 
Feldsberg und Eisgrub, dort aber recht häufig; im Frühjahr belebt fie 
die Kiefernwälder diefes großen Waldbefiandes mit ihrem klangvollen 
Gelang voll wildjauchzender Lenzfreude. Die Neßer um V 3 größer als die 
der Singdroflel, finden lieh etwa in 5 m Höhe anWaldrändern <24. 4. 1923, 
4 Eier/ 18. 5. 1922, 4 Eier). Das Neß iß aus Moos, dürren Brenn¬ 
neßeln und Reifem. Der Vogel verteidigt feine Brut fehr mutig. 

Weiters geht aus den Beobachtungen hervor, daß die MißeldrolTel 
wohl der Zahl nach fpärlicher, verhältnismäßig aber häufiger, <ja faß 
regelmäßig) überwintert als die Wacholderdroflel. In Scharen erßheint fie 
feiten, und dann iß der Verband recht locker. 

Im Jänner und Dezember halten lieh die Mifieldrofleln, fofern fie 
da find, ziemlich beßändig an einem Ort, wenn dort genügend Nahrung 
iß. Veränderungen im Aufenthaltsorte, Vermehrung oder Verminderung 
der Zahl der Vögel, Änderung des bisherigen Verhaltens find Dinge, die 
ich ins Auge faßen will, um beiläufig folgendes Bild des nicht fehr aus¬ 
geprägten Zuges herauszufihälen: 

A) a> Beginn des Zuges: 16.2. <-4«) 
b) Höhe der Zugserlch.: 18. 3. <-9-> 
c> Schluß des Zuges: 13. 4. <-4») 


6 
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B> a) Beginn des Zuges: 19.9. (-6-) 

b> Höhe des Zuges: 17. 10. (-6-) 

c> Schluß des Zuges: 10. 11. (-9-) 

In den nächften Jahren erhoffe ich eine Beitätigung diefer Mitteltage, 
wie fie mir bei mehreren Arten Kollege Wy m e t a I in Bratelsbrunn bot. 

20. Locustella naevia naevia <Bodd.>, Feldfdiwirl. 

Diefer fo fporadifch aufiretende Schwirrvogel iß bezüglich feines 
Gefanges und infolgedeffen bezüglich feiner Standorte und feiner Häufig¬ 
keit fowohl von Janda, als auch von Schade und Doftal mit 
Loc. fluviatilis <Wolf> verwechfelt worden. Gut charakterifiert ihn dagegen 
Halla. 

Ausgedehnte Wiefen der Ebene, wenn fie mit Kopfweiden nicht 
zu dünn helfenden find, müden als feine bezeichnendßen Wohnftätten 
angefehen werden, während Loc. fluviatilis die oft undurchdringlichen 
Dickichte lichter Auenteile und Schläge als Charaktervogel belebt.*) Im 
Czernowitzer Paradeifel kommt nur Loc. fluviatilis vor. (Schade läßt 
dort L. naevia brüten.) 

Außer in Rebefchowitz und Mulchau (in Bratelsbrunn kam der 
Vogel feit 1908 nicht mehr vor) habe ich den Feldlchwirl noch auf den 
Wiefen von Unter »Wißemitz, Pollau, Rampersdorf, fowie in den Jahren 
1921—24 auch auf den Wiefen von Fröllersdorf, Neufiedl, Dümholz 
und Guldenfurt feltgeftellt. Der Vogel fingt fall immer auf niederen 
krautigen Pflanzen, Gräfern und Stauden, feiten auf Weidenbülchen fitzend. 
1910 hörte ich ihn bei Rebefchowitz in einem ausgedehnten Weizenfeld 
(15. 6.) Ichwirren. 1923 ließ er feine Stimme in den Gebüfihen bei den 
Dürnholzer Weinkellern (13. 5.) und 1925 fogar am Oßabhang des 
Tafelberges bei Klentnitz erfthallen (10. 5.). Häufig ift der Vogel nirgends, 
noch weniger kann man ihn als eine gewöhnliche Art bezeichnen (wie es 
Janda in litt, und Doftal tun). Infolgedeffen find auch Daten über 
feinen Frühjahrs- und ganz befonders Herbftzug fpärlich. 

A> a> Ankunft: 13. 5. (-9-) 

b) Schluß des Gefanges: 19.6. (-5-) 

B) a> Verlchwinden vom Brutort: 15. 8. (-1-) (Olefchna-Bach, Halla 
in litt.) 

b) Abzug: 18. 9. (-3-) 

21. Locustella fluviatilis <Wolf.>, Flußldiwirl. 

Das wefentlidifte Neue über diefen Rohrfänger, den ich bereits zweimal 
ausführlich gelchildert habe, iß die Tatfache, daß er fich nun auch in Laubwälder 
verbreitet, die nicht in der Ebene oder im Tale felbft liegen, fondern von 
diefen aus an Hängen fich ausbreiten, nicht feiten ziemlich hoch hinauf. So 
fand ich den Vogel in den Wäldern des Butlchin bei Tetlchitz, wohin er aus 

*) Richtige deutfche Bezeichnungen wären alfo : Wiefenfthwirl <L. naevia) und Waldlchwirl 
<L. fluv.) nach den Wohnorten. Nach dem Gefang würde ich Ge dagegen, alfo im Gegenfatz zur 
üblichen Bezeichnung, Grillenfänger <L. naevia) und Heufdi recken fänger <L. fluv.) nennen. 
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dem Obratal eingewandert war <1912: bis zum 14. 7. an 6 Stellen)/ 
ferner in den Leiten bei Klentnitz, foweit Gebüfche und Schläge reijhen 
<1911: 7.6., 28.5.)/ in dem Klaufenwald gegen die Straße zu <1911: 
14.5. und 1912: 29.5.)/ im Hirlchwald bei Klentnitz und fogar am 
Oltabhang des Keflelberges <1912: 15.5., 1913: 12.5.), wo der Vogel 
in höheren Lagen fang, als felbft Nachtigallen. Auch auf Wiefen, in Obft- 
anlagen, Bauerngärten und Getreidefeldern <Gerfte) kann man fingende 
Männchen antreffen. Es wäre aber voreilig, überall gleich auf eine Brut 
zu Ichließen,- es fcheinen viel ledige Männchen darunter zu fein. 

Im Thayatal konnte ich den Flußlchwirl bis weit über Frain ver¬ 
folgen, foweit im Tale auenähnliche Gehölze auftraten. Im Schwarzatal 
hörte ich einen Sänger fogar bei der Teufelslchlucht unweit Brünn <1913: 
11. 7.) Vom Obratal hat er fich auch in das »Annental« <Nebental von 
der Annenmühle aus) bis zur Podskalzi-Mühle vorgewagt. Bei Eisgrub 
bewohnt er alle Auen <Ober- und Unterwald, Saugarten), meidet aber 
den Theim/ nur am Rande des letzteren, gegen die Teiche zu hörte ich 
fingende Vögel an 4 Stellen <1924: 7. 6.) Von den Dürnholzer Auen 
zieht fich fein Verbreitungsgebiet bis in das Leiperlitzer Wäldchen/ er ift 
ferner auf bufchreichen Stellen der GuldenfurterWiefen und ihren Remifen 
zu finden und hält bei Fröllersdorf die fog. »Hinterteile« und »Teichtein« 
befetzt. 

Außerhalb Mährens traf ich fingende Männchen in einem feuchten 
Teil des Adlertales bei Senftenberg <1921: 14. 7.) 

Als Niederfchlag der Aufzeichnungen über Zug und Dauer des 
Gefanges: 

A) a) Einzelne Vögel: 3. 5. <-9-) 

b) Die HauptmafTe kommt an: 11.5. <-13-> 

c) Schluß des Gefanges: 11.7. <-12-) 

B) a) Beginn des Verfihwindens vom Brutorte: 18. 8. <-3-) 

b) Die letzten Vögel: 9. 9. <-2-> 


22. Acrocephalus stiioenobaenus <L.),- Schilfrohrsänger. 

Mit einiger Gewißheit kann man behaupten, daß diefer kleine 
Rohrsänger beim Nimmerfatt <amWeftende> den fumpfigenWiefen zwilchen 
Koftel und Eisgrub, beim Pannfee und auf den fumpfigen Stellen der 
Wiefen bei Guldenfurt brüte, obzwar ich ein Nelt bisher nicht gefunden 
habe/ auch bei Rampersdorf <Bruderwiefen und Sümpfe gegen Koftel zu) 
fand ihn Doftal während der Brutzeit <führt ihn aber unter Cal. aqua- 
ticus Tem. an, was ich bereits richtig geftellt habe). Schade nennt ihn 
Durchzügler bei Brünn und Brutvogel bei Eisgrub, was den Tatfachen 
einigermaßen entfpricht. Ha Ha kennt ihn bei Stfelitz und Kromau als 
Durchzügler, in Capeks Arbeiten findet fich eine kurze Notiz über 
zwei wahrlcheinlich brütende Vögel an der Zeletavka. <Unter den Brut¬ 
vögeln und Zugvögeln von Oflawan 1884 — 1890 ift er nicht verzeichnet.) 
Unter den älteren Schriftftellem charakterifiert diefe und die folgende Art 
Albin Heinrich <1856, Brünn) wohl am zutreffendften, indem er den 
Schilfrohrfänger als Brutvogel der Sümpfe, den Binfenrohrfänger aber als 

6 » 
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feltenen Durchzügler bezeichnet. Janda <1906) hält beide Arten für 
gleich wenig häufig {offenbar auch hier eine Vermengung und Vertaulchung 
zweier Spezies, wie bei Loc. fluviatiiis und Loc. naevia). Im Frühjahr 
halten fich die Vögel off längere Zeit fingend an Orten auf, wo fie aber 
nicht brüten. Der für dicfe Art bezeichnende Balzflug, {welcher aber mehr 
an Sylvia Sylvia als an Anthus trivialis erinnert) ffheint ein ziemlich 
fidieres Zeichen dafür zu fein, daß fidi der Vogel am Brutort befindet. 

Die Zugverhältniffe beleuchtet folgende Zufammenffellung {für die 
Umgebung von Brünn und Südmähren): 

A) a) Beginn des Zuges: 27. 4. {»9«) 

b) Schluß des Zuges: 10.5. {=7») 

B) a) Beginn des Zuges: 23'5. 8. {-4«) 

b) Höhe des Zugphänomens: 17. 9. <«7«) 

c) Schluß des Zuges: 5. 10. {-3-) 

23. Acrocephalus aquatica <Gm.),- Binfenrohrfänger. 

Capeks Notiz {1904) über diefen fehr feltenen Durchzügler 
<1904, 4. 10.) halte ich, da keines von den beobachteten Stücken erlegt 
wurde, für nicht ganz ficher und eher zu Acr. schoenobaenus gehörig/ 
denn bei Beobachtung von Rohrfängern verfagen wohl die beften Augen. 
Außerdem ffimmen die von Öapek angegebenen Zugzeiten <26. 4. 1891, 
27. 4. 1893, 1. 5. 1898 und 30. 4. 1899) auffallend mit dem obigen 
Mittel der vorgenannten Art überein. Halla führt den Binfenrohrfänger 
nicht an und felbff der fonff nicht ängltliche Schade übergeht diefe Art 
mit Stilllchweigen. 

Ich erhielt am 27. 5. 1922 ein Neff vom Nimmerfatt mit fedis 
Eiern, die viel mehr grünlich als bräunlich waren, keinen Fleckenkranz 
am ftumpfen Ende aufwiefen. Das Neff ffand nach Angabe V 2 m hoch 
in Binfen eingehängt und war felbff für einen Rohrfänger auffallend tief 
und fpitz. Doch waren die Eier fo groß wie die von Acr. schoenobaenus 
und außerdem war der brütende Vogel felbff nicht gefehen worden. Auch 
ffammten fie von einer Stelle, wo Acr. schoenobaenus nicht feiten niftet. 
Wir müden alfo, bevor genauere Nachrichten nicht vorliegen, den Binfen« 
rohrfänger als nur gelegentlichen Durchzügler anfehen. <4. 10. 1904) 

24. Acrocephalus arundinaceus arundinaceus <L.>,- 
Droflelrohrfänger. 

Bei Brünn hörte ich diefen größten Rohrfänger außer an den bereits 
publizierten Örtlichkeiten auch auf dem Teiche von Popuvek, auf dem 
Teich von Nemojan {Chobot) und auf dem Piffowitzer Teiche. 

In Südmähren, wo die Zahl der mit Schilfrohr {Phragmites) und 
Rohrkolben <Typha) bewachfenen Wafferanfammlungen ungleich größer ift, 
nimmt auch die Zahl der Droflelrohrfänger im Gegenfatz zur Umgebung 
von Brünn gewaltig zu. Selblt bei kleineren Ziegeleien vorhandene Tümpel, 
die mit Rohr beßanden find, befiedelt der auffallende Sänger {Aufpitz, 
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Poppitz, Pollau ufw.). Bei Bratelsbrunn brütet er in jedem größeren Schilf¬ 
tümpel (Wymetal). Er fingt an den Tümpeln zwilchen Branowitz und 
Auerfthitz, längs der Igel von Prahlitz bis Pohrlitz, die Eifenbahnlinie 
bei Rakwitz entlang (Bahntümpel), den rohrreichen Stellen in den Wielen 
von Neuliedl, Guldenfurt, Fröllersdorf, Weißftätten, Dürnholz, Mufchau 
und in größter Zahl in der Eisgruber Gegend: den Parkteichen, den Grenz¬ 
teichen, dem Nimmerfatt, fihilfbewachfenen Stellen der oberen und unteren 
Au, der Viehtrift und der Wiefen, Auf den Grenzteichen (Mühl-, Mitter¬ 
und Bifthofwarter -Teich) kann man die Zahl der brütenden Paare mit 
etwa 100 veranfchlagen, zu welcher Schätzung eine im Juni 1923 vor¬ 
genommene zeitige Rohrmahd eine Handhabe bot, bei welcher etwa 
30 Nefter <15 °/ 0 > vernichtet wurden. Die Nefter hängen zwilchen 3 — 5 Rohr- 
(Typha») oder Schilf - (Phragmites») Stengeln durchfthnittlich 1 m hoch, 
haben 3 — 5 Eier, die in Farbe fehr veränderlich find. Das erfte 
Neft <5 Eier) 1. Juni. Dabei wurde die Beobachtung gemacht, daß ein 
Weibchen ein abgelchnittenes und auf das Ufer gebrachtes Neft wieder 
auffuchte und weiter zu brüten verfuchte/ allerdings ohne Enderfolg. 
Einige Paare Ichritten nach diefer Zerftörung zur neuen Brut in anderen, 
ßehengebliebenen Rohrwaldteilen. • 

Nachfolgende Zahlen zeigen den Verlauf des Zuges u. a: 

A> a) Die erften eintreffenden Vögel: 25. 4. (»3») 

b) Die Hauptmaffe kommt an: 9. 5. (-10-) 

c) Schluß des Gefanges: 5. 7. (-3-) 

27.6. 1909 fand ich bei Czernowitz die erften flüggen Jungen/ 

doch auch erft am 4. Auguft 1910 bei Holafek. 

Nach Schluß der Gefangszeit hört man dieVögel eigenartig fchnarren 

(wie Lan. collurio) bis etwa zum 25. 7. (-2») 

B) a) Herbßgefang: 18. 8. (-2-) 

b) Beginn des Abzuges: 13.9. (-5-) 

c) Die letzten Vögel: 1. 10. (-1-) 

Am 10. 7. 1910 fdioß ich bei Eisgrub 1 in der Maufer/ 
am 5. 9. 1909 kam mir ein Stück bei Prahlitz dicht an den 
Kauz heran. 

25. Acrocephalus palustris <Bechst.>/ Sumpfrohrfänger. 

Diefem Rohrfänger würde ich wegen feiner Vorliebe für Flußufer, 
Grabenränder, Ufer toter Flußarme, den Namen Flußrohrfänger geben, 
der fonft dem Flußlchwirl zuteil wird. Er ift wohl der weichlichße von 
allen, kommt am fpäteften und verlchwindet am zeitigften. Audi fcheint 
er die Nähe feiner lärmenden Artgenoffen (Acr. arundinaceus u. streperus) 
zu meiden. Sein wohllautender Gefang verträgt nicht das aufdringliche 
Frolchkonzert der 2 eigentlichen Schilfbewohner. Tatfädilich hört man ihn 
bei Eisgrub, wo Droffel- und Teichrohrfänger maffenhaft Vorkommen, faß 
gar nicht. Neu fand ich den virtuofen Sänger im Tal der Igla von Branitz 
abwärts bis Pohrlitz am Flußufer, am Ufer der Thaya bis zur Schadc- 
witzer Überfuhr in Weiden des Ufers (befonders häufig zwilchen Wifternitz 
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und Pollau: Rohrfängerplatz 1904—1905), an den Graben der Pausranriet 
Wiefen, den Weidengebüfihen der Fröllersdorfer, Neufiedler, Guldenfurter 
Wiefen, dem »Igelfee« und dem «Käsmachergraben« bei Leipertitz, dem 
Grenzgraben bei Brateisbrunn <2 Paare Wymetal), ja fogar in einem 
leicht verfumpften' Täldten, das bei der Poppitzer Ziegelei ausmündet. 
Folgende Durchfdinittsdaten erläutern die Zugverhältnifle: 

A> a> Befonders zeitige vereinzelte Ankömmlinge: 24’5. 4. <-2«> 
b> Eintreffen der größten Zahl: 8. 5. <-6»> 
c> Spät am Brutorte erfihienene: 18. 5. <-6») 
d> Schluß des Gefanges: _30. 6. <-3-> 

Doch hörte ich noch am 20. 7. 1902 und am 16. 8. 1909 leife 
Gefänge. 

B> a> Verlchwinden von den Brutorten: 21. 8. (-3-) 
b> Letzte Vögel: 8.9. 1909 (-1*) 

26. Acrocephalus strepera strepera (Vieill.),- Teichrohrfänger. 

Rohrbeftände bei Mufchau, Panfee, in der Dürnholzer Au, befonders 
aber die Grenzteiche zwilchen Eisgrub und Feldsberg find feine füd~ 
mährifihen Brutorte*); bei Brünn nur fehr fpärlicher Durchzügler. Öapek 
nennt ihn bei Oslavan regelmäßig zweimal ziehend, Halla erwähnt ihn 
überhaupt nicht, Janda bezeichnet ihn als fpärlich bei Chropin (ob 
brütend? 1906). 

Die Zahl der Teichrohrfänger an den 3 Grenzteichen ifi etwas 
geringer als die der Drofielrohrfänger / man kann die Zahl der Nefter, 
alfo der brütenden Paare auf etwa 80 fchätzen. Eier wurden zwifihen 
dem 23. 5. und 12. 7. (letztere hochbebrütet) gefunden. Höchftzahl der 
Eier 4. Das Nefi fteht 0*50 —0*75 m hoch, fogar bis 1 m und ifi oft 
in Schilf und Weidenruten zugleich eingeflochten. In mehreren Fällen 
wurden auch Kuckuckseier vorgefunden (2. 7., 6. 7., 15. 6.), wobei die 
Zahl der Rohrfängereier nur 3 betrug (1 wohl vom Kuckuck entfernt). 
Bei frühzeitiger Rohrgewinnung leiden natürlicherweife auch Teichrohrfänger. 

Bei Brateisbrunn erfcheint der Teichrohrfänger nur am Zuge, aber 
viel regelmäßiger als bei Brünn, was ganz natürlich erfiheint. 

Die bisherigen nicht zahlreichen Daten verdichten fich zu folgendem 
Schema: 

A) a) Erfies Eintreffen: 1*5. 5. (-2-) 
b) Letze Durchzügler: 11.5. (-3-) 

B) a) Beginn des Zuges: 27. 8. (-1-) 

b) Höhe des Zuges: 16*5. 9. (»5») 

c) Die Letzten: 8. 10. (-4-^ 


27. Hippolais icterina <Vieill.),- Gartenlaubvogel. 

Auch in Südmähren bewohnt diefer vorzügliche Sänger ähnliche 
Örtlichkeiten, wie fie in der Umgebung Brünns fihon angegeben wurden. 

•> Auch Doftal Tagt von ihm, daß er bei Rampersdorf häufig brüte, gibt aber keine 
nähere Örtlichkeit an. <1906) 



Bauerngärten, Anlagen, Parkgärten (Eisgrub, Seelowitz), Auenteile, wenn 
fie nicht zu weit von menfchlidien AnGedlungen entfernt liegen, lichte 
Wäldchen (am Wejhon, Leipertitz), Weingärten beherbergen ihn fiets; 
doch iß er wohl nirgends häufig. Bei Brünn iß er in den niederen Laub- 
wäldern zwilchen dem Schreibwald und Strutz-Schebetein an mehreren 
Orten anzutreffen, oft recht weit von den Ortlchaßen. 

Im Adlergebirge gegen Batzdorf und Rokitnitz (Böhmen) traf ich 
den Gartenlaubvogel in Höhen bis 550 m, aber ßets nur in Bauern- 
gärten. Nördlich von Brünn geht er auch in Höhen bis 400 — 450 m 
hinauf (Hofitz, Ochos). 

Der Aufenthalt bei uns hält fich etwa in folgenden Grenzen: 

A) a) Vorläufer: 27'5. 4. (-4-) 

b) Die größte Zahl kommt an: 6.5. (-16-)*) 

c) Schluß des Gefanges: 10. 7. (-7-) 

B) a^ Beginn des Abzuges: 7. 8. (-4-) 

b) Schluß des Abzuges: 20. 8. (-2-) 

Doch wurden noch am 9.9. 1910 und am 22.9. 1909 Vögel 
beobachtet, ja fogar 1903 Anfang Oktober (Malomiefttz) und 4.10. 1909 
Gerfpitz gefangen. 1922 fand ich bei den Grenzteichen am 7. 6. ein Nefi mit 
5 Eiern in 1 V 2 m Höhe auf einem Hollunderbaum, Afigabel, fehr gut 
maskiert. 

Der Mitteltag des Ausfliegens der Jungen: 24. 6. («3-) 

Doch auch einmal Ichon am 16. 6. (1909, Czernowitz.) 

Von Hypolais polyglotte (Vieill.), die nach Hartert fchon in 
Mähren gefunden wurde, habe ich bisher nichts bemerkt; auch die Bälge 
der Sammlung des Lehrerklubs für Naturkunde habe ich gemeffen und 
unterfucht (Plügelfänge, Schwingenverhältnis, 1. Schwinge) und nur 
H. icterina (Vieill.) feßgeßellt (9 Stück). 

28. Phylloscopus collybita collybita <Vieill.X- Weidenlaubvogel. 

Nißet in den Auen und im Theimwald fehr fpärlich, etwas häufiger 
in den Wäldern am Pollauer Berg (Klaufenwald, Hirlchwald; Nordhang 
des Maidenßeins) / auch in den Leiten und dem Schloßbergwald von 
Dürnholz trifft man ihn in der Brutzeit an. 

Ungleich häufiger wird das kleine lebhafie Ding in Südmähren in 
den beiden Zugzeiten**) und da der Frühlingszug lange währt, könnte ein 
Uneingeweihter zu falfchen Schlüffen kommen. Eine fchöne Kontrolle 
bietet hiefür Bratelsbrunn, wo der Vogel nicht brütet, wohl aber durchzieht. 

Die fehr zahlreichen Beobachtungen erlauben es, den Zug in mehrere 
Phafen zu zerlegen. 

A) a) Zeitige Vorläufer: 16'5. 3. (»5») 

b) Beginn des regelmäßigen Zuges: 24. 3. (-13-) 

*) Et kommt vor, daß Pich Vögel an jahrelangen Brutßellen noch fpäter einftellen. 
(Klentnitz 1913: 18. 5.) 

••> Dann ift vornehmlich im Herbft von den Rohrwäldern der Niederung, den Büfthen 
und Gärten der Abhänge bis in die letzten Sträucher unterhalb der Felfen alles von ihren 
Lockrufen erfOllt. 
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c) Stärkfier Zug: 6'5. 4. (-12») 

d) Schluß des Zuges: 21. 4. (-15-) 

e) Befonders lang verweilende Zugvögel: 5. 5. (»2») 

f) Letzter Gelang im Sommer: 2'5. 8. (-7-) 

B) a) Frühefie Abzügler: 24'5. 8. (-2-) 

b) Beginn des normalen Zuges: 11.9. (-14-) 

c) Höhe des Zuges: 26.9. (»15») 

d) Schluß des Zuges: 12. 10. (-14-) 

e) Sehr fpäte Abzügler: 3. 11. (»2») (Eine Überwinterung wurde 
bisher nicht fefigefiellt.) 

f) Die letzten Herbßgefänge: 8: 10. (-9-) 

Der Herbfilodtruf von Phyll. collybita iß fchwer von dem des 
Phyll. trochilus zu unterfcheiden / der Herbßgefang des erfieren erleichtert 
ofi die Beßimmung. Ph. trochilus fingt im Herbß nur äußerfi feiten. 

11.5. 1924 verfuchte ein Pärchen im Theimwald das 2. mal ein 
Neß in einem Haufen von vorjährigen Kukuruzßengeln zu bauen. Unter 
10 Stück der Sammlung des Lehrerklubs für Naturkunde fand ich zwei 
(1 Herbß- und 1 Frühjahrsfiück), deren Flügellänge 62 mm iß, während 
die der übrigen unter 60 mm bleibt; auch find diefe 2 Stück mit den 
andern Herbß*, bezw. Frühjahrsvögeln verglichen auf der Oberfeite tat- 
fächlich etwas bfafler, ob man aufgrund diefer 2 Stücke von Phyll. colly¬ 
bita abietina (Nil.) fprechen kann, iß jedenfalls noch zweifelhaß. Olfenbar 
kommen in Mähren der Mehrzahl nach nur Phyll. collybita coli. (Vieill.) 
vor. Es ßeht damit allerdings im Widerfpruch, daß Hartert die letztere 
Form nach Wefieuropa verweifi und in »öfierreich - Ungarn«, alfo auch 
in Mähren, die erßere (abietina) brüten läßt. 


29. Phylloscopus trochilus trochilus <L.>,- Fitislaubvogel. 

Was 1907 von Mufchau gefagt wurde, gilt für ganz Südmähren. 
Es iß der häufigße Laubvogel in den Auen, den Leiten, dem Theim, 
in den Remifen und geht in den Pollauer Bergen fo hoch als Bäume 
reichen. Der Zug iß nicht mehr fo ausgeprägt, wie beimWeidenlaubvogel, 
befonders iß der Vogel im Herbßzug, wenn der Fitis nur fpärlich fingt, 
nicht immer leicht feßzufiellen. 

11.—19. Mai 1921 verhörten wir in Bratelsbrunn (mit Kollegen 
Wymetal) ein fingendes <y, deffen Strophen mit der trochilus-Strophe 
anfingen und dann in das Schwirren von Phyl. sibilator übergingen; der 
erlegte Vogel zeigt in Farben und Maßen keinen Unterfchied gegen 
normale Ph. trochilus troch. 

1924 fand ich am 19. Mai im Oberwald bei Eisgrub 2 Neßer 
mit völlßändigen Gelegen; das Weibchen brütete bereits.*) 

•> Ich unterfuchte an dem Balgmaterial <10 StüdO des Lehrerklubt für Naturkunde die 
Möglichkeit des Vorkommens der Form Phyll. troch. eversmanni, Bp. Die Schwanzlängc iß überall 
unter 60 mm, die Flügellänge unter 70 mm ; ein einziges Herbßßücx hat eine ungewöhnlich breite 
1. Schwinge, iß aber lehr ßark gelb gefärbt. 



Die jährlichen Lebensänderungen zeigt nachfolgende Zufammenfiellung: 

A) a) Befonders zeitige, vereinzelte Ankömmlinge,: 30. 3. (-2-) 

b) Beginn des regelmäßigen Zuges: 4'5. 4. (»12») 

c) Stärkfier Zug: 13‘5. 4. (12) 

d) Schluß des Zuges: 25. 4. (»12») 

e) Schluß des Sommergefanges: 29. 7. (»7») 

B) a) Vorläufer: 24. 8. (»3») 

b) Beginn des Abzuges: 9. 9. (»5») 

c) Höhe des Zuges: 20‘5. 9. (»5») 

d) Schluß des Zuges: 10. 10. (»4») 

c) Herbltgefang: erfter: 9. 9. (»2») 

letzter: 8'5 10. (»2») 

30. Phylloscopus sibilatrix sibilatrix <Bechst.)/Waldlaubvogel. 

Da der Klaufenwald am beiten den Typus eines Bergwaldes wahrt, 
ifi dort der Waldfchwirrvogel am häufigften ,• doch fehlt er in den Leiten 
ebenfowenig, wie in den Wäldchen bei Gurdau, Polehraditz, am Wejhon, 
den Kolben, ilt im Theim anzutreffen und bewohnt fpärlidi die Auen: 
Saugarten bei Lundenburg, Ober» und Unterwald bei Bisgrub, Rausramer 
Auen, Sturnitz bei Pollau und die Auen bei Brannowitz. Bei Bratelsbrunn 
brütet er nicht. Die diesbezügliche Notiz von 1907, Mulchau, ilt ein 
Irrtum/ dafür laßen neuere Beobachtungen von dorr einen Schluß zu auf 
die Dauer des Frühlingszuges. 

Nach den Angaben von Hartert ilt es wohl kaum möglich fefi- 
zußellen, ob die füdliche Form Phyll. sib. erlangeri nom. nov. fleh auch 
zu uns verirrt oder gar hier nißet. Von 8 Stücken, die ich unterfuchte, 
bleiben alle Flügellängen weit unter 80 mm und gerade die lebhaßeß 
gefärbten Individuen find die kleinßen. 

Zugverhältnifle in Mitteldaten: 

A) a) Ankunß der meifien: 21. 4. (»17») 

b) Höhe des Zuges: 28. 4. (»9») 

c) Die letzten Durchzügler: 9. 5. (-4-1 

Bl a) Die meifien hören auf zu fingen: 30. 6. (-4-) 

b) Die allerletzten Sänger (einzeln): 22. 7. (-4-) 

c) Die letze Beobachtung: 1910: 5. 8. (Ochos. 1 

31. Sylvia nisoria nisoria <Bechst.>, Sperbergrasmücke. 

Dem höheren Gebirgslande nördlich von Brünn fehlt wohl die 
Sperbergrasmücke, iß aber, entgegen den Angaben Harterts, in der 
eigentlichen Ebene (Auen und Wiefen) nicht häufig/ am liebfien hat fie 
Dorngebüfihe, bufihige Waldränder, Hecken an Hohlwegen, Stätten in den 
Weingärten und zwar, wenn fie recht fonnig find. So find die Abhänge 
der Hügellandfihafi rings um die füdmährilche Ebene ihre eigentliche Domäne"). 


•> Man könnte unfere Grasmücken na<b ihrem Sonnenbedürfnis etwa fo ordnen: Dorn¬ 
grasmücke/ Klappergrasmücke/ Sperbergrasmücke/ Gartengrasmü&e, Sdiwarzplatte, wobei die erße 
die fonnigften, die letzte die fdiatrigften Plätze liebt. 
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Im Gefang ilt fie Ichwer von der Gartengrasmücke zu unterfiheiden, 
wenn fie das »tlchrrrr ta ta ta« am Schluffe nicht verrät/ die Strophe der 
Sperbergrasmücke ift jedoch etwas kürzer, die Töne fihärfer, metallilcher. 

Die Ankunfts» und Abzugsdaren und Ähnliches ergeben folgende 
Tabelle: 

A) a) Zeitige Ankömmlinge: 29’5. 4. (-8-) 

b) Hauptzug: 7. 5. (-12-) 

c) Schluß des Zuges: 13. 5. (-8») 

d) Ende der Gefangzeit im allgemeinen: 27. 6. (-4-) 

e) Sehr fpäte Sänger: 1910: 11.7. (Ochos) 

B) a) noch lockende Individuen gehört bis: 22’5. 7. (-4«) 

b) Beginn des Zuges: 23. 8. 1923, Borky bei Brünn 

c) Höhe des Zuges: 10‘5. 9. (»2«) 

d) Der letzte vereinzelte Vogel: 19. 10. 1907. 

Am 16. 6. 1909 fand ich in Czernowitz 1 Neft in einem Strauche, 
1 m hoch, mit 5 nackten Jungen. 

In den Weingärten fliegt die Sperbergrasmücke von hohen Obft- 
bäumen aus fingend und balzend in die Höhe. Wymetal meint, daß fie 
fich in Bratelsbrunn Itark vermehre und die Sylvia communis com. vertreibe. 

32. Sylvia hortensis hortensis <Gm.>, Orpheusgrasmücke. 

Anfang Juli 1910 fing der Vogelhändler P. bei Jehnitz 1 Männchen 
und behauptet, Neft und Junge gefunden zu haben. Im Mai 1913 wurden 
in derfelben Lokalität 3 Stüde von dem fchon genannten Vogelfänger 
T o m a n gelangen. Leider ver Ich winden diefe begehrten Sänger fofort in 
den Händen von Liebhabern. 

33. Sylvia atricapilla atricapilla (L.), Schwarzplättchen. 

Scheinen fich in den letzten Jahren häufiger in den Stadtanlagen 
anzufiedeln. Im Augarten am Spielberg, auf den Glacisanlagen, dem alten 
Friedhof, (jetzt Stadtpark) und in mehreren Privatgärten (Gebäranitalt) 
bemerkte ich die Vögel den ganzen Sommer und fah fogar eine ganze 
Familie braunköpfiger Jungen am 23. Juni 1914 am alten Friedhof/ auch 
im WiIfon-(Kaifer-)Wald, dem Schreibwafd, Juranshöhe, Buchberg (Hobr- 
tenky , den nächfien fehr befuchten Erholungsorten fehlen fie nicht. 

In Südmähren wird man an genügend fchattigen Orten der Auen, 
Leiten und der Bauerngärten, im Klaufen- und Hirfchwald, im Theim und 
in den Remifen bei Fröllersdorf und Guldenfurt die Mönchsgrasmücke 
überall finden. In Bratelsbrunn brütet fie im Orte felblt. Bei Eisgrub an 
den Grenzteichen niffet fie am liebfien in Hollunderbülchen von l-l'8m 
Höhe/ 4 — 6 Eier (am 13. 5. 1922),- der Vogel verteidigt feine Brut 
fehr eifrig, fiellt fich flügellahm etc. 

Die Beobachtungen in Verbindung mit dem Wechfel der Jahreszeit 
laffen fich im folgenden Schema felthalten (Brünn und Südmähren gemeinfam'. 

A) a) Befonders zeitige Ankömmlinge: 12. 4. (-5») 

b) Beginn des eigentlichen Zuges: 21‘5. 4. (-8«) 
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c) Stärkfter Zug: 27'5. 4. '-10-) 

d) Schluß des Zuges: 4. 5. (-11-) 

e) Ende des Gefanges: 2'5. 7. (-9-) 

f) Befonders fpäte Sänger: 26*5. 7. (-2-) 

B a) Herbßgefang ((chwacher als der Frühlingsgefang) und erlte Ver¬ 
änderung der Standorte: 28'5. 8. (-7-) 

b) Beginn des Zuges: 8. 9. (-6-) 

c) Höhe des Zuges: 14. 9. (»4») 

d) Schluß des Zuges: 2. 10. (-3-) 

e) Der letzte Vogel: 26. 10. 1907. 

Mehrere Vogelliebhaber und Vogellteller Tagen übereinßimmend aus, 
daß Schwarzplatten und Drofleln bei vorwiegender Hanffütterung Ichwarz, 
beziehungsweife fehr dunkel werden. 

34. Sylvia borin borin <Bodd.>, Gartengrasmücke. 

Diefe in Brünn gefchätzte, aber wenig bekannte Grasmücke wird in 
ihrem Gefang (wie ich mich öfter überzeugte) mit der Mönchs- und 
Sperbergrasmücke verwechfelt. Doch unterfcheidet fie von der erfteren der 
Mangel des »Überfchlages« (plötzliches UmTchlagen des leifen Liedes in 
kräftige, flötende Töne), von der letzteren die viel längere Strophe (die 
länglte aller Grasmückenlieder) und die weniger fcharfen, mehr fchmelzenden 
Töne. Diefes Vermengen wird begünßigt durch den Umftand, daß die 
Gartengrasmücke Towohl im Bergland wie in der Ebene vorkommt. Sie 
ift z. B. in Südmähren fehr häufig in den Wäldchen bei Leipertitz, den 
Auen von Dürnholz und den Remifen von Fröllersdorf — geht aber im 
Bergland bis Oskau in Nordmähren (24. 7. 1923) und in die äußerften 
Täler der Sudeten (Wärmsdorf, Winkelsdorf)/ dort bewohnt fie die kleinen 
Laubgehölze an den Bächen und bis zum Waffer reichende Bauerngärten. 

In Eisgrub, dem Pollauer Gebiet, Pausram, Branowitz ufw. kommt 
fie überall vor, fcheint aber doch Tpärlicher zu fein als Sylv. atricapilla, 

Ihren Aufenthalt im Beobachtungsgebiet (Umgebung von Brünn, 
Südmähren) illuftriert folgende Zufammenftellung: 

A) a) Beginn des Zuges: 24*5. 4. (-8-) 

b) Hauptzug: 3. 5. (-11-) 

c) Schluß des Zuges: 8*5. 5. (-4-) 

d) Gefangszeit: «) Voller Gelang bis 28.6. (-4-) 

ß ) Schwächerer Gefang bis 11‘5.. 7. (-5-) 
y) Einzelne fpäte Sänger bis 25. 7. (-2-) 

B) a) Beginn des Abzuges: 22. 8. (-4-) 

b) Hauptzug: 1‘5. 9. (-2-1 

c) Schluß des Zuges: 8.9. (-2-) (Von Bratelsbrunn.) 

Gegen Mitte Juni fingt die Gartengrasmücke noch fehr fleißig, 
während der Eifer der andern (insbefondere der Schwarzplatte) nachläßt/ 
fo könnte man oft zu dem Schluß kommen, die Gartengrasmücke fei die 
häufigfte Grasmücke an gewiflen Stellen. 



52 


17. 6. 1909 und 5.7 . 1910 fand ich flügge Junge in Czernowitz, 
bezw. Nennowitz. Am 15. 7. 1904 beobachtete ich in Wifiernitz fchon 
ganz erwachfene Junge. 

Die Flügellänge meiner Bälge ifi unter 80 mm. 

35. Sylvia communis communis <Lath.>, Dorngrasmücke. 

Jan da bezweifelt, daß diefe häufiglte Grasmücke, die menfchlichen 
Wohnorte meide (. . . ze by vzlä§f se vyhybala lidskym obydlim . . .). 
Tatfache ilt, daß weder im Augarten noch auf dem Spielberg, noch fonlt 
in einer Anlage der Stadt Brünn oder in einem Privatgarten die Dom¬ 
grasmücke während der Brutzeit gefunden wird. Sie erfcheint am Spielberg 
kurze Zeit im Herbfte, befucht wohl auch Stachel- und Johannisbeeranlagen 
auf 'den umliegenden Höhen, meidet aber das Innere der Stadt, ganz im 
Gegenfatz zur Klappergrasmücke. 

In Südmähren kommt fle an allen nicht zu feuchten fonnigen Stellen, 
die mit Gebüfch beltanden find, vor. Hohlwege, Weinbergfiätten, Au- 
und Waldränder find von ihr befetzt. Auch Wymetal meldet mir aus 
Bratelsbrunn, daß die Dorngrasmücke im Dorfe nicht vorkommt/ ihr 
Beltand nimmt infolge der finnlofen Ausrottung der Gebüfche an Feld¬ 
rainen ab. Gleichwie bei Brünn erfcheint fie im flachen Land nicht feiten 
in Getreidefeldern, wahrfdieinlich infolge der Wohnungsnot. 

Die Dauer ihres Hierfeins ilt durch folgende Oberficht markiert. 
(Daten aus dem ganzen Beobachtungsgebiet.) 

Al a) Beginn des Zuges: 18. 4. (-11 -) 

b) Höhe des Zuges: 26’5. 4. (-14«) 

c) Schluß des Zuges: 4’5. 5. (-12») 

d) Ende des Gefanges: 29. 7. (-4=) 

B) a) Erfie Veränderungen in den Standorten: 17’5. 8. (-5-) 

b) Beginn des Zuges: 4. 9. (»7») 

c) Stärkfier Zug: 11 "5. 9. (-5-) 

d) Schluß des Zuges: 20’5. 9. (-4-) 

e) Einzelne fpäte Individuen: 8. 10. (-5-) 

Bei den Grenzteichen brütet die Dorngrasmücke in Dorngebüfchen, 
feiten über 1 m hoch,- das erfie vollftändige Gelege 16.5. 1922 (6 Eier). 
Bei Brünn fand ich Nefier mit frifchen Eiern: am 26.5. 1910 (3 Eier), 
1.6. 1909 in einem Teufelszwirn (4 Eier), 15.6. 1911 in einem vom 
Gras umwadifenen Ulmenbufch (5 Eier). — Frifch gefchlüpfte nackte 
Junge: 7.6. 1911, 14.6. 1909 (4 Junge, 1 Ei, Neft 4 m hoch), 
8. 7. 1909 (4 Jungei, das Neft 2 dm hoch beim Waller in einem Strauch. 

Flügge Junge traf ich an: 23. 5. 1908, 30. 5. 1910, 12. 6. 1909, 
13. 6. 1909, 24. 6. 1909 (an 2 Stellen, davon die eine: das Neft, das 
am 14. 6. 1909 noch nackte Junge enthielt). 

Von 11 alten Exemplaren der Sammlung des L.-Kl. für N.-K. 
find nur 4 Stück, deren Flügellänge über 75 ift (etwa 76 nun!, 
doch finde ich in der Färbung gar keinen Unterfchied, gegenüber den 
7 übrigen. (Sylvia communis icterops Menetr. alfo ziemlich ausgechloflen.) 
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36. Sylvia curruca curruca (L.), Klappergrasmücke. 

Die zeitigfte Grasmücke. (Doch (Hieint es, daß die Angabe Fla (las: 
»kommt zwilchen dem 21, — 29. März an« doch auf einem Druckfehler 
beruht.) In Südmähren eher etwas fpärlicher als bei Brünn. In Bratelsbrunn 
foll fie in den Jahren 1921 — 1923 befonders. häufig gewefen fein. Gärten, 
Anlagen, auch mitten in Dörfern und Städten, Parkgelände, Auränder 
und lichte Stehen darin, Weingärten, nie aber Getreidefelder, hat fie zum 
Aufenthalt auserkoren. 

Auffallend ift, daß ich von diefer Art bisher keine Daten über die 
Brut gefammelt habe. 

Von 16 unterfuchten, alten Exemplaren der fihon mehrmals ge¬ 
nannten Sammlung ilt keines, dehen 2. Schwinge nicht länger wie die 6. 
wäre. Die Flügellänge Ichwankt zwilchen 61—65 mm/ nur 2 Exemplare 
haben mehr wie 65 mm (66, 66 V 2 mm) / eine andere Form kommt alfo 
nach allem bei uns nicht in Betracht. 

In ihrem Wefen erinnert die Klappergrasmücke außerordentlich an 
eine Sumpfmeife: unruhig, keck, neugierig, angrilfsluftig felblt größeren 
Vögeln gegenüber. Befonders an gefangenen Stücken ift es aulfallend. 
Von einer gleichzeitig gehaltenen Sumpfmeife unterlcheidet fie fich nur 
dadurch, daß fie nicht fo zeitig an den Schlaf denkt und nie am Gitter 
in lotrechter Stellung fihläft. 

Ihre Sommerfrifihe ift derZeit nach etwa folgendermaßen eingeteilt: 

A) a) Beginn des Zuges: 14‘5. 4. (-11-) 

b) Stärkfter Zug 23. 4. (-16-) 

c) Schluß des Zuges: 30'5. 4. (-14-) 

d) Schluß des Gefanges: 13'5. 7. (-4-) 

e) Befonders fpäte einzelne Sänger: 30’5. 7. (-2-) 

B) a) Erfte Veränderungen der Standorte: 23. 8. '-2-) . 

b) Beginn des Zuges: 3. 9, (-2-) 

c) Stärkfter Zug: 10'5. 9. (-6-) 

d 1 Ende des Zuges: 20‘5. 9. (-5-) 

37. Troglody tes troglodytes troglodytes (L.), Zaunkönig. 

Nach dem Jahre 1908 habe ich begonnen, auch der weiteren nörd¬ 
lichen Ungebung Brünns in Bezug auf die Vogelwelt mehr Aufmerkfamkeit 
zu widmen und muß infolgedeflen meine frühere Anficht über den Zaun¬ 
könig teilweife ändern. Er ift in diefen nördlicheren, bergigen Gegenden 
offenbar Brut-, zuweilen fogar Standvogel. Befonders die von Bächen 
durchfloßenen Täler und Walddickichte find feine Aufenthaltsorte während 
der Brutzeit. <Ein Neft zu finden ift mir bisher nicht gelungen.) Solche 
Orte find: das Zwittatal oberhalb Billowitz, die Geißfihlucht, das fogenannte 
Palatzkytal bei Billowitz, das Rziczkatal, das Jofefs- und Ernfttal, Punkwatal 
und ihre Nebentäler, das Rakowetztal zwilchen Jedownitz und Ratichitz 
<und feine Nebentäler) bis zu feiner Ausmündung in die Ebene bei Lultfch, 
das Tal des Babitzer Baches und feine Nebentäler, fogar das Dürre Tal, 
die Täler bei Jehnitz / im Weften: das Weißbachtal <zwilchen Roffitz und 
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Eichhorn), das Tal der Chvojnitza und Oslawa, das Obratal vom Butfthin 
bis Schöllfchitz, die Wälder <fpärlich> des Butfthin und des Nowy hrad. 

Aber auch in der nächften Umgebung von Brünn verweilt der 
Zaunkönig verdächtig lange in den Jahren feit 1910 <Czernowitzer Para- 
deifel, Brühltal beim Schreibwald, Mühlgraben in der Steinmühle bis 22. 5.). 

In Südmähren habe ich feit 1910 an mehreren Stellen in den Auen 
ohne Unterbrechung angetroffen: Dürnholzer, Pollauer, Brannowitzer Au, 
Unterwald bei Eisgrub. Auch das Forftperfonal beobachtete den Vogel 
die ganze Brutzeit hin an den Grenzteichen. Im Klaufenwald fah ich ihn 
bis zum 11. 5. Die Angaben über das Brüten des Zaunfthlüpfers bei 
Bratelsbrunn erwies lieh aber als Täufthung. (Wymetal.) 

8 Stück der öfter genannten Sammlung unterfuchte ich und fand 
7 alte Exemplare mit Flügeln zwilchen 45 —47 mm, nur 1 mit 50 mm. 
Der Schnabel bleibt immer unter 12 mm. Andere Formen alfo ausgefthloflen. 

Trotz des Brütens in der Ebene ift ein Zug zweimal im Jahre gut 
zu erkennen und durch Beobachtungen in Bratelsbrunn kontrollierbar. 
Diefer Zug fcheint fich aber nicht blos auf ein Herabfteigen in die Ebene 
zu belchränken. 

A) a) Erfte Gelänge im Winter: 1. 2. (»5») 

b) Beginn des Zuges: 16. 3. (-13-) 

c) Schluß des Zuges: 19. 4. (-12-) 

d) Letzter Gelang auf den Brutplätzen: 18. 8. (»2») 

Am 29. 6. 1920 hörte ich in Ratfthitz einen Zaunkönig fingen, der 

dabei auf der Spitze eines kleinen Zierturmes der Schloßmauer faß. 

Sein Lied war über den ganzen Park, die dortigen Beamtengärten 

und den äußeren Schloßhof zu hören. 


B) 


a) Erfte Veränderung der Standorte: 19. 9. (-8-) 

b) Beginn des Zuges: 13’5. 10. (-14-) 


c) Schluß des Zuges: 10. 11. (-12-) ^ 

d) Letzte Herbftgefänge: 11.11. (-6-)» 


fallen zeitlich faft zufammen. 


Überwinternde Vögel find fowohl im Bergland als auch insbefondere 


in der Ebene anzutreffen. 


38. Cinclus cinclus aquaticus (Bechst.), Wafleramfel. 

Neue Brutftellen: Zwittafluß oberhalb des Nowyhrad, und unterhalb 
Babitz (1922), Punkwatal oberhalb der Altgrafenhütte/ das Schwarzatal 
oberhalb Boratfeh, die Bäche von Kreptow und Lomnitz bei Tifihnowitz, 
die Chojnitza und der Oflawafluß bei Ketkowitz. An der Obrawa hat 
zwar der fehr tüchtige Ausftopfer und Naturfreund Klima Vögel be¬ 
obachtet und fogar erlegt (Bürgerfchule: Schimitz) und am 12. 11. 1923 
wurde im Obrawatal unterhalb Urhau 1 Stüde gefthoflen, trotzdem 
ftheinen fie dort nicht mehr zu brüten. Audi am Louczkabach bei Tißh- 
nowitz fudite ich fie vergebens und am Rokitnabadi unterhalb Kromau 
bis Eibenlchitz kommen fie nicht vor. Sicher find fie dagegen am Weiß- 
bache oberhalb Eichhorn-Bytifthka anzutreffen. Am Mühlgraben bei Zazowitz 
dürften fie fich nur außerhalb der Brutzeit auf halten, gleich wie am Weidenbach 
zwilchen Schebetein und Byfterz. Sogar am Leskauerbadi find fie einmal 
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gefehen worden. Am Rakowetzbach bei Ratfchitz follen fie hin und wieder 
erfcheinen (Heger Hovora). 

Den Gefang hörte ich bisher nur im Winter (vom 8. 10. bis 6. 1.)/ 
er ift Ichwächer wie Zaunkönigsgefang und erinnert einigermaßen an das 
Lied der Gebirgsftelze. 

Ein feiner Beobachter der WalTeramfel ift der Müller H. Zach in 
der Senohrader Mühle an der Oflawa/ ein Paar niftet dort, jährlich faft 
immer zweimal im Radkaften. 26. 5. waren die erften Jungen flügge. 
H. Zach beobachtete, wie im Frühjahr die WalTeramfel vollftändig 
untergetaucht, am Boden des Bachgrundes ftehend, die Gelchiebe um¬ 
wendet und die Waflerinfekten (Larven) hervorholt. 

4 mährilche Exemplare haben folgende Maße: Totallänge: $ 178, 
ö» 198 mm, Flügel: ? 83, 87, 92, 93, Steuer: $> 44, 51 

und 54, Schnabel: $ 13, 15, </ 16, 17, Lauf: ? 22,27, 27 und 

28 mm, die Stücke find alle fehr dunkel, befonders der Kopf und die 
zimtbraune Zone unterhalb der weißen Bruft. 

39. Regulus regulus regulus (L.), Wintergoldhähnchen. 

Die Brutzeit über verzeichnete ich diefen Vogel ab 1908 in den 
Wäldern von: Blansko-Mazocha, Nowyhrad, Adamstal, Babitz, zwilchen 
Bilowitz und Odios, in den Rzicky bei Odios (entgegen früheren Beo¬ 
bachtungen im Rziczkytal bei Lolch), in den Borky beim Heidenberg 
(Kiefernwald), in den Waldungen zwilchen Königsfeld-Sobieldiitz, zwilchen 
Inatldiowitz-Gurein, im Rakowetz und den Nadelwaldungen von Ratldiitz, 
ferner in den Nadel-Beftänden am Butldiin. 

Im Weidenbachtal fah ich den Vogel am 4. Juli 1920, im Kaifer- 
wald nur bis Anfang Mai, fonderbarerweife hörte ich am 3. 8. 2. 1924 
feinen Gelang im Schöllerlchen Garten, auf der Spitalwiefe in Brünn. 

In Südmähren brütet das Goldhähnchen felbft im Theimwald nicht. 
Am 2. 7. 1913 vernahm ich den bezeichnenden Gefang zweimal in der 
Klaufe der Poll. Berge, fonft in Südmähren nur am Zug 2mal des 
Jahres zu fehen. 

Der Gefang ift eine reihenartige Wiederholung des erften Teiles 
vom Lied des Waldbaumläufers und mit keinem eines anderen Vogels 
zu verwechfeln. 

Von 8 (Zrf und 5 $ $ der genannten Sammlung meflen die 
Flügel der erfteren von 53 bis 56 mm, die der letzteren 49 bis 51 mm, 
die Schnäbel 11, bezw. 10 mm. Eine andere als die oben genannte 
Fprm kommt alfo umfoweniger in Betracht, als auch die Färbung der 
Ober- und Unterfeite bei allen Exemplaren gleichmäßig, nicht dunkler 
und nicht heller ift. 

Der befonders in den Auen und auf den mit Laubholz-(Nieder-) 
Wäldern bedeckten Randhügeln der Ebene deutlich in Erlcheinung tretende 
Zug ift nicht bloß ein Niederfteigen in die Ebene, fondern eine aus¬ 
greifendere Bewegung, die durch folgende Mitteldaten gekennzeichnet ift : 

A) a) Beginn des Frühjahrszuges: 15. 3. (-10-) 

b) Stärkfte Bewegung: 5.4. (-11-) 
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c) Schluß der Zuges: 22. 4. («6») 

d) Verfpätete Individuen: 3‘5.5. (-2«) 

e) Beginn des Gefanges Überwinternder: 20. 2. («3») 

f) * » * Ziehender: 25. 3. (-5-) 

g) Schluß des Gefanges: 17.7. (»4») 

h) Befonders fpäte Sänger bis: 25. 8. (»2») 

. B) a) Beginn des Herbftzuges: 12.9. (»12«) 

b) Stärkfter Zug: 20. 10. (-16-) 

c) Schluß des Zuges: 14. 11. (»9») 

Überwinterungen fowohl an den Brutplätzen als auch in der Ebene 
regelmäßig feftgeftellt. 

40. Regulus ignicapilla ignicapilla (Temm.), 

Sommer *»Goldhähndien. 

Außer den bisher veröffentlichten Beobachtungsdaten find neue 
hinzugekommen: 

1910: Von 20. bis 27. 3. hielten lieh (zumeift mit Sumpfmeifen) 3 Stüde 
im »Bufthengrund« bei Czernowitz auf (Lärchen). 

1911: 16.4. wurde ein Stüde vom Spielberg beobachtet. 

1921: 27.9. fihoß Koll. Wymetal 2 St. in Bratelsbrunn. 

1924: 1. 5. hörte ich im Punkwatal (an der Grenze zwilchen Devon 

und Brünner Eruptiv) den fehr bezeichnenden Gefang*) und fah 
ein unruhig umherhüpfendes Männchen in den oberen Zweigen 
einer hohen alleinftehenden Fichte. 

4. 5. Bilowitz, im erften linken Seitental des »Palazkytales« 
neben gewöhnlichen Regulus reg. im Tannenhochwald. 

3. und 4. 7. Spieglitzer Schneeberg im Altvatergebiet, am Süd¬ 
hang in 1000 m und am Ofthang in 850 m Höhe fingen gehört 
(Fichtenhochwald). 

Ob man aus den erften zwei Beobachtungen auf eine Brut fchließen 
kann, bleibt abzuwarten/ die beiden anderen Daten fprechen eine deut¬ 
lichere Sprache. 

Aus der mehrmals erwähnten Sammlung unterfuchte ich 4 
und 1 $ / Flügellänge bis 53 mm bezw. 49 mm. Stirn nicht weißlich, 
weißer Augenftreifen weit hinter das Auge reichend. 

41. Panurus biarmicus biarmicus (L.), Bartmeife. 

Ende Oktober 1921 erfchienen auf den Grenzteichen bei Eisgrub 
3 Schwärme (auf dem Mühlteich etwa 20 St., Mitterteich 35 St. und 
Bifihofwarter 30 St.) und blieben dort bis zum 6. 3. 1922, worauf fie 
gegen Often verfihwanden, als das Rohr gemäht wurde. Sie kletterten 
fehr lebhaft im Rohr, fraßen defien Samen (in Magen von 4 Exemplaren 
fand ich niir enthüllte Samen vor. Phragmites communis). Ihr Ruf klingt 
etwas wehmütig wie: pia, pia, piü / die Gefellfchaften hielten feft zufammen. 


•> Sehr fein bringen C. S ch m i d t und H. Stadler diefes Lieddien zu Papier in ihrem 
kleinen aber gediegenen Büchlein : »Die Vogelfprache«, Stuttgart, 1919, FrandthTcher Verlag 
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Um diefelbe Zeit hielt (ich auch eine Gruppe in den Rohrbeftänden 
von Guldenfurt auf. 

Die Sammlung des Lundenburger Gymnaftums enthält ein Stück ( $ ) 
aus der Umgebung. (Datum nicht bekannt.) 

5 cfc? und 2 $ $ <2 Stüde vom 7. 2. 1903, 4 Stüde vom 
24. 12. 1921) unterfuchte ich und fand als Flügellänge 60 bis 62 mm, 
bez. 59 bis 60 mm. Die Unterfeite ilt falt weiß, die Körperfeite lebhaft 
zimtfarbig, lichter allerdings wie der Rücken. Die Innenfeite der inneren 
Armfihwingen ilt deutlich röltlich übertüncht. Die mittleren Steuerfedern 
find nicht fahl (bei cf) und nicht falt weiß (bei $.) Es dürfte alfo 
ziemlich ficher die eben genannte weltliche Form fein. 

42. Anthoscopus pendulinus pendulinus <L.),- Beutelmeife. 

Dem an diefer Stelle 1922 Mitgeteilten habe ich hinzuzufügen, 
daß ich am 11. 3. 1923 in der Au beim Kolben (Pausram) ein altes Nelt 
fehr hoch (10 bis 12 m) an der Spitze eines Altes von Populus tremula 
P. alba hängen fah. 24. 4. 1923 wurde in einem Wäldchen bei 
Dürnholz 1 gefunden (alt?) und am 12. 5. 1924 1 Nelt an einer Eiche 
ebendort entdeckt. Am 26. 5. 1924 erhielt ich ein Nelt von Niemtfihitz 
bei Seelowitz. 

Nähere Daten über die Vögel felblt muß ich erft fammeln. 

43. Aegithalos caudatus caudatus <L.),- 
Weißköpfige Schwanzmeife. 

Aus der öfter genannten Sammlung unterfudite ich 13 alte, von 
mir felblt gefammelte Exemplare: es find dies 4 Stücke aus der Brutzeit 
(April und Mai), 2 vom Oktober und 7. aus den Wintermonaten: 
Dezember, Jänner, Feber. Das Gefchlecht aller Stücke ilt durch innere 
Unterfudiung der Genitalien feltgeltellt (2 bleiben trotzdem zweifelhaft, 
da die Genitalien zerfthoflen waren). 

Von diefen 13 Exemplaren find 10 zweifelos rein weißköpfig, 
(3 davon find Tiere aus der Brutzeit). Die Flügelmaße der cf 1 cf* Ich wanken 
zwilchen 61 bis 67 mm, die der 5 $ find 62 mm, Schwanzlänge 90 bis 
103 mm, bez. 89 bis 94 mm. 

3 Vögel weifen mehr oder weniger deutliche dunkle (Ichwarzbraune) 
Kopfltreifen auf. (1 Vogel, ^, aus der Brutzeit, aber allem Anfihein 
nach gepaart mit 1 cf aus der 1. Gruppe.) Flügelmaße cf 63, 
$ $ 61 und 64/ Schwanz 90, bez. 87 und 95 mm/ jult das J 
mit den größten Maßen hat den fihönlten braunlchwarzen Kopfltreifen. 
Getrübte Ohrdecken, Fleckenreihe an der Brult, kommen nicht vor. 

Ich fihließe alfo, daß bei uns hauptfächlich die weißköpfige Form 
vorkommt (Sommers und Winters), daß wir aber an der Grenze gegen 
den Verbreitungsbezirk von Aegith. cand. europaeus (Herrn.) liegen und 
deswegen hie und da eines von ihnen vorkommt, wenn man, wie es auch 

7 
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Hart er t tut, letztere als Aegith. cand. cand. <L.> mit abnormem Kopf» 
ftreifen anfehen oder fie mit Fehringer und Voigt für Übergänge 
zwilchen den beiden Formen hält. 

Der Vogel kommt auch in dem nördlich von Brünn gelagerten 
Berglande vor <in Olefihna fand ihn 11. 5. 1922 fogar im reinen 
Fichtenwald), bewohnt die Wälder des Obratales, den Butfchin, die Forfte 
des Waldhof bei Kromau, die Wälder der Chwojnitza/ er iß aber in der 
Ebene fihon während der Brutzeit häufiger, ungleich häufiger jedoch im 
Winter.*)' Bei Ratlchitz fiheint er zu fehlen oder nur im Strich zu erfiheinen. 

Ein Produkt zarter Miniaturkunß iß das Lied des Vogels, weder 
mit Silben noch mit Noten recht wiederzugeben. Befonders deutlich kann 
man es von Gefangenen hören, weil man ihnen lehr nahe kommen kann. 

Wenngleich im Dezember und Jänner zuweilen Schwärme, feiten 
fogar große Gefellfihaften beobachtet werden können, fo häufen fich doch 
die Daten über gemeinfam (auch mit Kohlmeifen, Goldhähnchen und 
kl. Spechten) ziehenden Schwanzmeifen zu beßimmten Zeiten fo, daß man 
mindeßens von Reßen eines Zuges fprechen kann, was folgende Tabelle 
veranfihaulicht. 

A) a) Beginn einer lebhaßeren Bewegung: 22. 2. <-10») 
b) Stärkfie Bewegung: 15. 3. <»10») 
c> Schluß der Strichzeit: 28’5. 3. <-9») 

Gefang: 

a> Sehr zeitig: 24. 1. 1922 <-l»> 
b) Normal: 18. 3. <-3-> 
c> Bis zum 1. 5. 1909 <-l-> 
d) Herbfigerang: 16. 10. 1921 <-l») 

B> a) Erße Gefelllchafien fireifen: 17. 8. <-3»> 

b) Beginn einer lebhaßen Bewegung: 15.9. <-12»> 

c) Stärkfier Strich: 18*5. 10. <»15») 

d> Schluß der Erfiheinung: 13'5. 11. <»11«) 

Nefier fertig: 4. 4. <-2») 

Flügge Junge: 12. 5. <-4») 


44. Parus major major <L.),- Kohlmeife. 

Zur Brutzeit findet fich die Kohlmeife dort, wo Baumhöhlungen 
anzutreffen find/ da diefe im füdlichen Flachlande häufiger aufireten, ift 
fie dort auch etwas zahlreicher, als im Bergland. Noch deutlicher wird 
diefer Gegenfatz zur Herbit» und Frühlingszugzeit. Denn daß die Meifen 
ziehen, fieht für mich nach den langen Beobachtungsreihen, die ich ge« 
fammelt, außer Zweifel, wenn diefe Erfiheinung auch nicht bei jeder Art 
gleich deutlich iß und nicht jene firenge Regelmäßigkeit aufweifi, wie bei 
den übrigen Zugvögeln. 


•> In SQdmähren nißet er auf den Poll- Bergen im Klaufenwatd und in Klentnitzer Bauern» 
järten, in den Auen von Dümholz, im Ober» und Unterwald bei Eisgrub, feiten im Theim, fehr 
eiten in Bratelsbrunn <1916 eine Brut mit 11 Jungen in einem Bauerngarten). 
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Die Kohlmeife brütet im Augarten, viel feltener im Spielberg, am 
Zentralfriedhofe, auch in der Jodokfiraße <hohle alte Ulmen) innerhalb der 
Stadt/ ferner am Roten Berg, Kaiferwald, Steinmühle, Schreibwald. In 
den Auen find es vornehmlich hohle Weiden, Ulmen und Eichen, in 
denen fie ihr Nefi auffihlägt. Auf den Pollauer Bergen fand ich fie auch 
in Pelshöhlungen <28. 5. 1912, Paardorf, Futter zutragend). 

Am 6. 5. fand Ich <Czemowitz 1910) bereits ein brütendes 
Weibchen in einer hohlen Kopfweide. Am 25. 5. flogen die Jungen der 
erfien, am 20. 7. die Jungen der zweiten Brut aus. Doch ifi der Mitteltag 
des Flüggewerdens der erfien Brut: 10. 6. <-5»). 

Aus der von mir zufammengetragenen Sammlung unterfuchte ich 
16 alte Stücke, davon leider keines aus der eigentlichen Brutzeit. Die Maße 
von 10 c/’ö* find: Flügel 73 — 77 mm, Schwanz 60 — 69 mm. Der 6^2 
72 —76 mm, bezw. 60 — 65 mm. Der Schnabel, bei allen am Firfi ge» 
mellen 10, Schneide des Oberfihnabels 12 mm, Lauf 19 — 20 mm. 1 $ 
ilt auffallend matt gefärbt, befonders das Weiß der Backen und das 
Gelb der Unterfeite und das Weiß der äußerfien Schwanzfedern/ der 
Keilfleck auf der erfien Schwanzfeder ift kaum 5 mm lang, und auf der 
zweiten ifi überhaupt keine Spur davon. <Gefamtlänge, am frifihen Tier 
gemeflen von der Schnabelfpitze bis zum Schwanzende, ifi 136, Flügel 
73, Steuer 64.) Die Befihreibung von Parus major corsus Kleinfihm. 
paßt vollßändig auf diefes Exemplar <2. 2. 1909, Rebelchowitz). Ob die 
Schnäbel meiner Serie »klotzige find, kann ich ohne englifihes Vergleichs¬ 
material nicht fefifidlen/ jedenfalls zeigen fafi alle ziemlich gleichmäßig 
dicke Schnäbel. 

Der Gelang der Kohlmeifen {von ganz abnormen Gelängen, die 
nicht feiten zu hören find und auch den Geübtefien täufchen können, 
abgefehen), enthält eigentlich 2 vermiedene hohe Töne, die miteinander 
auf mannigfache Art zu kurzen {bis 4-filbigen Motiven) verbunden werden. 
Diele Motive werden gleichmäßig {bis 13 Mal) aneinander gereiht. 
Bezeichne ich volkstümlich die hohe Silbe mit zfi, die tiefe mit peh, Io 
kommen dann der Häufigkeit nach geordnet folgende Strophen vor: 
zfi peh, zfi peh, . . . 

zfi zfi peh, zfi zfi peh, ... {Io heißt der Vogel im Volksmund 
zfi peh peh, zfi peh peh, . . . Zizipeh oder Zipperpelz) 

zfi zfi peh peh, zfi zfi peh peh, . . . 

zfi püi, zfi püi, . . . {der 2. Ton wird fihleifend hochgezogen) 

zfi zfi püi, zfi zfi püi, . . . 

zfi peh zfi, zfi peh zfi, zfi peh zfi, . . . 

Rhytmus und Tempo können bei jeder Strophe noch variieren. 

Der Gelang beginnt a) in der Stadt: 18. 1. <-5») 
b> im Freien: 13‘5. 2 {»8») 
c> fpäte Sänger {bei. Bratelsbrunn) 5. 3. <-4») 
Die Gefangszeit endet: 2. 7. <-4-> 

ganz vereinzelt bis zum 12. 8. 

Im Herbfie lallen fich fingende Kohlmeifen vernehmen vom 28.8. <-2») 
bis zum 24. 9. {»3»), vereinzelt bis zum 19. 10. {Stadt) 


7 * 
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Die Zugzeit iß etwa folgendermaßen begrenzt: 

A> a> Beginn: 9. 3. (»11») 

b> Stärkße Bewegung 25. 3. (»7») 
c> Schluß: 11. 4. (»13») 

B> a> Erße auffallende Veränderung der Standorte: 25. 8. (»4«) 
b> Beginn des Zuges: 17. 9. (»14») 
c> Höhe des Zuges: 14‘5. 10, (»12») 
d> Schluß des Zuges: 16.-11. <«13«) 

Der Dezember des Jahres 1909 und der Jänner 1911 waren durch 
ungewöhnlich häufig aultretende größere Schwärme ausgezeichnet. Die 
großen (oß 200 — 300 Stüde zählenden) Schwärme befiehen nie aus 
Kohlmeifen allein, fondern es können alle Arten von andern echten Meilen, 
auch Schwanzmeifen, Goldhähnchen, Kleiber und Baumläufer, ja Körner» 
frefler wie Goldammern, Buchfinken, Zeifige, Stieglitze, Hänflinge, Lein» 
finken, Grünlinge, Bergfinken, daran beteiligt fein. 

Solche fehr gemilchte und zumeiß ralch ziehende Scharen beobachtete 
ich: 1906: 7. 10./ 1909: 2. 11., 19. 12./ 1911: 23. 1. teils in Czernowitz, 
teils in Rebelchowitz. 

Zuweilen fucht die Kohlmeife auch Futter auf dem Erdboden <im 
Gefiräuch auf lockerem Boden, fogar im Pferdekot auf den Straßen) und 
klettert kleiberartig auf Baumßämmen. 

45, Parus ater ater <L.),- Tannenmeife. 

Seit 1909 habe ich viele Daten über das Vorkommen diefer Ichönen 
kleinen Meife gefammelt, die ein Brüten auch in der Nähe Brünns, aber 
nie in der Ebene, als ficher erfcheinen laßen. Während der Brütezeit traf 
ich fie in den Fichtenbeßänden <zuweilen auch im gemilchten Fichtenwald) 
des: Wilfonwaldes, des Buchberges <Hobrtenky), des Heidenberges (fogar 
im Juni in den Kiefern der Borky), in den Wäldern zwilchen Ochos und 
Billowitz, im unteren und oberen Rzickatal, bei Kiritein, Blansko, Adamstal, 
Mazocha, Olefihna, im großen Rakowetz, bei Ratlchitz und Pißowitz, am 
Butlchin bei Tetlchitz, an der Oflava und Chvojnitza. Von Jundorf befitze 
ich ein Stüde im Jungendkleid vom 2. 7., im Kaiferwald fah ich am 22. 5. 1907 
ein $ in ein Brutloch nahe dem Boden (in entblößten Fichtenwurzeln) 
fihlüpfen. Am 29.6. 1913 traf ich eine Gefelllchafi flügger Jungen mit den 
Alten. 

Im füdmährifchen Flachlande brütet die Tannenmeife vielleicht, aber 
jedenfalls fehr feiten im Theim bei Feldsberg in den gemilchten Kiefern» 
beßänden, wo fie noch fpärlicher iß wie die Haubenmeife. Ich notierte fie 
dort am 17. 3, 21. 4., 25. 6. und 13. 8. Audi ein Neß mit bloß 
4 Eiern foll dort gefunden worden fein (25. 6. 1922)/ leider konnte ich 
es nicht unterfuchen. 

Der gewöhnliche Gelang diefer Meife befieht auch aus 2 verfchieden 
hohen Tönen, wie bei der Kohlmeife/ doch iß die Tonlage bedeutend 
höher/ immer iß der hohe Ton ßärker und länger, als der tiefe. Die 
Motive find nur 2»fifbig. Doch hörte ich zuweilen auch andere Gefänge, 
unter anderem ein wunderfeines, chromatilch anßeigendes Stakkato mit 
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zwei langen, Itarken Schlußtönen, von der Höhe des letzten Stakkatotones. 
Der Lodmif iß mit dem des Goldhähnchen leicht zu verwechfeln, zumal 
beide Vögel gern gemeinfam ziehen. 

In zeitigen Jahren beginnt der Gelang: 13‘5. 3. (»4») <einmal fogar 
am 4.2. 1923, Habruvka), in weniger zeitigen: 12. 4. (-3-)/ und hört 
im allgemeinen auf am 15. 7. (»3») doch gibt es Vögel, die bis Ende 
Juli, ja in den Augult hinein fingen, fogar bis zum 26. 8. 

, Der Zug ifi zuweilen wunderbar ausgeprägt und reich an Individuen. 
Er verläuft: 

A> a> Beginn: 23. 3. (»5») B> a> Beginn: 22*5. 8. (»5») 

b> Höhe: 10. 4. (»9») b> Höhe: 22. 9. (»11») 

c>. Schluß: 27. 4. (»5») c> Schluß: 16 5. 10. (»8») 

Sonderbarerweife überwintern die meilten an den Orten, wo die 
Brutplätze find. Dies wäre dadurch zu erklären möglich, daß unfere Brut» 
vögel Standvögel find und der Zug von nordifchen Individuen beltritten 
wird, die über unfere Gegend noch füdlicher ziehen. 

Von 8 alten Stücken mellen 4 tfcF '■ 112 — 114 mm Totallänge 
(gemeflen am frilchen Vogel), 63 — 67 mm Flügel, 45 —47 mm Steuer, 
8 — 9 mm Schnabel/ 4 $ $ : 60 — 62 mm Flügel, 45 — 46 mm Steuer, 
8 mm Schnabel und 102—104 mm Totallänge. (Darunter leider kein 
Brutvogel, ein Stück vom 10. 4. Czemowitz hat Hoden 2x3 mm.) Die 
Öberfeite ilt auch bei den Herbßfiüdcen nicht olivenfarbig überlaufen, die 
Körperfeiten ganz blaß. 

46. Parus cristatus mitratus Brehm. 

Mitteleuropäifiiie Haubenmeife. 

Die Maße von 9 unterfuchten Stücken find: Totallänge 100— 109 mm, 
Flügel 60 — 68 mm,. Steuer 50 —54 mm, Schnabel faß durchwegs 8 mm 
<1 Stück faß 9 mm). Die Oberfeite ilt ein ßumpfes Braun ohne grauen 
Schimmer, am Bürzel heller und röfilicher, die Seite fehr hell und nicht roß- 
farbig. Die weißen Kopffeiten haben keinen rahmfarbenen Anflug. 

Die Haubenmeife fieht man faß nur in Nadelwäldern und es hat 
den Anfihein, als zöge fie Kiefernwälder allen anderen vor. Insbefonders 
in der Ebene bewohnt fie nur folche (Theim bei Feldsberg). 

Als Brutorte kommen die Nadelwälder Ochos, Ratfchitz, Jedovnitz, 
die Nadelholzbefiände zwilchen Babitz, Adamstal, Blansko, die Schwarz» 
wälder zwilchen Olefchna und Horic, möglicherweife der Buöin in Betracht. 
Am 4. 3. 1923 hörte ich den erfien Gefang, der mehr an den erfien 
Teil des Liedes der Klappergrasmücke (ohne das Klappern alfo) erinnert, 
nämlich ein hohes, fein klirrendes Gefdiwätz/ am 24. 4. 1914 hörte ich 
ein anderes Lied, das aus der zweifilbigen Kohlmeifen-Strophe (in ent- 
fprechend höherer Tonlage) mit anlchließendem girrenden Zirpen befiand. 
Am 13. 8. 1924 endlich vernahm ich einen 3. Typus des Gefanges, 
bei welchem einem zarten Stakkato gleich hoher Töne 3 fiarke Laute in 
abßeigender M^lodielinie folgten,, deren l.Ton höher war als das Stakkato. 
Der Lockruf iß ein fehr bezeichnendes vibrierendes Zirpen, Surren odfer 
Schwirren, dem paar hohe kurze tfie tfie Laute vorangehen. 
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Die Haubenmeifen ziehen nie in großer Gefellfihalt, zuweilen mit 
Goldhähnchen, Baumläufern und Kohlmeifen. Die Ortsveränderungen im 
Herbit und Frühling find von geringerem Umfang und geringerer Aus¬ 
dehnung als bei irgend einer Meife und wenig auffällig. Zieht man die 
Daten von folchen Orten, wo fie nicht brüten, in Betracht (unteres 
Rziczkatal, Heidenberg, Borky, Kaiferwald, unteres Obratal, Königsfeld 
ufw.) fo läßt fich über die Zugbewegung etwa folgendes Bild geben: 

A> a> Beginn: ö. 3. <-3-> B> a> Beginn: 30’5. 8. <-4-> 

b> Höhe: 21. 3. <-4-> b> Höhe: 23’5. 9. <-5-> 

c> Schluß: 22. 4. <-3-> c> Schluß: 20. 10. (-4-) 

Am 18. April 1924 beobachtete ich im Theim 1 das Nilt- 

Itoffe in die Höhlung einer fehr alten morfihen Kiefer eintrug (am 9; 4. 1925 
traf ich das Paar am gleichen Orte)/ am 15. 5. 1921 beobachtete ich wie 
ein ^ im oberen Rakowetztal (Kiefernbeftand) die Jungen ausführte. 


47. Parus palustris communis Baldenst. 
Mitteleuropäifche glanzköpfige Sumpfmeife. 

Bs hat in Mähren noch niemand verfucht, die heimifihen »Sumpf» 
meifen« in glanz- und mattköpfige zu trennen. Jan da hat uns zwar in 
feiner Arbeit über Kremfier (1906) eine eigene Abhandlung über Sumpf- 
meifen verfprochen/ aber es ilt beim Verfprechen geblieben. 

Die in den Auen*) brütenden Sumpfmeifen find nach ihrem Gelang 
und Aufenthaltsort P. pal. communis, Glanzköpfe. Auch die im Löfiher 
Revier, unterem Rziczkatal, Jundorf, Obratal, Ernlttal, am Kolben, in 
den Leiten, bei der Reiften bei Rendezvous beobachteten Sumpfmeifen 
gehören hieher. 

Der Gelang ilt von mir Itets mit dwitt dwitt dwitt . . . notiert 
und wird von anderen Beobachtern zumeilt mit dem Gelang (Klappern) 
der Zaungrasmücke verglichen. Die Aufenthaltsorte enthalten keine Nadel¬ 
hölzer und find mehr offene, lichtere Stellen. 

5 Exemplare der genannten Sammlung find zu diefer Art zu 
zählen und meifen: (4 1 $) Totallänge (foweit fie am frifih« 

erlegten Tier genommen wurde): 117 — 119 mm/ Flügel: 61—66 mm/ 
Steuer 52 — 58 mm/ alfo durchwegs kleiner als Hartert angibt. 

Wie Jan da die Sumpfmeifen (im allgemeinen) als fehr häufig, 
(teilenweife häufiger als P. m. major bezeichnen kann, bleibt mir ein 
Rätfel. Sollte die Gegend von Kremfier eine folche Ausnahme bilden? 

So ausgeprägt wie der Zug der Sumpfmeifen (Ob P. atricapillus 
baicaiensis (Swink.) oder P. palustris brevirostris (Taz.)?) bei Irkutsk 
in Sibirien, wo ich fie am 11. 5. 1919 am Irkut und am 22. 9. 1919 
bei der Station Baikal oben in der Nähe des Leuchtturmes fiundenlang 


*> Czernowitz, Rebeßhowitz, Raigern, Holafitz, Mödritz, Branowitz, Pausrain, Wißernitx 
Pollauer Auen, Pan fee, Unterwald, Guldenfurt, Dürnholz, Kl.-Niemtfdiitz. 

Czernowitz: 1909 : 20. 5v Neß in einer hohlen Weide mit ßark angebrQtcten Eiern. 

13. 6w 2 Junge auf einer Weide. 

7. 7. 5 eben fiflgge gewordene Junge. 

Kl.-NiemtRhitz: 1909: 18. 4. 1 <j> beim Neßlodt. 
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durch die hohen Lärchen gegen Südolten ziehen fah, iß der Zug diefes 
Vogels bei uns nicht. Immerhin laßen fidi folgende Normen aufßellen: 

A) a) Gelang: Sehr zeitige Sänger: 6. 2. (-3-) 

Normaler Gefangsbeginn: 21. 3. (»5») 

Späte Sänger: 7*5. 4. (»5-) 

b) Beginn des Prühlingszuges: 16*5. 3. (-13*) 

c) Schluß des Frühlingszuges: 9*5.4. (-12-) 

B) a) Beginn des Herbßzuges: 11*5.9. (-12—) 
b) Schluß des Herbßzuges: 24. 10. (-14-) 

Außer anderen Sämereien fah ich fte auch Samen von Cirsium 
lanceolatum (28. 10.) und von Cirsium canum (31. 8.) frellen. 

48. Parus atricapillus salicarius Brehm. 
Mitteldeutlcfie mattköpfige Sumpfmeife. 

Jedenfalls bei weitem feltener als die vorhergehende Art. Als Brut¬ 
orte kämen in Betracht (Beobachtungen während der Brutzeit an Stellen 
mit viel Nadelholz oder Beobachtungen des eigenartigen Gefanges und 
Ichließlich gelchoflene Exemplare): 

Der Kaiferwald (Wilfonwald), Fichtenbeßand. Mai 1906 1 </ $ in einem 
Erdloch unter Steinhaufen/ 26. 6. die Jungen flügge/ 20. 7. 1913. 
Schreibwald (10. 5. 1901 $ mit Brutfleck erhalten), Kiefernbeßände 

22. 5. 1913, Brühl. 

Gurein: Fichten- und Tannenbeßand: 6.7. 1911, eine Familie. 

Jofefstal: 4.5. 1924. Rakowetz: 1.5. 1924, Fichten u. Tannenbeßände. 
Butßhin: 4.5. 1905/ 9.5. 1909/ 24.3. 1913, Fichtenbeßand. 
Weißbachtal: 10. 8. 1924, eine Familie in Kiefern. 

Theim bei Feldsberg: 1910: 3.4., 5.6., 12.-26.8. 1922. 

Anlagen beim Bilchofwarter Teich: 1911: 25.3./ 1924: 13.— 16. 4./ 
1925: 9.4. (am letztgenannten Tage fehr Ichöne Strophen verhört: 
Kiefern, Fichten: 1. eine Reihe pfeifend und Ichnalzend hinauf¬ 
gezogener Laute/ 2. eine Reihe kurzer Laute von verlchiedener 
Höhe, wobei ein hoher mit einem tieferen abwechfelte, trotz der 
Kürze die Laute alle (chleifend/ 3. kurze Reihen von 3 Ichleifend 
herabgezogenen verlchieden hohen (abßeigenden) Tönen, zu einer 
längeren Strophe verbunden. Dazwilchen immer ein zarter gold¬ 
hähnchenartiger feiner und leifer Gelang. 

In der Balgfammlung befinden fich mit dem oben genannten $ 

3 Exemplare, d£ren Maße find: Totallänge 112 — 116, Flügel 61—62, 
Steuer 53 —58 mm. Das 1908 erwähnte </* von Toporow, Galizien, iß 
Parus atricapillus borealis Selys. Flügel 66 mm. 

Eifriges Fahnden nach diefer Art werden wohl endlich Klarheit in 
jeder Beziehung bringen, was allerorten noch fehr nottut. 

49. Parus caeruleus caeruleus L,- Blaumeife. 

Von 16 unterfuchten Exemplaren waren 3 $ $ und 13 cf cf 1 
mit folgenden Maßen: Totallänge 110, bezw. 110—119/ Flügel 63 — 66, 
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bezw. 63 — 68/ Steuer 52 — 57, bezw. 50—57/ Schnabel 6'2 — 6'8, bezw. 
6 — 7 mm/ die Maße alfo höchßens das Mittel der von Hartert an¬ 
gegebenen, der Schnabel fogar unter dem Mittel. Die Schnäbel haben 
wohl hellere Schneiden, doch iß diefe lichte Färbung von verlchiedener 
Ausdehnung, fehlt bei 2 Stücken ganz / die Schnäbel der jungen <3 Stück) 
find faß ganz horngelbgrau. 

Im Berglande nördlich und weltlich von Brünn notierte ich die 
Blaumeife während der Brutzeit nur an wenigen Stellen / <Bilowitz, Ochos, 
Gurein, Lultfih, Rakowetz, Rziczky, Bucin, Waldhof bei Kromau, Oflawatal 
bis Namieft)/ auch Halla führt fie für feine Gegend <Hrottowitz, Dukowan) 
als nicht allzu häufig an. Umfo häufiger bewohnt fie die Auen der Ebene, 
von Czernowitz bis Lundenburg <fpärlicher bei Dürnholz), die Leiten, 
den Theim, Klaufenwald und alle Laubgehölze an den Hängen der die 
Ebene einfäumenden Hügel. *> Auch im Steinitzer Wald iß fie nicht feiten. 

Im Weichbilde der Stadt brütet fie im Augarten, im Garten der 
Statthalterei (jetzt politifihe Landesverwaltung), in der Jodokßraße, auf 
dem Spielberg und im Garten des ßädtifchen Waifenhaufes (jetzt Abteilung 
der Staatsbahndirektion). Auch in der nächßen Nähe der Stadt iß fie bei 
Kohoutowitz, Neu-Leskau, Strutz, Heidenberg und den Königsfelder 
Laubgehölzen brütend anzutreffen. **) 

Der Gefang iß eine reizende glockenreine Kaskade von perlenden 
Tönen, denen 2 — 3 längere gleichhohe vorangehen/ doch hörte ich auch 
kohlmeifenähnliche (3-filbige) Lieder und dielen ähnliche, aber aus 3 — 4 
hohen und 3 tieferen Tönen beßehende Motive aneinander gereiht vor¬ 
tragen. Einmal vernahm ich wieder (27. 2.1921) ein haubenmeifen-ähnlkhes 
vibrierendes Zirpen, das eine Blaumeife beim Anblick eines Eichhörnchens 
ausßieß, das jedoch mit dem bekannten (anßeigenden) Gezetter der Blaumeifen 
gar nichts gemein hatte. Der Gefang währt vom: 

a) Bei befonders zeitigen Sängern: 21. 1. (-3-) 

b) Bei normalen Sängern: 18'5. 2. (-7-) 

c) Verfpätet in manchen Jahren: 22. 3. (-3-) 
bis: 7. 7. (-4-) 

Auch einen Herbfigefang gibt es vom 28. 8. (-3-) an bis 14. 9. (-6-) 
Einen Vogel hörte ich noch am 27. 10. 1913 fingen. 

Die Zugsbewegung hält fich etwa in folgenden Grenzen: 

A) a) Beginn: 10. 3. (»16«) 

b) Höhe: 25. 3. (-11-) 

c) Schluß: 11-5. 4. (-13-) 

B) a) Erfie ßärkere Orts-Veränderungen: 26‘5. 8. (-6-) 

b) Beginn des Zuges: 17. 9. (-13-) 

c) Höhe des Zuges: 13. 10. (-12-) 

d) Schluß des Zuges: 30. 10. (-15—) 

Die Blaumeifen ziehen häufiger in Gefelifihaß wie Kohimeifen und 
zwar mit Goldhähnchen, Baumläufern, Kleibern, Kohl-, Tannen», Sumpf- 
und Schwanzmeifen. Auch mit Körnerfreffern, befonders mit Buchfinken fah 

•> In den Pollauer Bergen geht fie fo hoch als der Laubwald reicht, lelblt bis an die 
Fellen heran. 

*•> Außer in Laubgehölzen, Gärten, Parkanlagen und Alleen kann man fie noch in ge* 
milchten Beftänden fuchen, insbefondere wenn dort Lärchen das Nadelholz vertreten. 
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ich lic bei lammen. Seltener als Kohlmeifen fuchen fie Futter im Pferdekot / 
auf die Erde kommen fie fonlt nicht herab, höchftens um zu baden (auch 
im Schneelchmelzwafler). Dagegen treiben fie fnh im Eichengeltrüpp gerne 
fehr nahe am Boden umher. Nonnenraupen und Puppen, insbefonders 
aber die Entwicklungszultände des Eichenwicklers gehen fie energifih an 
(zumal in Gefelllchalt ihrer Jungen und anderer Meifen). Gelchickt picken 
fie die Blattftielgallen der Pappeln auf, um zu den Läufen zu gelangen 
(13. 8. fand ich den Boden unter einer Pappelallee bedeckt mit den feeren 
Gallen und in den Kronen eine Bfaumeifengefelllchaft). Auch fah ich fie 
wie Fliegenfänger nach (liegenden Infekten jagen (21. 2.) und während 
des Singens wie Baumpieper balzend nieder fihweben (6. 3.). Auch füße 
Birnen picken fie gerne an (2. 9.) 

1911: 28. 4. trugen die Alten Nifiltoffe zu. 

1910: 1. 5. fand ich Ichon recht entwickelte Junge in einer hohlen Eiche. 
1912: 25. 5. dagegen noch nackte Junge ebenfalls in einer hohlen Eiche. 

Flügge Junge traf ich am 12.5. 1910 (12 Stück), am 13.5. 1912 
und am 28. 5. 1911 (10 Junge)/ 14. 6. 1911 fütterte 1 c/ 1 ? die Jungen 
in der Jodokltraße, aber auch noch am 2. 7. 1910 traf ich flügge Vögel 
an (2. Brut). 


50. Parus caeruleus pleskii Cab. Ruflilche Blaumeife. 

Am 13. 2. 1922 erhielt Herr Dr. Karäfek 1 aus dem Theim 
bei Feldsberg. Sie trieb fich mit gewöhnlichen Blaumeifen umher. Das 
Belegexemplar befindet fich in der Sammlung der Hodilchule für Boden¬ 
kultur in Brünn. 

51. Sitta europaea caesia Wolf. Mitteleuropäifcher Kleiber. 

Von 8 unterfuchten Stücken find 4 5 ? und 4 / deren Maße 

betragen; Totallänge 137, bezw. 146/ Flügel 82—85, bezw. 84—86/ 
Steuer 41—44, bezw. 41—'46/ Schnabel 15—16, bezw. 15—17/ Lauf 
17—18, bezw. 18—20'5 mm/ Flügel alfo länger als vonHartert an¬ 
gegeben wird, Schnabel dagegen kürzer. 

Bei 2 (fcP ein kurzer Superciliarltreifen zu erkennen, der 
Schnabel aller Individuen erfcheint mir recht Itumpffpitzig. 

In Südmähren genau fo zahlreich wie in dem ebenen Teil der 
Brünner Umgebung (fpärlich bei Dürnholz, Bratelsbrunn nur am Durchzug). 
Laubholz wird bevorzugt und unter den Nadelhölzern die Kiefer am 
wenigften gemieden (Theim). 

Im Weichbild der Stadt im Augarten, Stadtpark, brütend, in der 
Nähe der Stadt im Schreibwald und am Roten Berg. 

1913: fand ich ein brütendes Paar (4. 5.) am Butlchin in einem hohlen 
Apfelbaum. 

1910: führten die Alten flügge gewordene Junge aus einem Neft, das 
fich in den hölzernen Verzierungen der Schweizerhütte bei Adams¬ 
tal befand. 
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1921: beobachtete idi die eben ausgeflogene Brut am 23.6. bei den 

Grenzteichen. 

Der Kleiber iß die am wenigfien gefellige Meile. Reine Gefelllchafien 
fleht man fehr feiten, gemilchte mit Goldhähnchen, Baumläufern, Kohl- 
und Schwanzmeifen nur während der Überwinterung. (1901, 1903, 1907, 
1911, 1912, 1920, 1922 waren Jahre mit fehr wenigen Individuen im 
Winter. 1909 war dagegen befonders reich an überwinternden Kleibern). 

Der Gelang beßeht aus anhaltenden wohlklingenden Pfeiftönen, die 
zumeiß hinaufgezogen erfcheinen, feltener in der Tonhöhe fallen. 

Er dauert nicht lange, etwa 17*5. 2. (»7») bis zum 20’5. 4.(-7*). 

Selten hört man Ge bis in den Sommer hinein: 9. 7. (-2-). 

Die Zugbewegung (durch Bratelsbrunn einigermaßen kontrolliert) 
gibt folgende Überfuht wieder: 

A) a) Erße lebhaßere Bewegung: 27. 2. (-9-) 

b) Beginn des Zuges 18. 3. (-10-) 

c) Höhe des Zuges 4’5. 4. («10») 

d) Schluß des Zuges 15'5. 4. (-11-) 

B) a) Erße lebhaßere Bewegung 2'5. 9. (-5») 

b) Beginn des Zuges 11. 9. (-8») 

c) Höhe des Zuges 24. 9, (»5«) 

d) Schluß des Zuges 20’5. 10. (-11-) 

52. Certhia brachydactyla brachydactyla Brehm. 
Gartenbaumläufer. 

H e i n r i di führt wohl 1856 bei den Baumläufer'Arten für Mähren 
an / feine Angaben zeugen aber dafür, daß er Ge wohl nicht gekannt hat. 
Bei ihm iß der (kurzzehige) Gartenbaumläufer der bei weitem feltenere, 
»der Geh von Ungarn nach Mähren zieht« (Geh Brehm's Angaben). Auch die 
Bemerkungen über den Wohnort der beiden Vögel zeigen ein arges 
Durcheinander. Spätere Ornithologen (Öapek, Janda, Halla, Doßal) 
führen nur eine Art an. 

Der Gartenbaumläufer bewohnt ähnliche Örtlichkeiten wie Parus 
palustris communis, alfo offene lichte, von Nadelholz freie Landßhaßen 
mit möglichß viel ßarken Bäumen. Er iß bei uns bei weitem häuGger 
als die nachfolgende Art und leichter zu beobachten. Auen, mit Kopf« 
weiden beßandene Wiefen (Rebefthowitz, Pollau, Fröllersdorf), Alleen, 
Flußläufe, die mit Weiden, Pappeln und Erlen gefäumt find, Parkanlagen, 
Bauerngärten find feine Aufenthaltsorte, er iß alfo hauptfächlich Vogel 
der Ebene. 

Bei Brünn nißet der Gartenbaumläufer im Augarten, in der Stein« 
mühle (Mühlgraben), in den Anlagen des Schreibwaldes, auf den Sebro- 
witzer Wiefen und am Fuße des Roten Berges und auf dem Zentralfriedhof. 

In den Pollauer Bergen "geht er nicht bis Klentnitz hinauf. 

Von 13 Stück der ößer genannten Sammlung find 8 (3 $ $ und 
5 als kurzzehige Baumläufer anzufprechen. Ihre Maße Gnd: Total- 

lange: 118—122, bezw. 122 — 127/ Flügel: 56 — 60, bez. 59—65/ 
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Steuer: 54 — 58, bez. 52 — 58/ Schnabel (in Sehne gemeffen) 14'5—16, 
bez. 14 —17*5, der Nagel der Hinterzehe 7 — 7*4, bezw. 6*5 — 8 mm. 
Als Gcherfies Kennzeichen fehe ich die verwafchene Stirnßrichelung, den 
dunklen Fleck auf den Unterflügeldecken und die mehr graue Rücken« 
färbung an. 

Der Gelang iß fowohl von Voigt, als auch von C. Schmitt 
fehr gut wiedergegeben und währt etwas länger, als bei der Spechtmeife 
(auch Herbßgefang tritt auf): 

a) Beginn der Gefangszeit: 14. 3. («8«) 

b) Schluß der Gefangszeit: 17. 6 («4«) 

Befonders zeitige einzelne Sänger: 30. 1. 21, 6. 2. 21, 10. 2. 02. 

Späte Sommerfänger (einzeln): 13.7. 13, 14.8. 11. 

c) Beginn des Herbßgefanges: 17*5. 9. (-4-) 

d) Schluß des Herbßgefanges: 14. 10. («2«) 

In diefer, wie in der folgenden Überficht iß wohl auch der Wald¬ 
baumläufer teilweife inbegriffen , eine reinliche Scheidung in allen Angaben 
werden erß die fpäteren Jahre bringen. Der Herbß- und Frühlingszug 
(von Bratelsbrunn teilweife kontrolliert) zeigt die Baumläufer manchmal 
in Gefelllchafi von Spechtmeifen, Goldhähnchen, Schwanz-, Kohl-, Hauben-, 
Tannen-, Blau- und Sumpfmeifen , auch mit Singdrofleln fah ich ße einmal 
ziehen (20. 3. 1913). 

A) a) Beginn des Zuges: 2. 3. (-6-) 

b) Höhe des Zuges: 19. 3. (-8-) 

c) Schluß des Zuges: 10. 4. (-7-) 

B) a) Beginn des Zuges: 17.9. ^-10») 

b) Schluß des Zuges: 19. 10. (-12-) 

Im Winter lieht man die Vögel häufig paarweife (durch Erlegen 
beßätigt): 16.2. 1902, 8. 12. 1908, 28. 12. 1902. 

Arm an überwinternden Individuen waren die Jahre bezw.Winter: 
1906/07, 1907/08, 1912/13, 1922/23, reich dagegen 1900/01, 

1901/02, 1905/06. 

53. Certhia familiaris macrodactyla Brehm., Waldbaumläufer. 

Der Waldbaumläufer wählt faß diefelben Wohnorte, die auch Parus 
atricapillus salicarius vorzieht: Nadelwälder oder wenigßens dunkle didite 
gemilchte Wälder, iß alfo mehr Vogel des Berglandes. Im Winter findet 
man ihn beftimmt auch in der Ebene. Während der Brutzeit verzeichnete 
ich ihn: 

im Palazkytal bei Bilowitz, auf dem Babylom, in dem Rziczkatal, 
bei Ratlchitz, Olelchna, am Waldhof, bei Namieft, am Butlchin und zum 
Teil im Theim. 

Am 26. 6. 1921 beobachtete ich im Rziczkatal ein Pärchen, das 
die Jungen ausführte. 

5 Exemplare aus der Brünner Umgebung mellen: Totallänge: 
114-134, Flügel: 60(<j>)-65, Steuer: 50( $)~58, SchnabelJlO-17_, 
Zehe 7*8—40 mm. Das Stüde mit dem langen Schnabel (17 mm) halte 
ich nach Stirnftridielung, Rückenfarbe, Unterflügeldecken doch als hieher 
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gehörig. Ein Stärk ift vom 24. 4. 10 von Raigern, cf, deflen Hoden 
9 : 6 mm meflen. Es fcheint alfo, daß der Waldbaumläufer vielleicht auch 
in der Ebene brüte. 

Der fehr zarte blaumeifenartige Gefang bietet im Freien ein gutes 
Unterlcheidungsmerkmal gegen den Gartenbaumläufer. 

54. Tichodroma muraria L., Mauerläufer 

Die beiden von Klentnitz ftammenden Exemplare meflen: 

+ 13. 12. 1908. Totallänge 153, Flügel 95, Schwanz 52, Schnabel 31, 
Lauf 21. 

cf 11. 10. 1907. Flügel 95, Schwanz 51, Schnabel 28, Lauf 22 mm. 

Das Männchen hat roftgelbe Flecke auf den inneren Armlchwingen 
unterfeits und ift dadurch, fowie durch die etwas geringeren Maße als 
jüngeres Stück gekennzeichnet. 

1911 beobachtete mein Gewährsmann Herr Sedlmayer Jofef 
vom 20. 1.—15. 2. wieder ein Stück auf dem Maydenfteinder Vogel 
ließ beim Klettern auf den Felfen öfter ein tlchiü, tfchiü, tlchiü ertönen. 

1912 beobachtete der jetzige Forftdirektor Herr Hans Glatz im 
Jofefstale 1 St. am 27. 1. in den Felfen beim fog. »Koftelik«. 

1924 wurde im Jänner ein Stück auf der Kwietnitza bei Tilchnowitz 

erlegt. 



Die pflanzengeographilehe Gliederung 
Mährens und Schießens. 

Von Dr. Johann Hruhy, Brunn. 

Einleitung. 

Nach jahrelangen Detailßudien der Pflanzendecke Mährens und 
Schießens, die ich auf meinen zahllofen Exkurfionen in alle Teile diefer 
beiden Länder betrieb und deren Ergebniffe ich größtenteils auch Ichon 
veröffentlichte, glaube ich es wagen zu dürfen, eine genauere Gliederung 
diefer Gebiete nach den Anfchauungen der modernen Pflanzengeographie 
durchzuführen. Um den mir zu Gebote flehenden Raum möglichft aus» 
zunützen, bin ich gezwungen, nur die grundlegenden Ideen diefer Gliederung 
hier niederzuflhreiben. 

Zunächfi ergibt fich eine Gliederung der Pflanzendecke beider Länder 
nach der vertikalen Verteilung der Pflanzenelemente/ eine folche iß in 
vorbildlicher Weife bereits durch Oborny in feiner Flora Mährens und 
Schießens, Fieck in feiner Flora Schießens, Formanek, Polivka und 
(chließlich auch durch Hayek in feinem Werke »Die Pflanzendecke ößerreich- 
Ungams« I. Band, von mir felbfl in meiner Monographie »Die Oßfudeten« 
I. Teil, gegeben worden/ vergleiche Anmerkungen am Ende diefer Arbeit. 

In horizontaler Richtung ergibt fich zunächß bei genauer Prüfung 
der floriflifchen Daten die Einteilung des Gebietes in 5 Florenbezirke: 

1. Sudetifiher Bezirk, umfaßt das Hohe und Niedere Gelenke, den 
Spieglitzer Schneebergkomplex und das Odergebirge (vergleiche »Die Oß¬ 
fudeten« I. und II. Teil)/ derfelbe weiß eine ganze Reihe von Blüten- und 
Sporenpflanzen auf, die teils nur in den Sudeten (bezw. Oßfudeten, hier 
Localendemismen: Hieracien, Brombeeren, Moofe) Vorkommen oder fehr 
häufig find, teils hier und im Norden bezw. in den Alpen und in der 
Hohen Tatra wachfen. Darüber werde ich noch ausführlich im III. Teil 
der »Oßfudeten« berichten, der eben in Bearbeitung iß. 

2. Subkarpatißher (weßbeskidißher) Bezirk, umfaßt das Bergland 
ößlich der Oder-Beöva-March bis an die flowakifihe Grenze und greiß 
im Marsgebirge und im Steinitzer Walde tief nach Mittelmähren ein. 
Charakterißilch find etwa folgende Typen: Tozzia alpina, Pedicularis exaltata, 
Hac'quetia, Dentaria glandulosa, Salvia glutinosa, Cardamine crassifolia, 
Sedum fabaria, Aremonia agrimonioides, Gentiana campestris und asclepia- 
dea, Scrophularia Scopolii, Valeriana simplicifolia, Senecio vernalis, zahl¬ 
reiche Rubi (liehe Sabransky Dr. Heinrich, Beiträge zur Rubus-Flora 
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der Sudeten und Beskiden, öfterreichilche botanifihe Zeitung, Jahrgang 1912, 
Nr, 4 und 1913, Nr, 6), Anacamptis pyramidalis, Luzula luzuiina, Salix 
incana, Strutiopteris germanica, Salvinia natans und Bquisetum telmateja. 

3. Subfudetilcher Bezirk, umfaßt die Vorlagen nördlich (Gehe Hr IV) 
der Oftfudeten bis etwa an die Glatzer Neifle und den nördlichen fudetifihen 
Randbruch überhaupt und füdlich (Gehe Hr III 35, 56, 57) bis an die 
Zwitta-, Schwarza-, Igel- Ober- und Mittelläufe einlchließlidi des zu- 
züglichen Teiles des BöhmiGh-mährilchen Höhenzuges und des mittel- 
mährilchen Berglandes (fammt dem Drahaner Plateau). Gekennzeichnet iß 
diefer Bezirk durch eine Reihe montaner Elemente, die, in den Sudeten 
felbfi häufig und verbreitet, im mährilchen und fihlefilchen Berglande zerltreut 
und mehr vereinzelt anzutrelfen find, während die Hauptmafle der Vegetation 
aus in Mittel- und Nordeuropa häufigen Elementen behebt. Ich führe da 
etwa an: Lilium Martagon, Polygonatum verticillatum, Salix silesiaca, 
Petasites albus, Aconitum vulparia, Melandryum silvestre, Lunaria rediviva, 
Cardamine flexuosa, Ribes alpinum, Aruncus, Geum rivale, Geranium 
silvaticum, Hieracium floribundum, collinum, cymosum, Poa Chaixii, remota, 
Glyceria nemoralis, Bromus asper, Nardus stricta, Deschampsia flexuosa, 
Luzula silvatica, Juncus squarrosus, atratus, filiformis, Veratrum Lobeli- 
anum, Streptopus amplexifolius, Crocus Heuifelianus, Orchis speciosa, 
sambucina, maculata, Epipogium aphyllum, Corallorrhiza u. a. 

4. Subherzinifcher Florenbezirk, umfaßt den S W Teil Mährens von 
der Schwarza füdwärts bis an die Landes- und Reichsgrenze. Charakte- 
riftifch find einige oft als präalpine Typen bezeichnete Elemente wie 
Cyclamen europaeum, Soldanella montana, Ainus viridis, ferner Nuphar 
pumilum, Gentiana vernalis, Thlaspi coerulescens, Saxifraga groenlandica, 
Arnica montana, Cirsium acaule, Carex chordorrhiza, Daphne cneorum, 
Salvia glutinosa u. a. 

5. Subpannonifiher Florenbezirk, umfaßt den S-Teil Mährens und 
einige »Infein« mit pannonifihen (recte xerophilen) Pflanzenverbänden in 
der Mitte, weßlich und öftlidi (vergleiche hiezu Hayek, wie oben; Bede, 
Flora Niederöfterreichs, Einleitung; PodpSra, Einführung in die Flora 
des tfihechoflowakilchen Odergebietes; Sbornik 1921, Mähr.-Oftrau, 
tßhechilch, dort auch Kartenfkizze; derfelbe Plantae Morow. novae vel 
minus cognitae, Publ. Fac. Sc. de CUn. Masaryk, Brünn 1922; derf., 
Geogr. Verbr. d. Moofe in Mähren, V&tnik, Proßnitz 1908; Laus H., 
Beitrag zur Flora Mährens und Schießens, Ztfihr. Mähr. Land.-Muf. 
Brünn 1913, Himmelbauer, 1 ) Laus und Schierl, 1 ) Spitzner 1 ) und Hr VI, 
VIII, IX). Durch die Fülle fpezifilcher Pflanzenelemente ift diefer Bezirk 
wohl fo fcharf und gut von den Nachbargebieten abgegrenzt, daß hier 
fogar eine belfere Unterteilung möglich war als beim fudetifchen Bezirke, 
der noch ganz mit dem mitteleuropäifchen Florenkomplexe zufammenhängt. 

Wie ich mit Sicherheit annehmen kann, ift damit eine erfchöpfende 
und günftige Gliederung in diefer Hinficht gegeben. Eine pflanzengeogr. 
Karte Mährens und Schießens habe ich fertiggeftellt (kleinere Skizzen Gehe 
Hr II, III; Podpera, Einführung ufw., S. 4). 

Wieder andere Gefichtspunkte verwertet die Einteilung der Pflanzen¬ 
decke nach Formationen; ihr Hauptaugenmerk ift auf den innigen 
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Verband der Pflanzen an den Standorten gerichtet. Auch in diefer Richtung 
find fchon früher (fiehe oben bei »vertikale« Glied.) die erften wichtigen 
Schritte vollführt worden/ die Hauptformationen haben fchon Oborny, 
Fiedc, dann Hayek, für Teile* Mährens Podp£ra (Podp. H 1 )/ Spitzner 1 ) 
und ich (Hr I bis IX 1 ) deutlich umgrenzt und charakterifiert. 

Im Folgenden gebe ich nun eine detailierte Unterteilung der großen 
Formationen in Verbände oder Affoziationen und belege die Um¬ 
grenzung derfelben mit Literaturnachweifen aus meinen wie fremden 
Arbeiten über Mähren und Schlefien. Um auch der ökologifchen Richtung 
zu genügen, find jeder Afloziation die entfprechenden Angaben beigefügt. 

Im III. Teile meiner Monographie »Die Oftfudeten« werde ich 
fchließlich auch nach genetifchen (hiftorifchen) Gefichtspunkten eine Gliederung 
der einheimifchen Pflanzendecke geben. 


Spezieller Teil. 2 ) 

Die aufgezählten Verbände (Afloziationen) find durch Hinweife auf bereits 
veröffentlichte Spezialarbeiten belegt/ Abkürzungen am Schlüße. 

A) Lignosa (Holzpflanzenformationen). Holzpflanzen fpielen 
eine dominierende Rolle. 

I. Magnolignosa,M (Wälder). Waldfchichte (ausMagnoligniden) vorhanden/ 
vergl. Hr I, S. 121 ff, Hr II, S. 94, 96, 111, Hr IV, S. 424, 

Hr V, S. 3, Podp. H. S. 73 ff, Himb. S. 92 ff. 

a) Deciduimagnolignosa, Md (Fallaubwälder). Waldfchichte mit dominieren¬ 
den Deciduimagnoligniden. Hr I, S. 131 ff, Podp. H. 64 u. a. 

1 . Subnudo-deciduimagnolignosa, Md-O (feldfchichtlofe Fallaub¬ 
wälder). Feldfihichte mehr oder weniger vollfländig fehlend. Bodenfchichte 
mit dominierenden Fungi, Eubryiden oder Licheniden oder fehlend. 

«) Das Fagetum (Rotbuche dominierend) gehört nur teilweife hieher, 
fofeme wirklich der Boden das ganze Jahr hindurch ohne Krautvegetation 
(fehr dichter Zufammenlchluß an heileren Lehnen abfeits von Waffer). — 
Im Gebiete lokal, aber doch weit verbreitet, befonders im Berglande, 
vergl. Hr I, S. 124, 134, Hr II, S. 126, 199, Hr V, S. 8 , Hr VII, 
S. 23, Podp. H., S. 64, 75, Himb. S. 93, N, meift b), le), nk). 

a l) Fagus siivatica — Agaricus-Verbände (Afloziationen). Russula, 
Lactarius, Cortinarii, Amanita u. a. 

Nackter Pilzbuchenwald, vergl. Hr I, S. 61, Hr II, S. 65, 96, 
Hr III, S. 40 u. a. 

a i) Fagus siivatica — Eubryiden-Verbände (Hypnaceae, Dicra- 
num, Bryales), vergl. Hr I, 61, Hr II, 69, 99, 124 bis 27, Hr III, 
40, 49, Hr IV, 416,432,433, HrV, 15, HrVII, S. 3 (1915) S. 23 (1914). 
Nackter Moosbuchenwald. 

<* 3 ) Fagus siivatica — Licheniden-Verbände (es kommen hier nur 
Parmeliaceen — Usneaceen — Lecideen - Afloziationen auf Rinden und 
Alten in Betracht, vergl. Lichenosa, Bd. 60). — Flechtenreicher Buchen¬ 
wald. Hr III, S. 70. 
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ß) Das Qyercetum (Eichen, befonders Qyercus sessiliflora domi¬ 
nierend) tritt außerhalb der Flußauen im Hügelgebiete Mittel- und Süd¬ 
mährens (Brünn, Göding, Nikolsburg, Aufpitz) ftreckenweife auch ganz 
ohne Krautvegetation auf. N), b) bis B), st) bis le), nk), feiten zk). — 
Wir können unterfiheiden: 

ß\) Qyercus sessiliflora — Agaricus-Verbände (Afloziationen), 
wie «i). — Nackter Pilz-Eichenwald/ vergl. Hr VI, S. 5, 12 bis 15/ 
Hr VIII, S. 23. 

ßz) Qyercus sessiliflora — Eubryiden-Verbände (Bryales, auch 
Hypnaceae und Dicranum). — Nackter Moos-Eidienwald, vergl. Hr VI, 
S. 5, 12, 14, 37 und Hr VIII, S. 23. 

ßz) Qyercus sessiliflora — Licheniden-Verbände (Peltigera, Clado- 
nien). — Nackter Flechten-Eichenwald,-vergl. Hr VI, S. 5,14/Hr VIIIS. 23. 
Doch kommen ßz) und ßz) nur in fehr belchränkter Ausdehnung typilch 
ausgebildet vor, meift mit ßi) gleichzeitig. 

y) Das Carpinetum (Weißbuche, Carpinus betulus, dominierend, 
8 — 10)/ dasselbe ift im fubkarpatifdien Florenbezirke Mährens (Ausläufer 
der Beskiden, Steinitzer Wald, Marsgebirge) und im Thayatale ziemlich 
verbreitet und häufig. — Unterteilung wie ß\ Hr I, S.124/ Podp. H 76. — 
Sonft wie ß). 

<f) Das Betuletum (Weißbirke, Betula pendula, dominierend, 5— 10) / 
dasfelbe ift in allen Teilen des Landes, aber nur in kleinem Ausmaße, 
vertreten (fpeziell um Göding, Brünn', Niederes Gefenke, Zohfeetal u. a.) 
Unterteilung wie ßl Vergl. Hr I, S. 124/ Pod. H. S. 76. - Meift 
b) bis B), le), nk) bis zk). 

e) Das Robinietum (Robinie,Robiniapseudacacia,dominierend, 8—40). 
Eine in neuerer Zeit im fteten Zunehmen begriffene Afloziation, die be¬ 
fonders im füdl. und mittleren Mähren (noch bei Swittavka, Müglitz, 
Blauda, und in den ebeneren Teilen Schießens) überall anzutreffen ift. — 
B), la), zk). 

Die jüngeren Kulturen (bis 30 Jahre) find meift ohne jede Boden- 
Ichichte. — Nackter Robinienwald. Moofe, Flechten und höhere Pilze 
meiden auch fpäterhin diefen Verband. Vergl. Hr VIII, S 9. 

2. Nanodeciduimagnolignosa, Md —n (Zwergftrauchfallaubwälder). 
Feldlchichte mit dominierenden Nanoligniden. Bodenlchichte mit dominie¬ 
renden Eubryiden, Sphagniden oder Licheniden. — ökof. wie 1. 

a i) Fagus silvatica — Vaccinium myrtillus-Verband (Afloziation). 
Nackter Heidelbeerbuchenwald. — Feldlchichte aus domin. Vaccinium 
myrtillus-Gebülch (Bedeckungsgrad 3 — 5). — Diefer Verband ift zwar 
im Berglande weit verbreitet, doch nur auf kleinere Flächen hin. Begleit¬ 
flora bei Vaccinietum (A I b), Bd. 60), vergl. HrV, S. 8, HrVII, S. 25. 

“ 2 ) Fagus silvatica — Callunetum-Verband (Afloziation). Nackter 
Befenheidebuchenwald. — Feldlchichte aus domin. Calluna vulgaris-Gebüfch 
(Bedeckungsgrad 3 — 5). — Diefer Verband ift nur auf kleineren Flächen 
rein entwickelt (nied. Bergland und Hochfudeten). 

ßi) Qyercus sessiliflora — Vaccinietum-Verband (Afloziation). 
Nackter Heidelbeereichenwald. — Wie «i), doch nur im Hügellande. 
Vergl. Hr VI, S. 33. 
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ßz) Qyercus sessiliflora — Callunetum-Verband (AIToziation). 
Nackter Heidekrauteichenwald. — Wie ecz), nur im Hügellande. Vergl. 
Hr IV, S. 423, Hr VI, S. 30. 

ßy) Quercus sessiliflora — Genista-Verband (AIToziation). Nackter 
Ginltereichenwald. — Feldlchichte aus domin. Genista tinctoria, Cytisus 
nigricans und hirsutus ^ Bedeckungsgrad 2 — 5). — Nur im Tödlichen Teil 
und am Nordrande Itreckenweife entwickelt, dock nirgends ganz typilch / 
vergl. Hr VI, S. 32. 

ß 4 ) Quercus sessiliflora — Daphne Cneorum — Genista pilosa» 
Verband (AIToziation). Nackter Steinröscheneichenwald. — Nur infelartig 
im Bereiche der pannonifchen Florenverbände des füdl. Mährens/ 
vergl. Hr VI, S. 32. 

An der oberen Baumgrenze treten auch Vaccinium Vitis Idaea, 
Flechten und Moofe (Bedeckungsgrad bis 2) hinzu. Bodenlchichte: Cla- 
donien, Cetrarien, Polytridmm, Dicranum und Hypnaceae (Übergang zu 
Lidieno-nanolignosa, 19 a). — Vergl. Hr VII, S. 25 (1915) und Hr II 
(wiederholt). 

Auch Vinca minor kann Itellenweife Facies - bildend auftreten, doch 
kommt ihr als fpezieller Verbandbildner weder im Rotbuchen- noch im 
Eichenwalde im Gebiete eine befondere Steilung zu. Vergl. Hr IV, S. 423 
(mit Rotbuche), Hr VI, S. 21 (mit Eiche). 

Im Gödinger Walde konnte ich auch die Kombinationen: Betula 
pendula — Cafluna vulgaris-Verband und Betula pendula — Ononis 
spinosa »Verband feltitellen (vergl. Hr VIII, S. 8 ). 

3. Duri — Deciduomagnolignosa, Md — h (Hartwiefenfallaubwald). — 
Feldlchichte mit domin. Euherbiden und Graminiden vom Typus der 
Duriherbosa. 

a) Fagetum. Im Berglande nur Itellenweife und nirgends typifch 
entwickelt. 

a l) Fagus silvatica — Calamagrostis-Verbände (Afloziationen). 
Waldlchilfbuchenwald. Feldlchichte aus domin. Calam. epigeios bezw. 
arundinacea. — Meilt im Anlchlufle an ältere (vergralte) Holzlchläge. 
Hr II, III u. IV (vielfach). Hr VIII, S. 6 (Gödinger Wald). 

An der Baumgrenze im höheren Berglande treten vielorts auch das 
Nardetum und Deschampsietum flexuosae, im Berg- und Hügellande hin¬ 
wiederum das Festucetum ovinae s. 1. in den Rotbuchenbeltand ein, doch 
kommt es zu keinem fpezif. Verbände. Vergl. Hr II, III u. IV. 

ß) Quercetum. Im Tödlichen und mittleren Mähren Itellenweife (aber 
nicht typilch) vertreten. Vergl. Podp. H. S. 76, 132 ff. — Pann. Xerophilen» 
verbände, Hr VIII, S. 6 / Otruba: Die Grügauer Hügel, mehrfach. 

ß\) Quercus sessiliflora — Brachypodium pinnatum - Verband 
(AIToziation). Nackter Zwenkeneichenwald. Verbreitet, aber nirgends typilch/ 
vergl. Hr VI, S. 14.' 

ßz) Qyercus sessiliflora — Festuca ovina s. a.-Verband (AIToziation) 
wie /3) u. a). — Nackter Schaflchwingeleichenwald. 

ßz) Qyercus sessiliflora — Festuca vaginata-Verband (AIToziation). 
Nackter Sandlchwingeleichenwald/ nur lokal und nicht typifch: Gödinger 

8 
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Wald. Auch mit Corynephorus canesccns, Digitaria sanguinalis oder 
Vcntenata dubia vergefelllchaftet , vergl. HrVIII, S. 5. 

ß 4 ) Qyercus sessiliflora — Stipa capillata -Verband (AfloziationV 
in fehr befchränkter Verbreitung im Gödinger Walde u. Südmähren. — 
Nackter Federgraseichenwald , vergl. Hr VIII, S. 5, Himb. S. 77. 

ßs) Quercus sessiliflora — Calamagrostis epigeios »Verband (Aflo- 
-ziation). Nackter Waldfihilfeichenwald,• vergl. HrVIII, S. 6 . Typifch nur 
im Tödlichen Mähren (Gödinger Wald, Karpathen). 

ftö) Qyercus lanuginosa — Brachypodium pinnatum »Verband 
(Afloziation). Soweit noch Reite der einlt ficher weit verbreiteten und 
zufammenhängenden Flaumeichenwälder im Tödlichen Mähren exiltieren. 
Nackter Zwenkenflaumeichenwald / Hr VI, S. 5, 12, 14, 36, 38/ Podp. H., 
S. 45, 63/ Himb. S. 77/ Laus u. Schierl, S. 15. 

4. Prato — deciduomagnolignosa, Md —hll (WieTen«Fallaubwälder). 
Feldlchichte mit domin. Euherbiden und Graminiden vom Typus der Prata. 
Bodenlchichte fehlend oder mit domin. Eubryiden. Der häufigfie Typus 
von Fallaubwäldern. 

« 1 ) Fagus silvatica — Pteridineen-Verbände (Afloziation). Fcld- 
fchichte aus domin. FarngewächTen (und Bärlappen). — Farnbuchenwald. 
Vergl. Hr I, S. 11/ Hr II, S. 61, 68 , 108/ Hr III, S. 9 ff, Hr IV, 
S. 406, 416, Hr VII, S. 13 (1914), S. 21 (1915), Podp. H. S. 86 , 
Iltis R, S. 7. 

«2) F. s. — Equisetum silvaticum »Verband (Afloziation). Feld» 
Tchichte aus domin. Waldidiachtelhalmen. — Schachtelhalmbuchenwald. 
Vergl. Hr II, S. 61, Hr IV, S. 432, Pod. H. S. 88 , Iltis R, S. 7. 

0 : 3 ) F. s. — Carex »Verbände (Afloziationen). Feldlchichte aus 
domin. (2 — 5) WaldTeggen. — Seggenbuchenwald (als Übergang zum 
Buchen-Moorwald). Läßt Pich weiter unterteilen in Carex montana-Afloz., 
Carex pallescens-Afloz., Carex digitata»Afloz. (die einzige, typilch aus¬ 
gebildete A. dieTer Gruppe, verbreitet im Berglande, Carex silvatica-Afloz. 
(verbreitet, doch nirgends typilch), vergl. Hr V, S. 5 / Hr VI, S. 433, 
Podp. H, S. 88 . 

a 4 ) F. s. — Silvograminiden-Verbände (Afloziationen), Feldlchichte 
aus dominierenden WaldTüßgräTern. Häufiger, wenn auch nicht typilch, 
find etwa folgende Verbände: Poa nemoralis» Afloz., Calamagrostis arun» 
dinacea-Afloz., Melica nutans-Afloz., Deschampsia flexuosa-Afloz. (nahe 
der ob. Waldgrenze), Brachypodium silvaticum »Afloz., Bromus asper» 
(Bergland — befonders Gelenke) Afloz., Poa Chaixi-Afloz. (Gefenke), 
Hordeum (Elymus) europaeum-Afloz. (Bergland), Luzula angustifolia. 
— Grasbuchenwald. Hr III, S. 51, Hr IV, S. 23 u. v. a. O. 

#5) F. s. — Euherbiden-Verbände (Afloziationen), gliedern fich 
im Gebiete vorzüglich in die Halbfthattenverbände und in die Pflanzen¬ 
verbände lichter Waldplätze und Waldränder, vergl. Hr I, S. 135, Hr 
II, S. 70, 77, 132, Hr. III, S. 13, 51, Hr V, S. 6 , 7, 15, 38, 
Iltis R S. 9. 

Es laden fich zahlreiche Unterverbände (Varianten mit einer oder 
wenigen domin. Arten) unterlcheiden (vergl. »Leitarten«, Hr 1). — Hierher 
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zählt auch z. T. Himmelbauers Kräuterflora S. 95. Befonders auffällig 
find die Hochfiauden-Verbände (Hochltauden-Rotbuchenwälder), weit ver¬ 
breitet und typifih im Berglande bis zur oberen Baumgrenze. Hr I, S. 4, 
9, 128, 135, 137, Hr II, S. 53-57, 61, 68 , 81-83, 99-112, 132, 
Hr III, S. 20 ff, 31 (Digit, purp.), 33, 40, 41, 51, Hr IV, S. 416, 
432, 433, Hr VI, S. 7, 15, 20, 37, Hr VII, S. 22, 23 (1914), 3-5 
(1915), Iltis R. S. 7, Podp. H. S. 64, 88 . 

ß i) Qyercus sessiliflora — Silvograminidenverbände (AIToz.), wie 
in (a 4 ) Waldfüßgräfer dominierend. Häufiger treten nur etwa folgende 
Verbände auf: Poa nemoralis-AIToz., Melica uniflora-AIToz., Hierochloa 
odorata-AIToz (nördlich noch bei Brünn), Agrostis vulgaris-Affoz., Dactylis 
Aschersoniana-AIToz. (am Waldrande in Preußilch-Schlefien, z. B. nächft 
Neiße). Deschampsia caespitosa-AIToz. (im niederen Berglande), vergl. 
Hr III, S. 30, Hr IV, S. 414, Hr VI, S. 33, Hr VIII, S. 6 . 

ß z) Qyercus sessiliflora — Euherbiden-Verbände (AIToz.), wie 
a 5 ) bezüglich Verteilung nach »Leitarten«, vergl. Hr I. Von befonders 
auffälligen Typen nenne ich hier nur: Qy. s. — Convalaria majalis (be¬ 
fonders Ichön im Steinitzer Walde, Marsgebirge und in den Weißen 
Karpathen), Qy. s. — Allium ursinum-Verband (AIToz), Ichön entwickelt 
um Brünn (Buöln) und im Steinitzer Wald, Cyclamen eu.ropaeum (welt¬ 
liches Mähren), Hacquetia (öltliches Mähren bis Steinitzer Wald), Arum 
maculatum (füdliches Mähren, fonlt infelartig), vergl. Hr III, S. 30, 
Hr IV, S. 414 und 435, Hr VI, S. 6, 12-14, 27, 34, 36, Himb. 
S. 93, Chrysanthemum corymbosum, Anthericum ramosum ufw. 

ß 3 ) Im Verbände mit (den Reiten) der Flaumeiche treten natürlich 
auch die meilten der xerophilen Bufihgehölze (vergl. Hr VI, S. 5, 12, 
35, 28, Hr VIII, S. 6, 8) in den Wintereichenverband ein (Mitteleurop. 
Vorhölzer, Himb. S. 90), vergl. auch Podp. H, S. 45, 132 ff, 153 ff, 
Himb. S. 77 — 79, Spitzner (pont. Laubwald), Laus u. Schierl S. 15. 
Ferner 14 aff) — d). 

y) Carpinus Betulus — Silvograminidenverbände (Afloziationen), 
Gliederung wie ß)\ Vergl. auch Anmerk. Hr I, S. 4 und Hr VI, 
S. 23, 28, 37. 

d) Betula pendula — Silvograminidenverbände (AIToz.), es kommen 
nur der WaldTchilf-Birkenwald (Gödinger Wald, Hr VIII, S. 8) und der 
Schaflchwingel - Birkenwald (Brünn, Schreibwald u. a.) in Betracht, vergl. 
Hr I, S. 4, 10, 132 (dort auch weitere Unterteilung), Hr V, S. 31, 
Hr VI, S. 31, Hr VII, S. 22, Hr VIII, S. 8. 

e) Robinia pseudacacia — Silvograminidenverbände (AIToz.), hier 
fpielen die Poa nemorosa - AIToz. und Calamagrostis epigeios -, bezw. 
Agrostis vulgaris-Affoz. eine wichtige Rolle, vergl. Hr III, S. 25, Hr VI, 
S. 17-23, 37, Hr VIII, S. 8. 

Hier kann man den Robinia — Ruderalflora -Verband (AIToz.) 
anfügen, wie folcher in der Nähe menlchlicher Behaufungen häufig 
vorübergehend auftritt. 

Es fihließen fich an: Laubmifchwälder, Hr I, S. 9. 

a) Rotbuchenmilchwälder. Rotbuche 5, im Oberholz auch Bergahorn» 
Acer pseudopiatanus- und Tilia parvifolia, im mittl. Mähren (aber noch 

8 * 
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im Zohfeetal) und am Nordrande in Schlefien (noch bei Weidenau) 
Carpinus betulus, ebenfo Ulmus scabra und suberosa, im Berglande auch 
häufig Betula pendula/ vergl. Hr I, S. 126, 131/ Hr II, S. 30 — 32, 37, 
59, 128, Hr III, 19 ff, 46/ Hr IV, S. 417, 423, 424, Hr V, S. 8, 
27, 36, 39, Hr VII, S, 22, 42, 2 (1915), Himb. 41, — B, la bis le, 
meifi zk. 

ß) Eichenmilchwälder (Qyercus sessiliflora 5, im Oberholze auch 
Carpinus betulus, Ulmus laevis und suberosa, Tilia grandifolia, Acer 
campestre), vergl. Hr I, S. 126, 136/ Hr IV, S, 423, 424, Hr VI, 
S. 6, 13, 17, 18, 23, 31 — 37. — Derfelben Milchaflbziation gehören 
auch eine große Menge Sträucher an (vergl. 5), Hr V, S. 38. — 
ökol. wie a). 

y) Weißbuchen-, Weißbirken- und Robinienmilchwälder (mit ähn¬ 
licher Einordnung der Ichon angeführten Laubbäume), vergl. Hr V, S. 31, 
Hr VI, 13 (mit Eichen), 23, 31 — 37. — B, meifi zk und la. 

a )~y) laßen fich analog gliedern wie oben (S. 1 bis 3). 

5. Deciduo - magno - parvolignosa, Md Pd (Sträucherführende Fall¬ 
laubwälder). Waldlchichte aus Laubbäumen, Gebülchlihichte wechfelnd, doch 
zumeifi typilch. Die Gebüfihe bilden fafi überall auf Holzlchlägen eine 
vorübergehende Befiedlungsfiufe diefer Örtlichkeiten (vergl. Hr I, S. 128), 
gewöhnlidi nach einer Calamagrostis- oder Chamaenerium angustifolium- 
Affoziation. Sobald aber die ausgefetzten oder angefamten Waldbäume 
emporwachfen, müden die Laubbülche wieder weichen und flüchten an 
den Waldrand. Erft bei alten Forften mit größeren Baumabfiänden ift es 
ihnen wieder ermöglicht, weiter waldeinwärts vorzudringen. Hr I, S. 126 ff, 
Hr VI, S. 23, 32-40, Hr VII, S. 22, Podp. H. S. 79, 85, 132 ff, 
Iltis R. S. 8. ökol. wie 1. 

a) DasFagetum weift im Berglande vorzüglich folgende Laubiträucher auf: 

cc i) Fagus silvatica — Rubus Idaeus - Verband (Afloziation) , 
befonders im Sudetenbezirke verbreitet und typilch, S. 21. 

a 2 ) Fagus silvatica — Rubus hirtus-Verband (Afloziation), 
vergl. Rubeta (Bd. 60). 

a 3) Fagus silvatica — Sambucus racemosa -Verband (Afloziation), 
begleitet von Rosa pendulina, Lonicera nigra, Salix aurita, caprea und 
silesiaca: typilch im mittl. und höheren Berglande. 

a 4) Fagus silvatica — Corylus avellana »Verband (Afloziation) , 
vergl. II d) und £), Bd. 60, im Berglande überall an Waldrändern. HrV, 
S. 8, Podp. H. S. 143. 

ß) Das Qyercetum zeigt in der Ebene und im Hügellande häufig 
folgende Verbände mit Laubbülchen: 

ß 1 ) Quercus sessiliflora — Rosetum -Verband (Afloz.), vergl. II, 
14 «), Bd. 60. 

ß 2 ) Quercus sessiliflora — Prunus spinosa -Verband (Afloziation)/ 
vergl. II, 14 d), Bd. 60. 

ß 3 ) Quercus sessiliflora — Coryllus avellana -Verband (Afloziation)/ 
vergl. II, 14 &), Bd. 60. 
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ß 4) Quercus sessiliflora — Cornus mas -Verband (Afloziation) / 
vergl. II, 14 ij, Bd. 60/ zumeiß begleitet von Staphylea pinnata, Ligustrum 
vulgare, Berberis vulgaris u. a. 

Befonders reich find die Laubmißh- und Mifthwälder überhaupt an 
ßrauchigem Unterwuchfe (freilich oft nur aus den Stockausfthlägen der 
Laubhölzer gebildet). 

Auch das Carpinetum und Betuletum lallen fich ähnlich gliedern. 
Im Gödinger Walde (Hr VIII, S. 8) erfcheint u. a. ein Betula pendula — 
Sambucus ebulus -Verband (Afloziation). 

6 Paludi — deciduimagnolignosa, Md—h III (Krautgras-Auen- 
Pallaubwälder. Waldßhichte aus Laubbäumen, Gebüfthfthichte meift gut 
entwickelt, Feldfthichte mit dominierenden Euherbiden und Graminiden 
vom Typus der Paludiherbosa oder mit. Ruderalelementen. Bodenlchichte 
meift fehlend, feltener aus Eubryiden (oder Fungi) beftehend. Meift B, 
st bis le, nk bis zk. 

Als Bindeglieder zu Ia) 1 (Subnudo —• deciduimagnolignosa, S. 71) 
haben zu gelten: 

Feldfthichtlofer Bruchwald (Moorwald), Md—h III o, Feldfthichte 
fehlend, Bodenlchichte aus dominierenden Eubryiden (und Fungi) beftehend. 
In geringer Ausdehnung und nur lokal: Moorgebiet von Zwittau, Saar, 
Gr.-Meferitfth, Sumpfgebiet von Göding (inWiefe übergehend!), HrVIII, S. 9. 

a) Alnetum glutinosae-Verbände (Afloziationen), meift in Verbindung 
mit Populus tremula und Betula pubescens. — Schwarzerlen-Moor« 
(Sumpf-, Auen-)Wald/ vergl. Hr I, S. 133/ Hr II, S. 59/ Hr VIII, 
S. 9/ Podp. H. S. 65 (10), 77. 

a 1 ) Ainus glutinosa — Sphagnum-Verbände lAfloz.). —Nackter 
Torfmoosmoorwald. — Moorgebiet von Zwittau, Teltfth, Triefth, Groß- 
Meferitfth, Saar, Odergebirge. — Pilze fiehe F Bd. 60. Hr II, S. 130/ 
Hr III, S. 15 ff. 

a 2 ) Ainus glutinosa — Eubryiden-Verbände (Affoz.). — Nackter 
Moossümpfwald. — Speziell Hypnen (Drepanocladus, Hygrohypnum, 
Calliergon, Ctenodon), Dicranen u. a. / (Bd. 60) und Lcbermoofe/ vergl. 
Hr IV, S. 409/ Hr VIII, S. 9, Pilze fiehe F Bd. 60/ Hr VIII, S. 9. 

ß) Alnetum incanae-Verbände (Afloziationen), meift mit Salix- 
Arten, Populus tremula (und Betula pubescens). — Grauerlen-, Moor- 
(Sumpf-, Auen-)Wald. 

Unterteilung wie «)! Vergl. « 2 ) und Hr II, S. 60; Hr IV, S. 421; 
Hr V, S. 40; Hr VI, S. 26; Hr VII, S. 3 (Nr. 1), Iltis R. 12. 

y) Populetum tremulae-Verbände (Afloziationen), wie a)! 

Bei Zwittau (Nidder Moore) und fonft im niederen Berglande 
ftellenweifc. Ebenfo Bindeglieder zwilchen I a) 2 (S. 7) und a) 6: 

Nanodecidui-magnolignosa, Md —h III n (Zwergftrauch-Moorwald). 
Typifth nur auf den Nidder Mooren nächft Zwittau, bei Teltfth u. Datfthitz. 

cc) Ainus glutinosa — Moor-Laubmifthwald (eventuell auch Fichte 
und Rotkiefer) ; Feldfthichte aus domin. Vaccinium myrtillus - Gebüfth 
(Bedeckungsgrad 3 — 5). Nackter Heidelbeer-Erlenmoorwald. 
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Auch Sphagnen und Eubryiden können daneben aufireten. Auffallend 
ifi das .Vorkommen von Drosera rotundifolia in diefem Verbände. 

ß) Populus tremula — Ainus glutinosa, Moor-Laubmilchwald; eine 
feltene Kombination, faft nur im Hügellande und dort nicht überall typifch 
(Hr III, S. 15 fF), in der Ebene nur im Gödinger Walde (hier mit 
Callunetum, HrVIII, S. 4); Feldlchichte aus Ipärlichem Vaccinietum myrtilli. 

Typilche Paludi — deciduimagnolignosa Md—h III (Auenwälder 
mit fiärkerem krautigem Unterwudife). — In großer Ausdehnung und 
gut entwickelt in den großen Flußtälern Mittel* und Südmährens, im 
Odergebiete und am Nordrande bei Neiße. 

«) Populetum albae (et nigrae) -Verbände (Afloziationen). — 
Pappelauenwald. Oberholz mit vorherrlchender Silber- und Schwarzpappel 
(5— 8 ), meilt mit Qyercus robur, Ulmus laevis, Salix fragilis, alba, 
Fraxinus und anderen Auenbäumen; vergl. Laus und Schierl S. 19; 
Himb. S. 105; Hr VIII, S. 3 ; Podp. H. S. 65 (10) und 77. 

a j) Populetum — Euherbiden»Verbände (Afloziationen). — Nach 
dem Dominieren der bezüglichen Begleitpflanzen kann man mehrere 
Facies unterlcheiden: 

Bei dichterem Zulammenltehen des Oberholzes und beßerer Be¬ 
lichtung des Bodens nur vor der Belaubung eine Galanthus nivalis-Aflbz. 
(Neißetal bei Ottmachau, Kleine Karpathen, Thebener Kogel, Thayatal, 
Telchner Gebiet), Ranunculaceen - Afloziation. (Anemone nemorosa, 
ranunculoides, Ranunculus ficaria, repens u. f. f., vergl. Hr IV, S. 408, 
412; Hr VIII, S. 3; Podp. H. S. 65), überall im Gebiete bis in die 
gebirgigen Teile, Glechoma-Afloz.; Asperugo procumbens (u.Omphalodes«) 
Afloz. (Südmähren bis Brünn) u. a. Bei dauernder ftärkerer Boden¬ 
belichtung (lichter Auenwald) auch hohe Stauden (Cirsien, Carduus, 
Senico, Solidago canadensis u. a. Ferner Iris pseudacorus, Petasites, 
Euphorbia villosa, palustris,- vergl. Hr I, S. 159a>; Hr II, S. 113, 114; 
Hr III, S. 65, 68—73; Hr IV, S. 426; HrV, S. 12, 24—39; HrVII, 
S. 3 <Nr. 1 > ; Hr VIII, S. 318; Himb. S. 105. 

cc 2 ) Populetum — Paludigramineen-Verbände (Afloziationen). — 
Es lallen lieh zahlreiche Facies unterlcheiden wie: Baldingera-Afloz. 
(Südmähren), Poa palustris - Afloz. (Mittelmähren), Molinia coerulea- 
(bezw. arundinacea-)Afloz. (Süd- und Mittelmähren: Olmütz, Ungarilch- 
Hradilch), Agrostis alba»Afloz. (mooriger Boden), Phragmites-Afloziation; 
vergl. Hr III, S. 77, Hr IV, S. 430,- HrV, S. 12, 39, 40; HrVIII, 
S. 3, 18; Himb. S. 105. 

Ferner bei Maßenvegetationen von Carex»Arten (und Verwandten): 
cc 3 ) Populetum — Paludicariceta - Verbände (Afloziationen), be- 
fonders von Carex paludosa, acutiformis, riparia und vulgaris. Im töd¬ 
lichen Mähren gehen diefe Auenwald-Afloziationen überall in Auenwiefen- 
Verbände (28 i), Bd. 60) über. 

cc 4 ) Populetum — Ruderalpflanzen-Verbände (Afloz.). Auch hier 
laßen fleh nach dem Vorherrichen der einen oder anderen Ruderalpflanze 
(auch Unkräuter treten in den Verband ein) mehrere Unteraßoziationen 
»konltruieren« (fo Urtica dioica - Aßoz., Atriplex nitens » (u. a.)Aßoz., 
fpeziell in Südmähren), Chenopodium»Aßoz., Cirsium arvense»(u. a.) 
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Afloziation; vergl. Hr Vl, S. 18; Hr VIII, S. 4; Himb. S. 105; 
Struthiopteris - Afloz. (im Beskidengebiete verbreitet; Hr VII mehrfach). 

ß > Qyercetum robur - Verbände <A(Toz.>. In (chönfter Entwicklung 
im füdlichen Mähren, im Marchtale aber noch bei Olmfitz und Müglitz 
<Doberei>. Durch z. T. ganz unvernünftige Ausholzung ift heute der 
Auen-Eichenwald Ichon fehr zurückgedrängt {einzelne »Riefeneichen« 
find noch als Zeugen früherer Entwicklung diefer Bäume in Mähren 
erhalten) und vielorts <bei Brünn und Olmütz) bis auf fpärliche Reite 
überhaupt verfchwunden. Vergl. Hr I, S. 125, 133; Hr II, S. 59, 115,- 
Hr III, S. 68—70; Hr IV, S. 412, 428; Podp. H. S. 65 <8). 
Unterteilung wie bei a)! 

Gewöhnlich tritt die Eiche in den Auen-Laubmifihwäfdem in engen 
Verband mit Pappeln, Weiden und Ulmen <fiehe Hr VIII, S. 3; Hr IV, 
S. 414; Podp. H. S. 65 (7 b); Himb. S. 105; Laus und Schierl S. 16) 
mit reichem ftrauchigem Unterwuchfe Hr III, S. 68. 

' Seltene Kombinationen find: Quercus robur — Molinia coerulea» 
Verband (AITbz.). Pfeifengras-Aueneichenwald; vergl. Hr VIII, S. 7. — 
Quercus robur — Agrostis alba -Verband* (Alfoz.). Riedgras - Auen¬ 
eichenwald; vergl. Hr VIII, S. 7. 

y ) Alnetum glutinosae »Verbände (AIToz.). Diefelben treten im 
Hügel- und niederen Berglande als Schwarzerlenbruchwälder, 
freilich fehr ftark durch Menlchenhand beeinflußt, auf. — Auch in den 
ebenen Teilen findet man ftellenweife die Schwarzerle (hier meift als 
Auenwald) in feilerem Verbände (Göding, Brünn u. a.>. Vergl. Hr I, 
S. 133, 136; Hr II, S. 59, 113; Hr VIII, S. 3, 18; Himb. S. 105,106. 

y i) Alnetum gfutincsae — Euherbiden-Verbände (Afloz.). — Die 
wichtigften oder doch intereflantcn Unterverbände diefer Schwarzerlenbeltände 
mit krautigem bis ftaudigcm Unterwuchfe find etwa (Hr IV, S. 428, 430): 

Leucojum vernum - Afloz. (Nordmähren: Sazawa und Friefetal; 
Schießen: Mohratal, Neißetal), Ranunculaceen-Afloz. (fiehe oben S. 77 <*i), 
Petasites hybridus-Afloz. (befonders im Sudetenbezirke typilch, fonft ver¬ 
einzelt), Fasanerie bei Dubjani nächft Gaya, Hr VIII, S. 9 ff; Hr V, 
S. 7, 27; Hr VI, S. 27; Hr VII, S. 22, 42 ; Podp. H. S. 65 ; Iltis R. 
S. 12; Himb. S. 105, 106, ferner auch Hr III, S. 42, 68—70. — 
Solidago canadensis (Hr VIII, S. 4), serotina, Aster novae Belgiae (u. a.), 
Rudbeckia laciniata (Nordrand und Marchauen), Rubus caesius (Hr VIII, 
S. 3 und 10). — Auch Farne (Aspidium thelypteris) können in Mafien » 
Vegetationen auftreten. 

y 2 ) Alnetum glutinosae — Paludigramineen-Verbände (Afloz.). — 
Wie oben, S. 78, « 2 ) vergl. Hr VIII, S. 5, auch Hr V, S. 12 und 
Hr IV, S. 426. Sumpfwiefen-Erlenauenwald. 

y 3) Alnetum glutinosae — Ruderalpflanzen-Verbände (Afloz.) — 
Wie oben S. 78, « 4 >; vergl. Hr VIII, S. 4 u. Hr V, S. 12, Hr VI, 
S. 426. Ruderaler Erlenauenwald. 

Ähnlich lallen fich auch Alnetum incanae-Verbände aufltellen. 
d) Fraxinus excelsior-Verbände (Afloz.). — In letzterer Zeit wird 
die Gern. Efche vielorts (fpeziell im Marchtale, z. B. bei Göding, Hr VIII, 
S. 3) angepflanzt und bildet zufammenhängende Auenwälder. — Begleit- 
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Hora meifi nur Ruderafpflanzen. - Efchenauenwald; vergl. Hr I, $. 125; 
Podp. H. S. 65. 

£> Saliceta-Verbände <AIToz.>. — Diefelben find unter dem EinfluflTe 
des Men (eben vielorts als »Kopfweiden «-Pflanzungen um Dörfer und auf 
Angern anzutreifen. Weniger beeinflußt find nur die zufammenhängenden 
Auengehölze in den größeren Flußtälern. — Gliederung ähnlidi wie bei a)! 
Charakterifiilch find auch die Kombinationen mit Gänfeanger und Auwiefe. 
Hr V, S. 28; Hr VI, S. 18 ; Hr VII, S. 22; Himb. S. 105 u Hr IV, 
S. 426. 

Alnetum - Rubus caesius-<u. a.> Verband <Afloz.>; vergl. S. 79fi>. 

b> Aciculimagnolignosa, Ma <Nadelwälder>. Waldfihichte mit 
dominierenden Aciculimagnoligniden. 

7. Subnudo-aciculimagnolignosa, Ma—o <feldlchichtlofe Nadelwälder). 
Bodenfchidite mit dominierenden Fungi, Eubryiden, Licheniden oder 
fehlend. — Weit verbreitet im ganzen Gebiete. Bei dichtem Zufammen- 
(chlufle der Bäume <junge Forfte) fehlt meifi jegliche Bodenfihichte. N bis B, 
meifi la, nk. 

a> Picetum excelsae-Verbände <Afloziationen> ; Oberholz von Picea 
excelsa <8 - 10) gebildet, in ihrer Gefelllchafi häufig Abies pectinata. 
Diefe Verbände fiehen heute bis zur Baumgrenze mit wenigen Ausnahmen 
<Hochfudeten, unter den Peterfieinen als »Fürft Liechtenfiein«-Wald, Hr II, 
S. 13 und KoväF, 4. Beitrag; Salwiefen ober Spornhau, Beskidenfihutz- 
gebiet) unter dem Einflüße der geregelten Forfiwirtfchaft und haben ihr 
Gebiet durch deren Mithilfe auf Kofien des Laubwaldes außerordentlich 
vergrößert. Immerhin hat die Begleitflora im allgemeinen ihre urfprüngliche 
Zufammenfetzung beibehalten; vergl. Hr I, S. 122 ff, 134, 136; Hr II, 
S. 81, 96! Hr III, S. 19 ff; Hr IV, S. 424,- Hr V, S. 4, 15; Podp. H. 
S. 63, 77. 

a i> Picea excelsa — Agaricus - Verbände <AIToziationen>. — 

Nackter Pilzfichtenwald; vergl. Bd. 60 u. Hr II, S. 31, 37, 65, 71, 76, 99, 

Hr III, S. 40, 47, 195; Hr V, S. 6 , 24, 38, auch in der Ebene: 

Hr VIII, S. 30. 

« 2 ) Picea excelsa — Eubryiden - Verbände <Afloziationen>. — 

Nackter Moosfichtenwald; vergl. Bd. 60 u. HrV, S. 15. Es lallen fich 
mehrere Facies nach Vorherrichen der Hypnaceen, Dicranen, Bryales, 
Leucobryum glaucum Polytrichum commune <u. Verw.) unterlcheiden ; 
vergl. Hr II, S. 19, 27, 37, 44, 49, 70, 76, 82, 85, 99, 115, 124, 131; 

Hr III, S. 41, 49, 59 ; HrV, S. 61, Hr IV, S. 432 ; Hr VII, S. 24, 

22 <1915). Auch in der Ebene: Hr VIII, S. 30. 

Als Übergangs - Affoziationen find die Kombinationen von Picea 
excelsa mit Sphagnen zu betrachten; vergl. hiezu 12y> S. 84 u. Hr III, 

S. 32, 47; Hr V, S. 6 ; Hr VII, S. 21 <1915, Huti). 

« 3 ) Picea excelsa — Licheniden -Verbände <Afloz.>. — Nackter 
Flechtenfichtenwald. — Cetrarien, Cladonien u. Peltigera - Arten fpielen 
die Hauptrolle, im Hochgefenke und in den Beskiden auch Usneaceen und 
Parmelien. — Nirgends typifih entwickelt, meifi nur am Waldrande in 
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fehr belchränkter Breite waldeinwärts ; vergl, Hr 1, S. 11; Hr II, S, 7, 
35, 68 , 71, 77, 82, 99, 115, 131 ; Hr III, S. 61, Hr V, S. 6 , 15 ; 
Hr IV, S. 432; Hr VIII, S. 30. 

ft) Abietum pectinatae» Verbände <A(Toziationen> — Tannenwälder; 
viel belchränkter und feltener als die Piceta, mehr im Berglande, zufehends 
fihwindend. Oberholz ausfihließlich oder vorwiegend <5—10) aus Abies 
pectinata, meiff aber mit Picea excelsa zufammengefetzt; vergl. Hr I, 
S. 122 ff, 136; HrHI, S. 41, 51; Hr IV, S. 416 ; HrV, S. 4, 15,21; 
Hr VII, S. 23, 28 <1915); Podp. H. S. 77. 

Gliederung wie bei «>! 

y) Pi neta-Verbände <Affoz.) — Kiefernwälder. Das Oberholz iß 
vorzüglich aus Pinus silvestris <8 — 10) zufammengeletzt. Verbreitet und 
in großen Verbänden im füdlichen <Göding> und füdweßlichen Mähren 
<von Brünn bis zur böhm. Grenze) auf Sandboden, fonß nur beßhränkt 
<Zwittau, M.-Trübau, Brüfau), dann wieder am Nordrande in Schießen/ 
vergl. Hr I, S. 122, 133, Hr II, S. 111, Hr IV, S. 424, HrV, S. 4, 
Podp. H. S. 62, 77, Himb. S. 88 . — Holzßhlagflora: Himb. S. 88 . 

y i) Pinetum silvestris »Verbände <AIToz.). Nackter Pilzföhrenwald. 
Die Pilzdecke weiß zahlreiche fehr charakterißißhe Typen auf, die zur 
Unterteilung benützt werden können; Hr III, S. 15 ff, 23, 28; Hr V, 
S. 4, 32 ; Hr VIII, S. 30; Hr VI, S. 37. 

y 2 ) Pinetum silvestris — Eubryiden »Verbände <AIToz.). — Nackter 
Moosföhrenwald. — Charakterißißh find trockenheitliebende Hypnaceen 
und andere Moofe; Hr III, S. 7 ff, 11 , 12 ; Hr V, S. 4, 32; Hr VI, 
S. 37 ; Hr VIII, S. 30 ; Podb. H. S. 62. 

y 3 ) Pinetum silvestris — Licheniden-Verbände <Afloz.). In der 
Bodenfihichte fpielen Cladonien, Cetrarien und. Beomyces eine wichtige 
Rolle, fofern der Waldbeßand nicht zu dicht iß, vergl. Hr III, S 7 ff, 
11, 21, 25, Hr IV, S. 4, 20, Hr V, S. 4, 31, Hr VI, S. 37, 
Hr VII, S. 12, 30. 

y 4 ) Pinetum austriacae»Verbände, überall angepflanzt und nur im 
füdlichen Mähren ßellenweife von einiger Bedeutung: Hadyberg, Kaiferwald, 
und Roter Berg bei Brünn, Gödinger Wald, Nikolsburg, Znaim u. a. O., 
Hr VI, S. 16, 32, Himb. S. 79. 

Gliederung ähnlich wie y 1 ) bis y 3 )! Schwarzkiefernwald. Hr I, S. 123. 
y 5) Pinetum Strobi-Verbände, wie y 5 ), aber noch leltener, off 
nur Verfuchskulturen. Charakterißißhe Pilz»Begleiter! Vergl. Hr I, S. 123, 
Hr V, S. 36. 

y ö) Pinetum Bangsianae»Verbände; ganz junge Kulturen im Gödinger 
VPalde auf Sandboden. Vergl. Hr VIII, S. 12. 

d) Laricetuni europaeae »Verbände <AIToz.). Nackter Lärchenwald. 
Im Oberholze Larix europaeae dofninierend <5—10). Da die Lärche im 
Oßfudetengebiete und in den Weffbeskiden nicht einheimilch iß, handelt 
es lieh überall um <freilidh off recht alte) Kulturen. Im Berglande auf 
kleinen Flächen nicht feiten. 

Unterteilung meiß undurchführbar! Hr I, S. 136; Hr II, S. 38, 115, 
119; Hr III, S. 19ff; Hr V, S. 5, 19 ; Hr VI, S. 16, 32, 37; 
Hr VII, S. 3. 
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f> Taxus baccata kommt beute als Waldbildner nicht mehr in Be¬ 
tracht. — In jünglter Zeit werden mehrere fremde Nadelhölzer verfuchs- 
weife ausgepflanzt wie: Abies pungens, Pinus cembra. Larix sibirica. 
Hr I, S. 123; Hr III, S. 22, 77, Podp. H. S. 77. 

Die angeführten Nadeiholzafloziationen können auch einander eng 
durchdringend aultreten (Nadel-Milchwälder). Am meiden treten Fichte 
und Tanne <Bergland—Hochgefenke—Beskiden), Fichte und Rotkiefer 
(überall) und Fichte, Tanne und Lärche (Bergland) in innigen Verband. 
Unterteilung nach der Begleitflora wie oben! Hr II, S. 67, 99, 107; 
Hr V, S. 2. 

Ebenfo häufig find auch Maflenverbände von Laub- und Nadel¬ 
hölzern (Gemilchte Wälder). Am häufiglten vereinigen fich Fagus silvatica 
mit Picea excelsa (und Abies pectinata), im ganzen Berglande; Qyercus 
sessiliflora mit- Pinus silvatica (im füdl. und mittleren Teile), meilt auch 
mit Carpinus Betulus,- Pinus silvestris mit Betula alba (und Populus 
tremula), überall, doch meilt nur belchränkt. 

Die große Mehrzahl der fogenannten Bauernwälder zeigen folche 
und noch höhere Kombinationen. Hr I, S. 132C, 135C, 137C; Hr II, 
S. 50, 51, 61, 62, 65, 99, 107, 108, 115, 118, 128, 129, 131; Hr III, 
S. 22, 30, 32, 37, 46, 77, Hr IV, S. 415—418, 424, 429; Hr V, 
S. 2, 25, 29, 37 ; Hr VI, S. 23, 40 ; Hr VII, S. 42, Podp. H. S. 65; 
Himb., S. 94 (als Vorbergwald), 95. 

Unterteilung wie oben, S. 71—81. 

Im gewillen Sinne gehören hierher auch die Milchgehölze der zahl¬ 
reichen Parkanlagen (Blauda, Schönberg, Troppau, Brünn, Tilchnowitz 
u. f. f.) und Herrlchaftsgärten; vergl. Hr II, S. 56; Hr VII, S. 42, 2 (1915). 

8. Nano — aciculimagnolignofa, Ma—n (Zwergfirauchnadelwälder). 
Bodenlchichte mit dominierenden Eubryiden, Sphagniden und Licheniden 
oder diefe ganz fehlend. Feldlchichte aus Halblträuchern gebildet, ökol. wie 7. 

«i) Picea excelsa — Vaccinium myrtillus »Verband (Afloz.). 
Nakter Heidelbeerfichtenwald; vergl. Hr I, S. 11, 61, 76, 77, 82; Hr II, 
S. 19, 41, 48 ; Hr III, S, 38, Hr VII, S. 23; Hr IV, S. 430, 415; 
Iltis R, S. 7. 

Weiterverbreitet im Berglande bis auf die Hochkämme. 

a 2 ) Picea excelsa — Calluna vulgaris-Verband (Afloz.). Nackter 
Befenheidefichtenwald; vergl. Hr IV, S. 430; Hr V, S. 16. 

Eine fehr belchränkte Verbreitung hat die Kombination: Picea 
excelsa — Vinca minor-Verband (Afloz.) und ilt daher zu übergehen; 
Hr V, S. 6, 38. 

ft) Pinus silvestris —Vaccinium myrtillus-Verband (Afloz.). Nackter 
Heidelbeerkiefernwald; vergl. Hr III, S. 8, 11, 25, 42; Hr IV, S. 420; 
Hr V, S. 38; Iltis R. S. 7; Himb. S. 87. 

y) Pinus silvestris — Vaccinium Vitis Idaea-Verband (Afloz.). 
Nackter Preifelbeerkiefernwald. — Häufig auf der Grenzfiheide zwilchen 
Böhmen und Mähren (fpeziell bei Zwittau); vergl. Hr II, S. 114; Hr III, 
S. 8, 11, 28; Hr IV, S. 12. 
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d) Pinus silvestris — Caüuna vulgaris »Verband (AIToz.). Befen» 
heidekiefernwalcL — Befonders im weltlichen Mähren (noch bei Müglitz, 
Brünn) häufig; vergl. Hr II, S. 68; Hr III, S. 8—11, 20, 42; Hr IV, 
S, 420; Hr V, S. 4, 16, 32; Hr VI, S. 22; Hr VIII, S, 12. 

f) Pinus silvestris — Genista pilosa (u. Cytisus nigricans)»Verband 
(AIToz.). Ginlterkiefernwald. — Typileh nur in geringer Ausdehnung um 
Brünn, Nikolsburg, Aufpitz, Znaim u. f. f. im füdlichen Mähren; Hr III, 
S. 77; Hr IV, S. 413; Hr V, S. 4, 30; Hr VI, S. 20; Hr VIII, S. 12. 

£> Pinus silvestris — Cytisus scoparius»Verband <Afloz.>. Befen- 
ginlterkiefernwald. — Häufig nur durch Anbau des Befenginlters ent¬ 
wickelt. — In Welt» und Nordmähren häufig, fonlt belchränkt <Brünn, 
Göding); Hr II, S. 114; Hr IV, S. 413, 424; Hr V, S. 4 ; Hr VIII, S. 12. 

9. Duri - aciculimagnolignosa, Ma—d <Hartwiefen » Nadelwälder). 
Feldlchichte mit dominierenden Euherbiden und Graminiden vom Typus 
der Duriherbosa. — ökol. wie 7. 

a ]) Picetum: Ziemlich unvollkommen durch Eintritt von Luzula 
angustifolia, Calamagrostis villosa und epigeios, Nardus oder Deschampsia 
flexuosa <im höheren Berglande) oder Festuca ovina <f. 1.) vom Wald¬ 
rande aus entwickelt, daher zu übergehen! Vergl. Hr II, S. 17, 20; 
Hr V, S. 5. 

« 2 ) Picetum excelsae — Pteris aquilina«Verband <AIToz.); Adler¬ 
farnfichtenwald. Im Gefenkeanteil und in den Beskiden Itellenweife typileh 
entwickelt. <Hr IV, S. 416, 420; Hr III, S. 54, Hr V, S. 20, 36 und 
Hr VII, S. 14.) Freilich nur am Waldrande, dann auch auf Felder als 
Ackerunkraut übergehend. Im niederen Berglande (Weltmähren) auch im 
Kiefernwaldgürtel. 

ß l) Pinetum silvestris -- Durigraminiden-Verbände (AIToz.). Hart¬ 
graskiefernwälder. — Nach Vorherrichen von Brachypodium pinnatum, 
Festuca capillata und vaginata <Gödinger Wald), vaginata und sulcata 
(ebendort), ovina s. I., Stipa capillata (Gödinger Wald), laßen fich mehrere 
•Facies unterfcheiden,• vergl. Spitzner (Kieferwald); Hr III, S. 3, 34, 77; 
Hr IV, S. 424; Hr VI, S. 21 , Hr VIII, S. 11, 12, 30; Himb. S. 86, 
87 (z. T.). 

Eine belchränkte Verbreitung befitzen ferner: 

Pinetum silvestris — Nardus stricta-Verband (AIToz.). — Hirfch- 
graskiefernwald. Nur im Berglande: Hr IV, S. 420. 

Pinetum silvestris — Calamagrostis epigeios-Verband (AIToz.). — 
Waldlchilfkiefernwald. Hr II, S. 11 und 21. 

Pinetum silvestris — Luzula angustifolia »Verband (AIToz.). — 
Hainfimfenkiefernwald. Hr VI, S. 21. 

Pinetum silvestris — Agrostis vulgaris »Verband (AIToz.), — 
Straußgraskiefernwald. Hr III, S. 8. 

ß 2 ) Pinetum silvestris — Duricariteta-Verbände (AIToz.); Hart- 
feggenkiefernwälder. — Es kommen da vor allem Carex praecox, pilosa, 
tomentosa, pilulifera, in befchränkter Ausdehnung humilis und pediformis 
in Betracht, wonach fich eine weitere Gliederung ergäbe, wenn es im 
Gebiete zu charakt. Entfaltung diefer Verbände käme, was aber nirgends 
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der Fall ilt. Gewöhnlich find fie mit der nächlten Gruppe (fl 3) kom¬ 
biniert. — Hr II, S. 114; Hr III, S. 34 (C. pediformis), 77; Hr VI, 
S. 21, 31; Hr VIII, S. 12; Podp. H. S. 62. 

ß 3) Pinetum silvestris — Duriherbosa »Verbände (Afloz.). — 
Hartwiefen-Kiefernwälder. — Hier kämen vorzüglich die Elemente der 
pannonifchen Pflanzenvereine (vergl. Hr VI u. VIII) in Betracht. Schärfer 
umgrenzt, doch nur lokal aultretend, find die Verbände der Rotkiefer mit 
Anemone grandis (und nigricans), folche mit Potentilla arenaria, bezw. 
Anthericum ramosum, Verbascum phoeniceum, Helichrysum arenarium u.a.; 
vergl. Hr II, S. 114; Hr III, S. 3, 34, 77; Hr IV, S. 413, 424 , 
Hr V, S. 4, 32; Hr VI, S. 21, 31, 39 ; Hr VIII, S. 11, 30; Himb. 
S. 87; Spitzner (Kiefernw.). 

Eine vorübergehende, doch ziemlich fcharf ausgeprägte Kombination 
ilt fchließlich das 

ß 4) Pinetum silvestris (bezw. austriacae) mit der Ruderalflora, wie 
fie in der Nachbarfihait von Städten und Dörfern fehr häufig beobachtet 
werden kann (vergl. Hr VI, S. 21, 22; Hr VIII, S. 11, 30). 

10. Prato » aciculimagnofignosa, Ma—h II (Wiefen-Nadelwälder). 
Feldlchichte mit domin. Euherbiden und Graminiden vom Typus der 
Prata. Bodenfihichte fehlend oder mit domin. Eubryiden. Im Gegenfatze 
zu 4, Wiefen*Fallaubwälder, für Nadelwälder feltenere Kombinationen; 
ökol. wie 7. 

Es kämen hier nur folgende in Betracht: 

«1) Picetum excelsae — Pteridineen -Verbände (Afloz.), Farn¬ 
fichtenwald. — Nur längs der Bachläufe und an quelligen Stellen, 
vergl. 4 « 1), S. 74; Iltis R. 7; Hr I, S. 11; Hr II, S. 37, 39. 43,70; 
Hr III, S. 62; Hr V, S. 5; Hr VII, S. 22. 

Ganz untergeordnete Bedeutung hat hier die Kombination Picetum 
excelsae — Equisetum silvaticum »Verband (Afloz.), weil fie nur an 
Waldrändern und längs fonniger Waldbäche Itellenweife typifch auftritt: 
Hr V, S. 16, 38. 

a 2) Picetum excelsae — Euherbiden-Verbände (Afloz.), Fichten- 
wald-Halbfihatten-Facies! Vergl. 4 « 5)/ S. 74. — Kräuter; vergl. Hr I, 
S. 11; Hr II, S. 17 ff, 27, 30, 37, 40, 43, 80—85, 101, 108; Hr III, 
S. 17, 40, 53; Hr V, S. 5, 17, 38, 40; Hr VII, S. 22. 

a 3) Picetum excelsae — Silvograminiden -Verbände (Afloz.). — 
Grasfichtenwald. Es käme da wohl für das Gebiet nur in Betracht: 

Picetum excelsae — Calamagrostis epigeios»(bezw. arundinacea, 
Bergwälder) Verband (Afloz.). — Verbreitet in Neuaufforltungen und 
auf Waldlichtungen; vergl. Hr III, S. 17, 40, 41, 58; Hr IV, S. 420; 
Hr V, S. 38; Hr VII, S. 65; Hr II, S. 17, 108; Iltis R. S. 7, 8 und 4 a <), 
S. 74 und Picetum excelsae — Calam. villosa -Verband (Afloz.); im 
Hochgefenke und in denWefibeskiden typifih, Hr II, S. 65, 71, 78, 118. 

ß 1) Pinetum silvestris — Silvograminiden -Verbände (Afloz.) — 
Gras-Kiefernwald. Wie «3); fonlt nur um größere Ortlchalten, fpeziell 
bei ffarkem Viehgange, entwickelt (hier befonders Agrostis, Festuca, 
Brachypodium u. a.) Hr V, S. 40; Hr IV, S. 434. 
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11. Aciculi - magno - parvolignosa, Ma Pa (Strauchführende Nadel* 
wälder). — Im Gebiete falt nur lokal durch den Pinus silvestris — 
Juniperus communis-Verband (Afloz.) vertreten (weftl. u. nördl. Mähren, 
vergl. Hr II, S. 83; Hr V, S. 4; Hr VI, S. 40; Himb. H. S. 87. - 
N, le, nk. 

Laubführende Sträucher treten, wenn überhaupt, fo nur vom Wald¬ 
rande her in den Nadelwaldbeftand ein. Vergl. auch 5 a und ß, S. 76/ 
Hr VI, S. 20; (mit Rubus) Hr III, S. 8 —12.— Fichten-Himbeerwald: 
Hr V, S. 19. 

12. Paludi — aciculi magnolignosa, Ma—h III (Moornadelwald'. 
Waldfchichte aus Nadelhölzern, Gebülchlchichte meift fehlend, Feld» 
fchichte, wenn entwickelt, mit dominierenden Euherbiden, feltener Gramiriiden 
vom Typus der Paludiherbosa. Bodenlchichte gut entwickelt, aus Sphagnen 
oder Eubryiden beltehend. N, b, st bis le, nk. — Sie lallen fich etwa 
fo gliedern: 

« 0 Pinus uliginosa — Sphagnum-Verbände (Aüoz.), Torfmoos¬ 
moorkiefernwald; Reihwiefen i. Schl., vergl. Hr II, S. 103. 

« 2 ) Pinus uliginosa — Eubryiden -Verbände (AIToz.), Moofiger 
Moorkiefernwald; Bodenlchichte aus moor- und fumpfbewohnenden Moofen 
(Laub- und Leber-): Reihwiefen in Schl., Hr II, S. 105 ff. 

« 3 ) Pinus uliginosa — Euherbiden - (bezw. Graminiden)Verbände; 
Wiefenart. Moorkiefernwald. — Charakteriftifch find Veratrum, Sveertia 
(Fichtlichmoor), Cirsium palustre, Crepis paludosa, Drosera, Molinia 
(Facies bildend); vergl. Hr I, S. 137 D), Hr II, S. 105; Hr IV, S. 418. 

ol 4) Pinus uliginosa — Salix Pentandra»Verband (Afloz.); Gebülch- 
fihichte z. T. gut entwickelt. Neben S. p. auch S. aurita/ Betula carpatica 
und zwerghafte Fichtenbäumchen. — Sudetilcher »Tundrenwald«. — 
Reihwiefen, Fichtlichmoor, wie oben, vergleiche auch y)! 

ß 1 ) Pinus silvestris — Sphagnum-Verbände (Afloz.); Torfmoos- 
Rotkiefernwald. — In belchränkter Ausdehnung und nicht ganz typilch 
im nördl. und weftl. Mähren (Zwittau, Hr III, S. 15 ff, Saar, Neuftadtl, 
Gutwafler) und am Nordrande in Schlefien (Weidenau), Hr IV, S. 418 
und 420. 

ß 2 ) und ß 3 ) wie « 2 ) “ 3 )! Ebendort (ß 1 ). 

y) Auch Picea excelsa kann auf Moorboden übergehen und allein 
oder mit anderen Hölzern eine Art Fichtenmoorwald bilden. Die häufiglte 
Kombination ift dann der Picetum excelsae — Sphagnum-Verband (Afloz.). 
Torfmoosfichtenmoorwald. — Reihwiefen in Schlefien. Hr II, S. 103 ff, 117; 
»Toter Mann« bei Oskau, Hr II, S. 52; Zwittau, Hr III, S. 14—17; 
Altvaterwald, Beskiden, Hr VII, S. 81—85. Fichtlichmoor am Berggeilt 
(hier mit Betula pubescens und Salix pentandra), Hr II, S. 41 ff; Moor¬ 
gebiet von Saar (hier mit Salix aurita, silesiaca und pentandra), Hr V, 
S. 35; Nordrand in Schlefien, Hr IV, S. 417, 418; hier auch mit 
Molinetum. 

Andere Kombinationen find wegen ihrer mangelnden Ausbildung 
zu übergehen! So die Calla palustris-Afloziation; vergl. Hr IV, S. 421 
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(Schlefien); Gegend von Saar, Hr V, S. 11, 19, 22 und 23; Hr VII, 
S. 21 (1915, Huti). 

13. Paludi — aciculi parvo magnolignosa, Ma Pa—h III; 
Zwergßrauchmoornadelwälder. — N, b, la oder st, nk. 

a i) Pinus uliginosa — Ericaceen-Verbände (Affoz.)/ nadi Vor¬ 
herrichen von Vaccinium uliginosum, Oxycoccus, myrtillus oder Ledum 
palustre (früher auch Andromeda polifolia) lallen fich lokale Facies unter» 
Icheiden. — Reihwiefen in Schlehen, Hr II, S. 103 ff. — Moorbeeren¬ 
moorkiefernwald. 

ß i) Pinus silvestris — Vaccinium myrtillus-Verband (AIToz.), 
mit Sphagnen oder Eubryiden als Bodenfdiidite. Heidelbeermoorkiefern- 
wald. — Nur lokal und nicht ganz typilch, um Zwittau (Nidder Moor, 
vergl. Hr HI, S. 14—17) und fonlt wie oben y). 

Im füdlidien Mähren kommt es unter dem Einflüße des Menldien 
(u. Weidevieh) vielorts (oft nur vorübergehend) zur Ausbildung des 
Flaumeichenbufthwaldes, der aber wegen feiner Dürftigkeit und Unbe- 
Itändigkeit im Gebiete nur. eine untergeordnete Afloziation ift. 

Vergleiche 4, ß 3), Seite 75. 

<Sdiluß folgt Band 60.) 
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Anmerkungen. 

1> Es bedeutet: 

Hr I = Hruby, Die Oftfudeten, Allg. Teil, Landesdurchforfch. Kom. für Mähren, 
Brünn 1914. 

Hr II = Hruby, Die pflanzengeogr. VerhältnifTe der Oftfudeten u. f. f., Beihefte 
zum Botan. Cent^alblatt, Janrgang 1915. 

Hr III — Hruby, Die füdweftl. und füdlichen Vorlagen der Oftfudeten, Verh. 
des Naturf. Vereines Brünn 1915. 

Hr IV = Hruby, Die nördlichen Vorlagen der Oftfudeten, Beihefte zum Bot. 
Centralblatt, Bd. 39 <1923). 

Hr V — Die pflanzengeogr. VerhältnifTe Weftmährens. 1. Beitrag, Verhandl. des 
Naturf. Vereines Brünn 1923. 

Hr VI = Hruby, Die xerophilen Pflanzenverbände der Umgebung Brünns, ebendort. 
Hr VII = Hruby, Die mähr.-fAlefifAen Beskiden, Mitteil, des Beskidenvereines, 
Teichen 1914 und 1915. 

Hr VIII = Hruby, Die Flora des Gödinger Gebietes, Berichte des Mährifchen 
Landesmufeums, Brünn 1925. 

Hr IX --- Fietz-FifAer-Hruby-Zimmermann, Neue Halophytenfiandorte Mährens 
wie Hr VI. 

Podp. H = PodpSra Dr. Jof., Flora der Hanna, Archiv für die naturwifT. Durch- 
forfchung in Mähren, Brünn 1911, und Ergänzungen hiezu im Veltnik, 
Proßnitz 1913. 

Laus und SAierl, Pflanzenformationen und PflapzengenofTenfAaften im füdliAen 
Mähren <2. BeriAt des Clubs für Naturkunde für das Jahr 1899). 

Geben nur eine ganz oberfläAliAe Gliederung in die großen For¬ 
mationen. Immerhin ift diefer 1. VerfuA fehr wiAtig. 

Spitzner — Spitzner J., Infein der pontifAen Vegetation im füdliAen Mähren 
(Casopis matice moravske, Proßnitz 1898.) 

Gibt eine ziemliA ausführliAe BefAreibung der pontifAen Vegetations- 
infeln/ Gliederung angedeutet. 

Iltis R — Iltis Dr. H., Die Umgebung von RadefAin, JahrbuA des deutfAen 
Staatsgym. in Brünn 1910/11. 

Gibt eine fehr treffende Charakteriftik der großen Pflanzenformationen 
des gewählten Spezialgebietes. 

Himb. = Himmelbauer und Stumme, Die VegetionsverhältnifTe von Retz und 
Znaim, Zool. Bot. GefelUA. Wien 1923. 

L I = Laus Heinr., Die Halophytenvegetation des füdl. Mährens u. f. f., Mitteil. 

der Kommiff. zur naturwifT. Durch forfA. Mährens. 

FisAer Rob., Trentepohlia-Arten^Mährens und West-SAlesiens, Ost. Bot- Zeit., 
Jahrgang 1922, Nr. 1 — 3/ Okolog. Studien zur Algenflora des mähr.-sAles. 
Gesenkes, SAriften für Süßwasser- und Meereskunde, Busum-Holstein 1924/ 
die gleiAbenannte Arbeit in diesem Bande! 

Wegen Raummangel unterblieb die Aufzählung der übrigen reiAen botan. 
Literatur Mährens und Schlesiens / iA verweife da auf Podpera, Flora der Hanna, 
LiteraturübersiAt, und auf Laus, Die naturwiss. Literatur über Mähren und 
Oesterr.-SAIesien, sowie auf meine im näAsten Jahre ersAeinende Fortführung 
derselben in den Verhandlungen. 

2 > Die Grundlagen zu dieser Einteilung entnahm iA zum Teile der muster- 
giltigen Arbeit G. Einar du Rietz, Zur methodol. Grundlage der modernen 
Pflanzensoziologie, Upsala 1921, die iA dem gewählten Gebiete entspreAend 
umformte, erweiterte und gliederte/ in diesem Werke ist auA die sehr umfang- 
feiAe Literatur über Pflanzengeographie angeführt, sodaß iA sie hier anzuführen 
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erübrige. In einer kleineren Arbeit: Einige Beobachtungen und Betrachtungen 
über Pflanzengesellschaften in Niederöstereich und den kleinen Karpathen, Oest. 
Bot. Zeitsch. Jahrg. 1923, Nr 1—5, hat er seine Forschungen im Nachbargebiet 
festgelegt und hiebei ähnliche Resultate wie ich in Mähren und Schlesien erzielt. 

3 > Es bedeutet: 

N = Natürliche Verbände <oder doch nicht besonders beeinflußt), 
b — Durch Menschen (oder Weidevieh) wenig beeinflußte Verbände/ 

B = Durch Menschen (oder Weidevieh, Ausholzung) stark beeinflußte Verbände / 
st = stabile/ la = labil aufsteigende/ le = labil eingehende, einfache (ohne 
Bezeichnung),* 

nk = notwendig kombinierte/ 
zk = zufällig kombinierte Verbände. 

4) Suza Heinrich, die xerothermen Flechten in Mähren und ihre phytogeogr. 
Beziehungen, Veda pKrodni, Prag 1921/ Die Beteiligung der xeroph. Flechten 
an den mähr. Steppenverbänden, VSstnik, Prag 1923. 


Diefe Arbeit wurde am 1. Februar 1925 eingegeben. Der reifliche Teil 
wird im nächften Bande erfcheinen. 














